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Ueber  die  von  D  ob  er  ein  er  entdeckteP 

* 

merkwürdige  Eigenschaft  des  metallischen 
Platinastaubes  oder  Platinaschwamroes, 
die  Anwendung  desselben  bei  den  soge- 
nannten elektrischen  (Lampen,  utid  das 
dabei  ;^um  Grunde  liegende  Wir- 

kungsprincip. 

Vom 

Prof.  C.  H.   Pf  äff 

in  KieL 


Das  neueste  Stück  des  Jahrbuchs  f flr  Chemie  und 
Physik  (IX.  2.)  hat  mir  die  Anwendung  der  scho- 
nen Entdeckung  des  Herrn  Professors  Doberei« 
ner  zur  Verbesserung  der  elektrischen  Lampen, 
die  beinahe  mein  erster  GedanJce  war,    als  ich  zh» 
erst  den  Bericht  von  dem  interessanten  Funde  laf» 
wieder  näher  gebracht,  und  ich  habe  in  Anleitung 
der    Bemerkungen    Döbereine r*s     ^in   dessen, 
Schreiben  vom  9.  November)  der  bereits  mit  sei« 
nem  bekannten  unermOdeten  Eifer  seine  Entdek-*- 
kungnach  so  vielen  Seiten  verfolgt  hat,  rfafs  dem 
Nacharbeiter    fast  nichts   übrig  bleibt,    mehrere  , 
Versuche  angestellt,    von  denen  eine  kurze  Nach* 

Journ,  f.  Chem.  N,  R.  lo»  B,  i.  Heft,  \ 
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rieht  den  Lesern  dieses  Journals  vielleicht   nicht 
ganz  uninteressant  seyn  dürfte. 

Jedermann  weifs»  dafs  die  Wasserstoffgas - 
lampen  darum  weniger  in  den  allgemeinen  Ge* 
^auch  gekommen  Isind^  zu  dem  sie  sieb  io  vieler 
tlinsicht  so  sehr  eignen^  weil  einerseits  die  Ein^ 
richtung  zum  Durchschlagen  des  elektrischen  Fun- 
kens durch. den  Stronv  des  Wasserstoffgases,  sey 
es  nun  durch  Hülfe  einer  kleinen  Elektrisirmaschi- 
ne  oder  eines  Elektropbors,  sie  sehr  kostbar  machte 
andererseits  die  elektrische  Vorrichtürtg  nicht  sel- 
ten ihre  Dienste -y.ersagt.  Die  auf.  gewöhnliche 
Weise  zugerichteten  Elektrophore  taugen  ^in  der 
Regel  fast  gar  nicht;  •— -  die  Elektroj^ore  dagegen, 
wie  wir  sie  hier  zubereiten,  und  welche  wir  ^'c- 
prefste  Elektrophore  nen-nenj  mit  einem  vorzüglich 
genau  aufschliefsenden  Decket  (wovon  an  einem 
andern  Orte)  machen  ziemlich  viel  Arbeit.  NichlA- 
konnte  daher  erwünschter  seyn,  als  durch  eine 
so  ein  fache  Vorrichtung,  wie  Döbereine  r*s  zu- 
bereiteter Draht,  diesen'  ganzen  Mechanismus  ent- 
behrlich  zu  machen.  £s  kam  nur  darauf  an,  aus* 
zumltteln,  obr 

1)  dieser  Draht  mit  Leichtigkeit  zugerichtet 
werden  könne,  und  2)  ob  er  unter  den  gewöhnli» 
eben  Ötedtngungen  und  Umstanden ,  unter  welchen 
solche  Lampen  gebraucht  werden ,  stets  mit  Si- 
cherheit wirke.  So  weit  bis  jetzt  die  Versuche 
g^hen,  die  ich  angestellt  und  veranlafst  habe,  ist 
dir  Erfolg  vollkommen  genagend* 

Zu  I.  Nichts  ist  leichter,  als  einen  solchen 
Platinadraht,  je  feiner  je  bessei",  zuzubereiten.  M^n 
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macht  daraus  eine  Schranben$piral#«    kehrt  rtiese 
in    einem  Teige   von     etwas  PJatinasaliniak  urrd 
Firnifs  um,  so  dafsessich  damit  überzieht,    bSlt 
ihn  in  die  Flamme  des  Weingeistes,,   wodurch  d^ 
Piatinasalmiak  schnell  reducirt  wird,    und  •  einen 
mattgrauen  rauhen  Ueberzug  bildet.     Die  Rosten 
dieser  Vorrichtung  kommen  gar  nicht  in  Betrachf* 
Wird  dieser  Spiraldraht  jetzt  auf  das  kleine  Rqhr^ 
chen  der  LanTpe^  aus  welchem  das  Wasserstoffgaa 
hcrvorströmen  soll )  aufgesteckt«  so  entglabt  auch 
in  sehr  kurzer  Zeit,    nachdem  der  Hahn  geöffnet 
ist,  die  Spirale  vorzOglich  an  ihrem  vordem  Ende^ 
and  die  Flamme  entbrennt  dann  auch  sogleich  mit 
t^ner  Art  iron  Explosion.      Statt  des  Flatinadrahtf 
wurden  auch  andere  DrShte  zu  Spiralen  gewunden, 
md  auf  dieselbe  Weise  mit  dem  PlatinaBchwamtn 
aberzogen«     Measingdraht  leistete  dieselben  Dieny 
st6f    nur  durfte  man  die  FJamme  nicht  zu  lange 
fqrtbrennen  lassen,  weil  er  sonst  abschmolz*     Eir 
sendraht   versagte  bis^  jetzt  seine  Dfen^te,    doci| 
sind  die  Versuche  in  Hinsicht  auf   verschiedenf 
Dicke  noch  nicht  genug  abgeändert.      Statt  der 
8pirale  von  Platinadrabt  kann  man  auch  ein  Köhtr 
chen  von  dünnetp  Piatinablech  nehmen,  das  mad 
im  Innern  mit  dem  Platinascbwamm  auf  ähnliche 
Weise  wie  oben  überzieht,  hier  und  da  mit  feinen 
lidcfaern  durchbohrt,    und  durch  einen  Ring  über 
das  Rohr,  aus  welchem  das  Wasserstoff  gas  her« 
Torströmt,  befestigt.  Dadurch  ist  alles  noch  mehr 
gesichert. 

Zu  IL     Die  Lampe  soll  ihre  Dienste  in  sehr 
verschiedenen   Graden  der  Temperatur   und  bei 
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sehr  verschiedenen  Zustanden  der  atmosphärischen 
Feuchtigkeit  leisten.  Herrn  Döbereine r's  Ent« 
deckung  ist  im  Sommer  gemacht;  dafs  auch  die 
Zündlraft  de^  Platinaschwammes  nur  eine  relatipc 
ist,  wenigstens  ein  merhlichea  Product  In  einer 
gegebenen  Zeit,  wovon  doch  allein  das  Erglühn  des 
Drahtes  abhängt,  nur  unter  gewissen  Bediagungea 
der  Temperatur  erfolgen  werde,  war  zum  voraus 
«zu  behaupten«  Die  Entdeckung  Döbereine r*s 
bleibt  immier  noch  wichtig  genug,  und  sein  Ver« 
dienst  ungeschmälert,  wenn  auch  die  Zöndkraft 
<les  Platinaschwammes  noch  innerhalb  engerer 
Orarißen  der  Temperatur  eingeschlossen  wäre , '  als 
es  wirklich  der  Fall  ist»  Ermann  hatte  bereits 
gefunden.  Und  war,  wie  billig,  davon  überrascht, 
dafs,  wenn  ein  Strom  von  Wasserstoff  gas  Ober  eine 
Spirale  von  Piatinadraht  hinstreicht,  deren  Tem- 
"peräiuT  er  nicht  über 40®  R.  schätzt,  dadurch  be- 
reits die  Synthese  des  Wassers  und  in  Folge  der- 
selben eiine  hinlängliche  Wärmeerzeugung  einge« 
leitet  werde,  dafs  der  Piatinadraht  sehr  bald  zum 
Glühen ^ komme ,  und  nun  die  flammende  Entzün-^ 
'düng  des  Wasserstoffgases  bestimme  *).  Herr 
Döbereiner  fügte  nun  hinzu,  dafs  die^e  Syn» 
these  auch  noch  bei  niedrigerer  Temperatur,  d.b» 
bei  gewöhnlicher  Sommertemperatur,  mit  demsel« 
ben  Erfolge  des  Entglühens  stattfinde ,  wenn  statt 


^)  S.  dessen  höchst  interessante  Abhandlung  f  Ueber  eine 
eigenthümliche  reciproke  Wirkung  der  zwei  entgegenee* 
setzten  elektrischen  Thätigkeitein,  in  den  Berliner  Ab- 
lundl.  1818  —.1819*  S.  i^,  sji«. 
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,     ein»  glatten  Drahts  Platinstaub,  Platinschwamm» 
kurz  Platin,  in  höchst  lockerem,  fein  zertheiltem  2ki« 
Stande  (mit  rauher  vielspitziger  (?)Oberflä*cbe)  an* 
gewandt  werde.     Man  siebt  also,  dieser  Aggregat« 
zustand  thut  gleichkam  die  Dienste  der  Tempera- 
tur.   Von  wie  viel  Graden  Wärme  ist  aber  gleich« 
sam  das  Aequivalent  ?    Oder  anders :    bis  zu  wel- 
cher Tiefe  der  Temperatur  herunter   leistet  der 
Flatinascbwamm  noch  seine  Dienste  ?    Diese  Frage 
dringt  sich  nur  daiin  recht  auf,    wenn  von  jenem 
obigen  Gebrauche  die  Rede  ist.     So  viel  ich  sehe» 
ist  auf  diesen  Punct  noch  nicht  im  ganzen  Umfan- 
ge Rücksicht  genommen.      Die  jetzt  freilich  nur 
ertt  niäjsig  eingetretene  JVifU^rhalte  gab  mir  eine 
willkommene   Gelegenheit» .  vorzüglich  in  obiger 
Hinsicht  jene  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
Elektrische  Lampen  werden  häufig  in  ungeheizten 
Schlafzimmern  .  gebraucht ,    wo   die   Temperatur 
wohl  einige  Grade  unter  0  herabsinken  kann.     So 
weit  ist  die  Kälte  bis  jetzt  in  den  Zimmern,  in 
welchen    ich   experimentirte,'  nicht   gekommen, 
aber  wohl  bis  auf  H-  2.     Auch  in  dieser  Tempera^ 
tUr  leistete     Döber  einer*  s     Draht  noch  seine 
Dienste.     Nur  zeigt  sich  begreiflich  dann  ein  Un- 
terschied, dafs  je  gröfser  die  Temperatur  des  Zim« 
mers  (also  auch  des  Drahtes  und  des  darüber  weg« 
strömenden  Wasserstoffgases)  ist,   desto  schneller 
tritt  der  Zeitpunct  des  ErglüJiens  des-Drahtes  und 
der  flammenden  Entzündung  ein.      In   niedrige* 
ren  Temperaturen  diauert  es   wohl  eine  halbe,  ja 
nach  Umständen  eine    ganze  Secunde  und  auch 
i^vohl  mehrere  Secunden,  bis  durch  das  erst  langsa'« 
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^iß^  V^erbreanen  so  viel  Wärme  eraaugt  worden  isi, 
izi%  der  PUiioöberzug  anfingt  zu  glühen.  Das 
-but  freilich  elp^b  gröf^ern  Verbrauch  von  fVasaei> 
^toffgaa  zur  Fotge,  als  bei  gewöhnlichen  elektri« 
sehen  Lampen  9  wo  die  Entzündung  Im  ersten  Au« 
genblicke  des  Hervorströmens  eintritt,  doch  kann 
•dieser  gröfsere .  Verbrauch  eines  so  wohlfeilen  Ar* 
likels  (der  sich  am  Ende  doch  höchstens  nur  auf 
;e)fiige  CnbikzoUe  mehr  bei  jedem  Zdnd>  Versuche 
erstrecken  wii'd)  nicht  in  Betracht  kommen  gegen 
die  andern  'grofsen  Vortheile«  Ob  der  Piatina» 
scbwaii'^ni  auch  bei  noch^tiefern  Graden  der  Tem* 
pecatur  bestehen  werde,  das  müssen  fernere  Ver« 
Suche  lehren;  denn  dafs  es  zur  Entscheidung  der 
Sache  nicht  hinreicbe».  den  Platioschwamm  allein 
abzukublen»  leuchtet  ein*  Nach,  dem  bisherigen 
habe  ich  indessen  gute  Hoffnung« 

Ein  anderer  Umstand»  der  den  Gebrauch  des 
zubeneiteten  Qrahtes  beschränken  könnte  >  ist  die 
atmosphärische FeucbtigheiL  Manweifs^  welchen 
pachtheiligßn  Einflufs  diese  auf  das  Elektrophor 
aufsert«  So  weit  ich  sehe,  hält  sich  auch  in  die* 
ser Hinsicht  Oöbereiner*s  PJatinaschwammund 
der  damit  überzogene  Draht  sehr  gut«  Ich  habe 
meine  Lampe  nun  schon  einige  Tage  in  einem  kal« 
ten  eben  nicht  trockenen  Zimmer  stehen,  upd  der 
Wasserstoffgasstrom  entzündet  sich  sehr  gut.  Er 
entzündete  sich  auch,  ungeachtet  ich  den  Draht 
wiederholt  mit  meinem  Atbem^  der  sich  im  kalten 
Zimmer  zum  Nebel  verdichtete,  angehaucht  hatte. 
Auch  wenn  ich  die  Lampe  aus  einem  kalten  Zim« 
mer  von  -V  4 in  ein  warmem  vjqu  -4-  16  trage,  wo 
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sich   doch  d«r   Platinaschwamm  der  Spirale  mit 
Feuchtigkeit   beschlagen    sollte,    leistet    mir    der 
Draht   gleich  im   ersten    Augenblicke  aebr  gotü 
Dienste.  — r  Es  wird  also  nur  noch  darauf  ankom- 
men» ob  ein  solcher  Ueberzugreeht  dauerhaft  ist-* 
nicht  für  uns  Chemiker,    sondern  fdr  Laien,    di^ 
sich  nicht  zn  helfen. wissen,   auch  keinen  Platina^. 
Salmiak  hei  der  Jiand  haben  ,   es  wäre  denn ,   dafs 
ein  kleiner  Vorratb  (auch  nur  von  einigen  Granen) 
mit  Gebrauchs» Anweisung,  von  dem  Verfertiger  der 
Lampen  beigefügt  würde.  Meine  Versuche  mit  dem 
auf  meinem  Höhrchen  aufgesteckten  Drahte  sind 
noch  nicht  lange  genug  angestellt  y    um  über  die 
Haltbarkeit  entscheiden  zu  können  -r-,dochver4 
tragt  derselbe:  sehr  wohl  das  Anfassen,    utid  ein 
kleines,  vorn.offeties,  auch  seitwärts  zum  Zutritte 
der  atmospht^rischenLuft  mit  einigen  Löchern  ver» 
sefaenes-Metallrohr  würde  ihn   ohne  Zweifel  hin- 
länglich schützen. 

Wasdie  Anwendung  des  Platinaschwammes  als 
oxymetrisches  Mittel  betrifft ,  so  habe  ich  dar-> 
über  bis  jetzt  k^ine  Versuche  angestellt«  Nach  Dö» 
bereiner's  Aussage  scheint  derselbe  auch  von 
dieser  Seile  alles  Gute  zu  versprechen  -—  nur  ste^ 
faen  Hr.  PleischPs  Versuche  etwas  entgegen» 

Was  das  Wirkungsprincip.des  Platinaschwam» 
m es  betrifft,  so  ist  freilich  noch  alles  sehr  dunkei 
m  dieser  Hinsicht.  Hr»  Prof.  Schweigger  hat 
auf  eine  sehr  anziehende  Weise  dieses  Phänomen 
an  verwandte  anzuknüpfen  und  mit  diesen  selbst 
unter  ein  allgemeines  höheres  Gesetz  elektrischer 
Spitzen«  Anziehung  zu  bringen  gesucht.     Dafs  ein 
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solches  Haufwerk  von  feinen  Piatinaspitzen  wie  die 
zum  Versuche  zubereitete  Piatina  sie  darstellt,  sei- 
ne vorzügliche  Wirksamkeit  mehr    noch    seiner 
eigentbOmlichen  Platin -Natur  als  seiner  Zerfase- 
rung  verdanke,    scheint  mir  besonders   aus   den 
schon    oben   angefahrten    Eirmann'schen    Ver- 
suchen zu  erhellen ,    in  denen  auch  ein  vollkom» 
xnen  glatter  Piatinadraht  einen  so  entscheidenden 
Vorzug  vor  allen  andern'Metallen  in  der  Zündkraft 
zeigte.      Wie  nun  die  Abänderung  der  Oberfläche 
diese  der  Piatina  schon  an  sich  in  so  hohem  Gra- 
de zukommtende  Eigenschaft  noch  weiter  steigere, 
ist  freilich  eher  noch  durch  einige  Analogieen  zu 
erläutern,  als  ganz  begreiflich  zu  machen.     Sollte 
nicht  in  Beziehung  auf  den  gegebenen  Raum  die 
blose    Vermehrung    der    Oberfläche,    an  welcher 
nun  die  erst  langsame   Synthese  des^  Wassers  ein- 
tritt,   schon  znr  Erklärung  hinreichen?    Oder  ist 
doch  das  Spitzenprincip  im  engern  Sinne,   wie  es 
sich  bei  den  Erscheinungen  der  elektrischen  und 
Wärme- Ausstrahlung   thätig   beweist,     hier    an- 
wendbar,  und  ist  das  Glühen  dieser  Piatinaspitzen 
nichts  anTiers  als  nur  Vereinigung  der  entgegenge- 
setzten Elektjricitäten  in  ihnen ,    die  sie  den  Gas- 
theilchen  entziehen?  Wenn  die  blofse  Rauhheit  der 
Oberfläche  des  Piatinadrahts  hinreichte,  so  könnte 
man  dieselbe  auch  durch  das  blofse  Anfressenlas- 
sen des  Fiatinadrahtes  durch  Salpetersalzsäure  er« 
reichen.      Dieser  Versuch  hat  mir  indessen  noch 
ke|n  befriedigendes  Resultat  gegeben*  ^  Wenn  die 
grofse  Zündkraft  der  Fiatina  mit  ihrem  Verhalten 
gegen  Wärme ^ '^ektricitÄt  und  ihrer  Stelle  in 
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der  Reihe  der  galvanischen  Leiter  zusammenhängt, 
so  könnte  man  eine  ähnliche  Wirksamkeit  noch 
Ton  einigen  andern  Körpern,  namentlich  vom  Gra^ 
fhity  erwarten*  Aber  Wie  soll  man  diesen  in  einem 
ähntichen  Aggregat  «Zustande  darstellen.    '  Sollte 
nicht  auch  das  mineralische  Chamäleon  etwas  in 
dieser  Hinsicht  versprechen?  Die  sinnreiche  Idee 
Schwei-gger's  in  Beziehung  auf  die  Rolle,  wel- 
che der  fein  zerfaserte  Schwamm  in  dem  Compres- 
sions •  Feuerzeuge  spielen  soll,  habe  ich  i'fi  so  weit 
einer  Prüfung  unterworfen,    dafs  ich  -in  #lne  ganz 
ähnliche   Compressions  •  Röhre    von    Glas ,     wie 
Schweigger  die  seinige  aogiebt,  statjt  desZflnd» 
scWammes  PlatinasChwamm,  der  nach  Schweig- 
ger's  Idee  no'ch  wirksamer  seyn  sollte,  hinein- 
brachte,    indessen,    wie  auch  der  Versuch  ange- 
stellt wurde, ,  der   Blitz   blieb   aus,   während  der 
Schwamm  unter  einem  blitzähnlichen  flammenden 
Leuchten  sich  entzündete.       Dieses  Leuchten  hat 
aber  mehr  Aebnlichkeit  mit  demjenigen,  mit  wel- 
chem ein  eben  verglimmen  wollender  Fidibus  im 
Sauerstoffgase  sich  entzündet.    Ich  leite  daher  die 
Erscheinung  mehr  von  dem  ersten  heftigen  Ent- 
brennen in  einer  so  sehr  verdichteten  Luft,    dafs 
sie  mehr  nodh  als  ein  blofses  Aequivalent  von  reinem 
Sauerstojfgaseisty  ab;   und  dafs  die  Lebhaftigkeit 
des  Brennens  auch    augenblicklick   wieder   nach« 
läfst,  hängt  von  dem  Verzehrtwerden  des*  wenigen 
Sauerstoffgases  ab.  Dafs  dieselbe  Menge  von  War- 
ne bei  Fiatina  wegen  ihrer  viel  geringeren  Capa* 
cität  für  Wärme  und   ihres  schlechten   Leituugs* 
Vermögens  für  dieselbe  i    verglichen  mit  ^ude^ctv 
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Metallen ,  als  Glnth  aoftrilt^  die  sich  f 0  jenen  Me- 
tallen, gleichsam  durch  Verdünnung  in  denselben 
wegen  ihrer  gr^sern  Capaeität  und  bessern  Leitung» 
schwächt»  scheint  ohne  allen  Zweifel  einen  Haupt« 
«itheil  an  der  grofisen  Zöndkraft  der  Plstina  zu 
baben.  Ich  bemerke  hier  noch  schli^slich,  dafe 
die  Piatina  awar  ein  schlechter  Leiter  aber  doeh 
auch  ein  sehr  guter  Strahler  der  Wärme  seyn  inufs» 
denn  ein  glAhender  Platinatiegel  kühlt  sich  viel 
schneller  ab»  als  ein  gleich  grober  Tiegel  von 
irgend  einem  andern  Metalle« 

.  •  >  • 

Nachschreiben  des  Herausgehert» 

Es  scheint  mir  nichty  dafs  au^  den  Ansichten» 
welohe  ich  über  Döbereine r*s  neues Feuerpria* 
^ip  B.  9.  S-  214.  u.  s.  w.  in  dieser  Zeitschrift  aus* 
gesprochen  und  welche  ich  übrigens,  wie  ich  schon 
«laroals  hervorhob»  sehr  gerne  bereit  hin  gegen 
bessere  zu  vertauschen,  hervorgehe,  dafs  im  Com* 
pressionsfeueraeug  ein  Platinaschwamm  noch  bes* 
ser  2ur  Hervorrufung  der  Lichterscheinung  wirken 
müsse»  als  ein  gewöhnlicher  Zflndscbwamm.  Man 
.erwäge  doch  auf  der  einen  Seite  die  ungemeine 
Kleinheit  eines  solchen  Piatinaschwammes  und  auf 
der  andern  Seite,  dafs  es  im  Sinne  jener  Theorie 
offenbar  auf  die  Menge  der  Berührungspuncte  der 
Luft  mit  dem  Platinaschwamm  ankommen  wer* 
de.  Wirklich  mufs  auch  der  Luftstrom  rasch  zu- 
strömen bei  Döbereiner ^s  Versuch,  und  das 
Eotglühen  der  Piatina ,  so  wie  die  JEntzünduhg  des 
Hydrogens^  erfolgep  um  so  schneller  >    je  weniger 
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* 

PJatiBascfawamin  mit  viel  des  mit  iitmospharU 
«eher  Luft  gcmeogten  Hydrogeoi  io  Berldiniiig 
kommt. 

Sollte  deker  max  Prfifung  der  von  mir  aufgev 
stellten  Ansichten  ein  Versuch  mit  Platinasch  wamm 
angestellt  werden  %  so  mfifste  diefs  im  Sinne  jener 
Tbeori^  nicht  sowohl  vermittelst  des  Gompres» 
sionafeuerseuges ,  als  vermittelst  eines  Luftstroma 
aus  der  WindbOchse  gesch^hn »  so  fern  es  andere 
gelingt»  den  Platinaschwamm  so  fest  einzusohweir 
fsen  an  einen  spiralförmig  aufgewundenen  Piatina^ 
drahtf  dafs  er  von  einem  so  heftigen  Luftsfrom 
nicht  hinweggerissen  wird«  Im  Grunde  aber  läfst 
sVcb  der  Erfolg  schon  aus  den  B.  9.  S.  268.  ersihl« 
ten  Versuchen  von  John  Hart ^)errathenf  indem 


•)  Ichfindt  soeben,  daik-älinUohe Erfahrungen,  wie  John 
Hart  bei  dem  Wf ndbüchsenlichte  gemacht  hat ,  schon 
IßrÜher  gemacht  wurden.  Eis  steht  nämlich  in  Qi'Vt 
bert*s  Annalen  der  Physik  rem  Jahr  iSai.  oder  B.  8* 
S«  5|D«  folgende  Bemerkung  des  Herausgebers :  »^  Schon 
yor  geraumer  Zeit  enählte  mir  Hr.  Kriegsrath  v.  I*ey-) 
ser  in  Halle  von  Windbüchsen ,  die,  im  Dunkeln  los-« 
gebrannt ,  einen  Lichtstrahl  ausstolsen.  £r  behauptete^ 
dieses  sey  nur  bei  Windbüchsen  mit  eix^rn^m  Ij^aufe^  uicht 
bei  solchen  ,  deren  Lauf  inwendig  mit  Messing  ausgefut* 
tert  Ist,  der  Fall,  und  suchte  «Wh  Grund  des  Phänomen» 
in  hineiMgMkomminem  Snnde*^»  —  Höchst  merkwürdig 
wäre  es ,  wenn  auch  die  Natur  des  Metalls  begünstigend^ 
oder  stdrend  bei  diesen  Lichterscheinungen  einwirkte, 
was  aflerdings  im  Sinne  der  von  mir  aufgestellten  l'heo- 
rie  zu  erwaxten.  Denn  da  von  Aufregung  elektrischen 
ILichtaS'die  Bede  ,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  (alles 
Uebrige  gleich  gesetzt)  eben  so  wie  unter  den  Gasarten 


12  Schweigger 

dieser  fand,  dafs  überhaupt  fiarte  vor  den  Lauf  der 
Windbücbse  gehaltene  Körper  die  Erscheinung  des 
Windbüchsenlichtes  bewirken.  Höchst  wahrscheio« 
lieh  wird  sich  am  Ende  der  Versuch  noch  in  einem 
kleineren  Maafsstabe  mit  einer  aus  enger  Röhre 
sehr  heftig  ausströmenden  Luft  anstellen  lassen*^ 
Und  dann  wird  (wenn  nicht  die  Natur  des-Metalls, 
was  jedoch  wahrscheinlich ,  auch  hierbei  Von  we* 
sentlidhem  Einflufs  ist,  und  vielleicht,  da  hier  voa 
Aufregung  des  Lichtes  aus  Oxygen  die  Rede »  un» 
edle  Metalle,  wie  Eisen,  weit  günstiger  wirken,  als 
edle)  Platin aschwamm  wenigstens  besser,  alier 
Wahrscheinlichkeit  nach,  wirken,  als  ein^gewöhn« 
lieber  in  den  Strom  der  hervorbrechenden  Luft  ge« 
haltener  Zündschwamm» 

Auch  über  den  ^weiten  Satz  »,dafs  compri- 
mirte  atmosphärische  Lv^ft  bei  jener  Lichterschei- 
nung als  Aequivalentdes  reinen  Sauerstoffgases  an- 
gesehn  werden  könne"  habe  ich  einige  Bedenk- 
lichkeiten, welche  ich  zur  Prüfung  vorlegen  will. 
Ich  habe  nämlich  schon  B.  7*  S.  1«  di^.  Jahrb.  auf 
einen  merkwürdigen  mechanisch  darzustellenden 
Gegensatz  zwischen  Hydrogen  undOxygen  aufmerk- 
sam gemacht.  Bekanntlich,  verliert  nämlich  die 
brennbare  Luft  durch  Verdünnung  an  Fähigkeit  zum  . 
Brennen,  so  dafs»  wiüHr.  v.  Grotthufs  zuerst  ge- 
zeigt hat*),  Knallgas  im  ausgedehnten  Zustande  nur 


(s.  B.  9«   S.  9«o.)  so  auch  unter  den  Aufregungfmitteln 
dieses  elektrischen  Lichtes  sich  ein  Gegensatz  offenbaren 
werde. 
*)  5.  dieses  Journal  B.  Ili.  der  ältereo  Reihe  S.  i»9«  u.  s,  vr» 
und  XY.  85S« 
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langsam  abbrennt,  ohne  zu  explodlren,  selbst  wenn 
diese  Ausdehnung  durch  Wärme  bewirkt  wurde. 
Die  Einwendungen  Davy*s  *)  gegen  diesen  letz« 


*\  Ich  selbst  lutte  das  Vergnügen,  bei  meinem  Aiifentbalt 
in  England,  diesen  ausgezeichneten  Chemiker  mit  jener 
merkwürdigen  Entdeckung  des  Hemi  ▼.    Grotthult 
zuerst  bekannt  zu  machen ,    theils  in  mündlicher  Unter« 
baltung  in  London ,  theils  auch  in  einem  Briefe,  den  ich 
hierüber xaus  Birmingham   an  ihn  schrieb,  als   er  zu 
neuen  Versuchen  mit  seiher  Sioherheitslampe  in  Koh- 
leobexfwerke  gereist  war ,  in  welche  ich ,  seiner  gefäl- 
.  ligen  Einladung  zu  Folge »   gleichfalls  zu  kommen   ab-! 
gehalten  wurde.     Ich  betrachtete  nämlich  jenes  söge- 
nanate  Flammensieb  bei  der  Sicherheitslampe  Davy^s 
ab  eine  sehr  glückliche  Anwendung  der  vom  Herrn  r. 
Orotthuls  entdeckten Frincipien;  und  dieses  ist  noch 
jetzt  meine -Ansicht,  obwohl  ich  darum  nicht  leugne, 
dafs  jenes  Flammensieb  auch  abkühlend  wirke.  Denn  wenn 
die  Flamme,  wie  schon  van  Helmont  sagte,  glühender 
Kauch*  ist :  so  versteht  es  sich  wohl  von  selbst,  dals  die« 
ser  glühende  Rauch  durch  ein  Drahtsieb  nicht  eher  glü- 
hend durchgehn  könne  (es  sey  denn  überaus  schnell,  mit 
sehr  stark  explosiver  Kraft)  bis  dieses  Drahtsieb  selbst 
glühend  ist«      Zu  übersehn  ist  es  natürlich  auch  nicht, 
dals  sich  Kohlensäure  in  dem  Drahtsiebe  anhäuft ,   wo- 
durch die  explosive  Kraft  selbst  der  reinsten  KnalUuft 
Twelche  doch  in  Bergwerken  nie  vorhanden)  überaus  ge« 
schwächt  wird.    Aber  dem  allen  ohngeachtet  wird  den- 
noch ein  solches  Drahtsieb  wenig  wirken ,    wenn  es  im 
"weiten  Umkreise  die  Flamme   umgiebt  und  nicht  von 
dieser  selbst  so  erhitz  wird ,  um  die  ganze  das  Sieb  um- 
gebende Luft  mit  zu  erhitzen,    so  dals  keine  andere  als 
durch  Wärme  verdünnte  (also,  nach  Grotthufs,  ihrer 
(       explosiven  Kvaft  beraubte)  Knallluft  zur  Flamme  gelan* 
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tenr  Ptmct  sind  uhbefriedigemf ,    da  dei'selbe  nicht 
iNe  Versuche  den   Hei^rit  v.  Grotthufs  in  d«r 
Arty  \^id  sie  dieser  girOi^dllöhe  Natarforscfaer  be- 
schrieben hatte 9    genau  wiederholte,  sondern  aus 
andern  wesentlich  dzvon  verschiedenen  Versuchen 
g^g*n  sie  afgumetetSrife  *).  Mit  Ret ht  trat  dtigje^n 
schön  der  föf  die  Wissenschaft  vi'el  zu  früh  Ter« 
storbene  ▼.  Orotthufä  auf  ♦♦).  Und  in  derThat 
scheint  mir  diesem  verdienstvollen  Physiker   Da* 
vy^s  Glühlltmpchen,  dem  Principe  nuchj  welches 
maor  bisher  dabei  zu  Grunde  legte»    Wissenschaft« 
hch  anzogehd'rei«;  Dehn  offenbar  ist  «s  eim  Jangsa« 
ilre^ Verbrennung  der  durch  WäriHe*  verdciniiten'ex« 
plosiveii  Mischung)  welche  bei  DaVy^s  ölfihlShtp« 
ch^n  wirkt,  durch  welche  langsame  Verbrennung 
(wenn  von  Weingeistdämpfen  die  R«de  ist)  eben 
jene  sogeuanntß  Lampenaäure  gebildet  wird« 


gen  kann.     MeHrere  Gründe ,  welche  für  diese  Anticht 
sprechen ,    habe  ich  schon  Bd.  15.  S.  570  ^-  572  dietet 

« 

Journalt  angeführt ;  und  es  würde  bei  der  dort  vorge« 
f  chUgenen  eben  auf  dieses  Frincip  gegründeten  Einrieb-*' 
tnng  der  Sicherheitslampe  sehr  leicht  möglich  seyn>  den 
ewigen  Klagen  der  Bergleute  über  den  tu  schwachen 
Schimmer  der  Davy*  sehen  Sicherheitslampe  abzuhel« 
fen ,  ohne  dem  Hauptzwecke  etwas  zu  rergeben.  Auch 
würde  die  Anstellung  dieses  einzigen  dort  von  mir  vorge* 
geschlagenen  Versuches  entscheiden  über  die  Richtig« 
keit  des  GrotthufsMschen  Princips,  welches  durch 
Dary^s  Versuche  keineswegs  widerlegt  ist^  vielmehr 
eben  durch  die  Versuche  mit  d^m  GHihlämpchen  bestS« 

tiget  wird, 

•  /  Olli" 

•)  S.  ß.  XX.  S.  154  —  174  d.  J.  ^^', 

**)8.  Gilberts  Annalcn  der  Phys.  B.  58.  S.  545  —  3^9. 
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Freilich  sehn  wir  aber  nun  aus   D  ob  er  ei* 
aer^s   Versuch«    dafs    bei    dieser   Lampe   ohne 
Ffamme  noch  etwas  anderes  mitwirkt  >  woran  bis- 
her niemand  dachte;  and  daher  Icommt 'allerdings! 
bei   Erklärung  jeAes   GlahlSmpohene  elyen   jeae^ 
Mne  Ton  Ddbereiner  entdeckte  Prineip  ganz 
Torzüglich  in  Betrachtung  und  dieses  Lfmpchen' 
gewinnt  dadurch  erst  seine  rechte«    fibrigen^  von 
tfllem  dem»  was  durch  die  Forschungen  so  ausge*. 
leichneter  Physiker  wie  t.  Oratthurs*  und  H. 
Dav'y  entdeckt   wurde ,    durchaus  verschiedene- 
wift^nsokeftliche  Bedeutung*      Aber  es  entsteht 
gewiiaer&iefeen     im   Cirkel    ei»  Beweis ,     wenn: 
rowi  ikitt]^ekehrt  D  0-b  er  e  i  n  e  r^9    merkwar-k 
S)p!ä  Versuch  aus  dua  Erscheinungen  its.  GlQhi«^ 
llfflpciiens  zu  erklären  versuchen  wilL    Man  kanor 
teefcsteos  sagen^  dafs  Hvmphry  Dävy  bei  sei«« 
aan  Versuchen  der  Entdeckung  Ddbereiner*s 
j    oafae  vrar,    so  wie  Edmund   Davy    derselben^ 
flDch  niber  war»    wenn  nicht  eben  jenes  kleine 
GiAhlSitipchen  ihn  irre  geleitet   hätte  ^).  — >  Es 
gitobt  aber  Oberhaupt  keine  grofse  Entdeckung». 
i&t  nicht  ein  früheres  obwohl  unklares  Gewahr* 
Verden  aus  der  Ferne  vorangegangen  wäre,  gleich« 
sam  wie  man  auf  dem  Meere  bei  herannahendem 
Lande  2uerst  blas  in  dunkeln  zweifelhaften  Umris* 
sen  die  umnebelten  Bergspitzen  erblickt. 

Aber  ich  komme  wieder   auf    das    zurück» 
wovon  ich  ausgegangen  war»    auf  die  "Entdeckung 


) 


I 


Mipai 


*)  Vergl.  Bd.  i.    8.  549.   u,    350.  des  rorliegcnden  Jahr- 
bucht der  Chemie  und  Physik, 
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des 'Herrn*  V.   Grotthufs,    dafs   die  .brennbare 
Luft  durch  Ausdehnung  an  Brennbarkeit  verliert, 
während  bei  festen  und   liquiden  Körpern  durch 
feinere  Zertheilung  die  Fähigkeit  sich  zu  entzüa*^ 
den  vielmehr  vermehrt  wird.   Im  Gegensatze  jenei; 
brennbaren  Luft  scheint  das  Oxygen  (dasselbe  ein 
Zundbifb  betrachtet ,  was  es  wenigstens  im  Ver« 
haltnisse  zum   Hydrogen  ist)  an.  zQndender  Kra{t, 
durch  VerdOnnung  zu  gewinnen.      Man  full|^  lua 
sich  davon   zu  überzeugen,  einen  Fiintenlauf  mit. 
Quecksilber  und  tauche  eine  an  beiden  Seiten,  of- 
fene Glasröhre  ein.  Oben  auf  lege  man  ein  StClck«; 
chen  Fhpsphor»   welches  vermittelst  des  Sx&jfiASy^ 
wodurch  das  obere  Ende  der  Glasröhre  versphk^s-* 
een  wir<I»    unter   das  Quecksilber  herabgedr&cKt. 
werden  kann  9  damit  man  gewifs  ist»  keine  g^njoi-, 
ne  atmospliSrische  Luft  mit  einius^^chliefsen*    NiiJQ|t 
ziehe  man  die  wohlverscfalossene-  und.  versiege]Mi 
Glasröhre  in  die  Höhe  und  Usse  einen  kjeiAen  Aft^i 
theil  des  reinsten  Oxygeps  aufj^teigeuir    .  So  il^gei 
das  innere  und  äufsere  Quecksilber*  gleich  hoch) 
Stefan  9  folglich  das  Oxyge>p  dieiseUie  Diehtigkeityi 
als  die  atmosphärische  Luft  .hat,,   wird  der  Phos«, 
phor  nicht  leuchten,  ohngeachtet  er  sich  keines we«,* 
ges  (wie  man  gewöhnlich  voraussetzt)  mit  einer  * 
Oxydkruste  bedeckt.      Aber  nun  hebe   man  die 
Glasröhre,  höher  empbr,    dafs   das   Oxygen  .ver^ 
ddnnt    wird»     und    bald.  wird,  dieses.  Lepphten 
beginnen.     Man  könnte  glauben,  eine  durch  Lnft- 
verdünnung    vermehrte   Verdampfung   des   Phos«, 
phors  sey  Ursache  dieses  {eintretenden  Leuchtens. 
Und  dieser  Grund  gewinnt  noch  an  Stärke»  wenn 


^ 
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'ich  etwas  anfahret  was  schon  langst  HerrOenelral 
V«  Hellwig  beobachtet  bat,  dafs  auch  in  com« 
primirter  atmosph irischer  Lnft  Phosphor  aufhört 
sa  leuchten«  Erwägt  man  aber,  dafs  diese  Ver- 
dflnnung  des  Oxygens,  statt  durch  Verminderung 
des  Luftdruckes,  auch  durch  Einmischung  ron 
Stickgas  hervorgebracht  werden  kann,  indem  ja 
Phosphor  in  atmosphärischer  Luft  bei  unvermin* 
dertem  atmosphärischen  Druck  leuchtet:  so  er* 
hellt t  dafs  in  der  That  durch  Verdünnung  als  sol* 
che  die  Zündkraft  des  Oxygens  vermehrt*)  wird, 
wenigstens  ini  Verhältnisse  zum  Phosphor. 

Aus  diesem  Gesichtspuncte  also  liefsen  sich 
wohl.  Einwendungen  machen  gegen  die  Ansicht, 
*dab  die  im  Comppessionsfeuerzeuge  heftig  zusam* 
meogedrückte  Luft  als  ein  Aeguivalent  des  Oxy- 
gens betrachtet  werden  könne  und  der  helle  Licht- 
biitz  daher  von  der  ersten  Entzündung  des  anbren- 

•)  Wenn  jene  Thatsache  richtig  ist,  welche  Herapath 
(«.  B.  9.  S.  055.)  beobachtet  haben  will ,  „  dalj  der  Pla- 
tinaschwamm  weniger  leicht  ins  Glühen  kommt ,  wenn 
man  Luft  aus  dem  Knallglasgebläse ,  als  wenn  man  Hy- 
drogen  geradezu  durch  die  atmosphärische  Luft  auf  ihn 
»trSmen  läüst":  so  liefse  sie  sich  aus  dem  Obigen  erklä- 
ren. Denn  im  ersten  Falle  strömt  Oxygen  zugleich  mit 
dem  Hydrogen  condensirt  zu ;  im  letzten  Fall  aber  befin- 
det sich  blos  das  ausströmende  Hydrogen  im  rerdichte- 
ten,  das  Oxygen  aber  im  verdünnten  Zustande,  so 
dals  also  bei  dem  Hydrogen  .da^  Vermögen  zu  bren- 
nen (durch  die  Verdichtung)  bei  dem  Oxygen  das 
Vermögen  zu  entzünden  (durch  angemessene  Verdün- 
Bung)  zugleich  erhöht  wird. 

Journ,  f,  Chtm,  JV.  R,  lo.  Bd»  i.  Heft.  2 
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ntoden  Schwammes  herrühre.  Aber  eine  That- 
sache,  die  sogleich  angeffihi^t  werden  soll,  spricht 
dagegen  noch  entscheidender.  Zuvor  aber# wollen 
wir  daran  erinnern,  dafs  der  Schwamm  nicht  gerade 
nÖthig  ist  zur  Entstehung  eines  Lichtblitzes  ganz 
yon  derselben  Helle  als  bei  seiner  Anwendung  her*- 
vortritt,  sondern  dafs-er  blos  desseri^Erschelming 
begflnstiget.  Ich  habe  B.  9.  S.  224.  die  Wirkung 
des  Schwamms  aus  seiner,  das  Hervortreten  der 
Elektricität  durch  Spitzenwirkung  erleichterndefi 
faserigen  Structur  abgeleitet.  Diese  Elektricität 
einsaugende  Kraft  hat  aber,  wie  gleichfalls  dort  her- 
vorgehoben wurde,  auch  der  durchnäfste  Sehwamm 
noch,  obwohl  in  viel  geringerem  >  Qrade.''' In. 
der  That  also  kann  man  im  Sinne  mreiner  Theorie 
auch  noch  vortheilhafte  Wirkung,-  wenn  gleich  in 
viel  geringerem  Grade  9  von  einem  durchnäfiStea 
an  dem  Häkchen  des  Stempels,  der  in  das  Com« 
pressionsfeuerzeug  eingestofsen  wird,  befestigtea 
Schwanrim  erwtfrtem  Und  diefsist  wirklich  der  Fall. 
Auch  ein  solcher  ganz  durchüäfster  Schwamm, 
der  also  durchaus  sich  nicht  entzünden  k^ann,  be« 
günstiget  die  Erscheinung  des  Lichtblitzes  imCom- 
presslonsfeuerzeuge.  Ich  h^be  mich  bieryßn  djurch 
einige  wepige,  mit  meinen  fleifsig^n  Zuhörern  den 
Herren  Giseke  und  L a m  b e r t  angestellte  Ver* 
suche  überzeugt;  vorzüglich  gut  wirkte 'mit  Alaun 
getränkter,  sich  also  nicht  entzündender,  trocke- 
ner Schwamm,  sowie  auch  feine  Asbestfäden 
und  Glasfäden,  an  dem, Stempel  befestiget,  jener 
Lichterscheinung  ganz  unverkennbar  günstig 
W^ren.  .     ,  „ 


über  Döbereiner^s  neues  Feuerpr incip»     1  • 

Noch  einen  andern  Zusatz  will  ich  zu  jener 
meiner  Abhandlung  über  Döbereiner *s   n^ues 
Feuerprincip  beifagen»      Es  dreht   sich  hier  alles 
um   den    Satz»    dafs  selbst  Luftarten   als  beste» 
hend    aus    krystiillinischen    (und  krystallelektri«. 
foheo)  Tbeilen  angesehn  werden»   '  Ich  habe  mich 
dabei  S.  217*   auf  die   Erscheinungen    doppelter 
Strahlenbrechung  selbst  bei  liquiden  Flijssigkeitea 
belogen  und  fon  diesen  liquiden  Flüssigkeiten  auf 
dunst*  und  luftförmige  geschlossen*    Es  iKfst  sich 
aber  auch  ein  directer  Beweis  in  der  letzten  BeziO" 
hang  führen»     Kampher  z.B.  hat  bekanntlich  im 
festen  Zustande   doppelte  Strahlenbrechung;    er 
bebält  darauf  deutende  Eigenschaften  auch  im  fios- 
sigtnZustande»    wovon  ich  mich  durch  unmittel- 
[       bare  Versuche  überzeugte*      Sicherlich  aber  wird 
errfieselben  Eigenschaften  im  gleichen  Sinn  auch 
im  dunstfdrmigen  Zustande  beibehalten*      Wenig* 
■      neos  hat  B  i  o  t  ^)  gesehn »    dafs  Terpenthinöl  Ei* 
geDSchaften»    die    auf    Krystalle  .  von   doppelter 
Strahlenbrechung  deuten»  eben  so  und  im  gleichen 
i:     Sifloe  beibehalt  im  dunstförmigen  wie  im  flüssi* 
gen  Zustande«     Offenbar  also  geschieht  die  Ver* 
theilung  der  Körper »    selbst  wenn  sie  in  fiOssigen 
oder  luftförmigen  Zustand   abergehxi   stets    dem 
krystallinischen  Gefäge  gemäfs ,    und  die  krystal- 
linische    Structur»    welche    sich    nach    wie    vor 
durch  die  optischen  Eigenschaften  zu   erkennen 
giebt»  wird  also  durch  den  liquiden  und  dunstfdr- 
migen Zustand  nicht  zerstört* 


mn^K 


«)  S.  Memeitet  de  Mnttitut  Im  Jahr  iSi^, 


20  Schweigger 

Werden  nun  feste  Körper  zusammenge- 
prefst  ♦):  so  findet  bekanntlich  EJektricirätsent* 
Wickelung  Statte  Bef  lieftigem  Stofs  auf  liquide**) 
und  luftförmige  Körper  sehn  wir  Licliterschei* 
nungen  entstehn  ;  aber  Eiektricitätsentwickelung, 
ist  wegen  der  grofsen  Beweglichkeit  der  Tbeiie» 
wodurch  eine  rasche  AusTgleichujjg  aller  entgegen* 
gesetzt  elektrischen  Differentiale  herbeigefülirt 
wird,  nicht  nachzuweisen,  es  sey  denn,  dafs  (wie 
bei  dem  B.  9.  S.  254.  in  der  Note  angeführten 
Versuche)  kleine  Staubtheilchen  da  seyen,  wei- 
i^hen  die  momentan  frei  werdende  Elektricität  ad- 
härirt. 

In  diesem  Sinne  wird  es  verstandlich,  wi« 
selbst  bei  Nichtleitern  der  Elektricität  derContapt 
mit  andern  Stoffen  von  grofser  Bedeutung  fiVr  ihre 
chemische  Wirksamkeit  werden  kann«  Und  auf 
diesen  Contact  kortimt  es  doch  bei  Döberei* 
n  er*s  Versuth  auf  alle  Fälle  an,  wie  wir  auch  <fie 
Art  der  Wirksamkeit  dieses  Contacts  von  Hydro- 
gen  mit  Platinaschwamm  und  die  davon  abhängi(«f^ 
disponirende  Verwandtschaft  auffassen  mögen, 
wodurch  bei  niederer  Temperatur  die  Anziehung 
des  Hydrogeivs  und  Oxygens  bewirkt  wird. 

In  dieserJleziehung  wird  es,  um  zu  einem  Ge- 
setze  zu  gelangen,  nützlich  seyn,  ,alle  ähnlichenj 
Fälle  zu  sammeln,  bei  denen  ein  Contact- von  elek- 


♦)  S.  Haiiy»«  Abhandl.  über  die  Elektricität. der  Minera- 
lien  durch  Hülfe  der  Pressung  B.  XX.  .S..  583.  d.  J.     Die 

If  neueren  Versuclie  von  Becquerel  über  diesen  Gegen- 
stand sollen  gelegenheitlich  mitgetheilt  werden. 

♦♦)  i>.  Lessaigue's  Wrsuth  B.  VIÜ.  S.  j  15  d.  J.  d.  äU.  R. 
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trischei)  Nichtleitern  gewisse  chemische  Verwandt- 
schafteu  berbejföhrti    die  vorher  nicht  vorhanden 
V«  aren ,    oder  doch  die   vorhandenen  erhöht. .    üo 
entzündet  s^ich   z.  B.  Phosphor   im   Contacte  mit 
fotbem    Phosphoroxyd  bei  gemeiner  Temperatur, 
worauf  eben  das  bekannte  Phosphorfeuerzeug  sich 
gründet«  Elien  so  zieht  schwefelige  Säure  im  Con- 
tacte mit  Salpetersäure  nicht  blos  aus  dieser,  son* 
dern  auch  aus  der  atmosphärischen  Luft  Oxygeu 
an;  -  offenbar  wird  also  die  Anziehung  der  schwe* 
feligen  Säure  zu  Oxygen  durch  diesen  Contact  be* 
deutend  erhöht«       Bekanntlich    beruht  darauf  diö- 
Bereitung   der    Schwefelsäure    im    Grofsen    durch 
Verbrennung    von   Schjivefel|     indem     man    dem 
Schwefel  etwas  Salpeter  beimengt,   oder  auch  nur 
in  die  Bleikammera  Schalen    mit   Salpeteräure '*') 
gefüllt  hinsetzt.      Aehnliche  Zusammenstellungen 
iiefsen  sich  noch  mehrere  machen  und  die  interes- 
santeste ist  die  von  Do  berein  er  gleich  anfäng* 
lieb  genidclUe,  wodurch  er  eben  auf  seinen  merk« 
würdigen    Versuch    geleitet   wurde ,    nämlich    die 
Bispouirung  dieis  Alkohols  durch  Contact  mit  Pia« 
linasuboxyd  zur  raschen  Anziehung  dts  Oxygens 
äus  der  atmosphärischen  Luf^.    Andere  verwandte 
Dinge»,  so  wie  mehrere  interessante  Andeutungen 
ferschiedener  Art,  Bndet  man  in  den  belehrenden 
Abhandljingen  von  Dulong  und  T  henajrdy  so 
wie  von  PI  eise  hl  angefübrt^  der  gleichzeitig*  mit 


w* 


•)  Vcr^l.  B.  XXIII.  S.  51  i.  d.  J.  Ich  kenne  Dal  ton*«  Et- 
klKrutig  reoht  gut ;  ahei  Utah  im  Sinne  dieftaf  gilt  was 
«ben  gecagt  wurde. 


28  Schweigger    ' 

'  'jenen  französiscben  Chemikern  und  auF  demselben 
Wege  die  schönen  Entdeckungen  O  Ob  er  einer*« 
weiter  verfolgte, 

lob  breche  daher  hiervon  ab,  und  will  als 
Anhang  blos  noch  einigeis  über  das  Winctbdcbsen- 
licht  beifügen ,  gemgfs  einigen  Versuchen^  welche  ^ 
ich  an  einem  der  letzten  Abende  in  Oesellschaft 
iheinfer  schon  vorhin  erwähnten  fleifsigen  Zuhörer, 
die  das Experjnientiren  lieben,  des  Hm«  Giseke 
ondHrn«  Lambert,  angestellt  habe«  Wir  ga- 
ben der  Windbüchse  nur  die  Hälhe^  zuweilen  nur 

.  ein  DrittM  der  Ladung,  um  recht  gewifs  zu  S9ja^ 
dafs  &ie  an  sich  im  Dunkeln  abgeschossen  keine 
Lichterscheinung  hervorzubringen  im  Stande  sey« 
wovon  wir  uns  auch  unmittelbar  überzeugten«  60« 
gleich  aber  sahen  wir  das  Windbüchsenlicht  recht 
'$oh&n',  wenn  wir  aufgewundenen  sehr  dünnen  Ei* 
sendraht;  der  oben  aufgeschnitten  warj^  so  dafs  ei* 
eine  BüfSte  von  Eisendraht  bildete,  an  die  Mdn- 
düng  hielten«  Auch  hlof^er  aufgewundener  feiner 
Eiaendraht ;  nicht  aufgeschnitten ,  der  folglich 
Iceine  Masse  von  Spitzen  bildete,  wirkte,  obwohl 
schwacher«  Noch  schwacher  schien  aufgewunde* 
ner  Piatinadraht  zu  wirken  ;  meist  gab  er  gar  kein 
lacht«  Doch  wäre  dei^  Versuch  mit  einer  Art  von 
'Borste  von  dünnem  Platinadrabt  anzustellen«  Eine 
HBürste  von  Messingdraht  ^  oder  eine  Masse  ge« 
Vöknlich^r  Stecknadeln  durch  einen  dünnen  Kork 
gesteckt ,  so  dafs  sie  mit  den  Spitzen  bervorrag« 
ten  >  wirkte  gleichfalls;«  Doch  war  die  Lichter* 
soheinung  anders  al&  bei  dem  Eiaendrahte,  der 
Funken  und  Feuerstreifen  gab,   während  bei  Mes- 
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5iDgdrabt  und  gewöhnlichen  Stecknadelspitzen 
blos  ein  pho^phoriscber  Schein  entstand.  Mit 
schönem  Liebte  teuphtate  eine  Quarzdrusa  vor  die 
Mäadnng  dis  Laufes  gehalten,  obwohl  eine  Massa 
Glasfaden,  die,  eingeladen  in  die  Windbüchse,  dem  - 
John  Hart'  %o  schönes  Licht  gaben,  vorgehaltetr 
als  «in  Band  am  Laufe,  bei  einem  Versuche  mit  guter 
Ladung  uns  kefn  Licht  zeigen  wollte,  während  doch  • 
die  Heftigkeit  di^s  ausbrechenden  Stroms  unser  Glas.« 
fadenband  «errifs.  Die  Versuche  sollen  gelegent- 
lich weiter  verfolgt  werden.  So  viel  sehen  wir:- 
sebon  bei  diesen  vorläufigen  Versuchen,  dafs  es 
vorzüglich  auf  Uervorragungen  und  Spitzen  anzu- 
kommen-scheint,  wenn  das*  Licht  besonders  leb- 
haft werden  aolU  Eisendraht,  der  freilich  sehr  fein 
wsr  und  ieine  dichte  Masse  von  Spitzen  darbot^ 
bewirkte  das  lebhafteste  Lieht,  nämlich  strahlende. 
Liohtbüscbel.  An  Wahrscheinlichkeit  gewann 
also  wenigstens  durch  diese  ersten .  freilieb  Bocb 
öfter  zu  wiederholenden  Versuche  die  vorhin  aus« 
gesprochene  Ansicht,  dafs  wie  bei  einem  Strom 
Hydrogen  Platina,  so  bei  einem  Strom  atmo* 
sphärischer  Luft  (Oxygen)  ein  unedles  Metall  (Ei« 
sendraht)  der  hervortretenden  Lichterscheinung 
günstig  sey.  Offenbar  mufs  >a  der  relative  Gegen- 
satz der  Metalle  in  der  Voka*schen  Säule  doch  aueb 
.  eine  absolute  Bedeutung  in  Beziehung  auf  AitQ  ein- 
'  meinen  Metalle  haben«  Uebrigens  ist  hier  zur 
Steuer  der  Wahrheit  nebenbei  zu  setzen,  dafs  ein 
Bündel  (freilich  viel  gröberen)  Zinkdrabtes  minder 
günstig  wirkte,  als  jener  feine  Eiseadr^hl. 
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Diefs  aber  geht  aus  diesen  ersten  unsera  Ver- 
sucfaeik  schon  entscheideDd  hervor ,  dafs  die  Er* 
kläruog,  welche  John  Hart  (B.  Ö.  S.  253)  vom 
Wiodbüchseifilichte  giebt»  eine  unrichtige  aey*  Er 
meint«  dafs  es  von  einer  Reibung  solcher  bartexi 
Körper  herrühre »  die  au  einander  geschlagen 
Liclit  geben,  wie  Quarz,  Flufsspath,  Ztickttr^  wel« 
che  im  Duokelo  geriehen  leuchten.  Denn  Eisen* 
drahte  Im  Finster»  gerieben,  leuchten  bekanntlich 
nicht,  so  wenig  als  andere MetalldrSbte,  und  den- 
noch wirkten  die  Metalldräbte  und  Spitzen«  und  öa«< 
mentlich  feine  Etsendrähte,  sehr  günstig  zurHer« 
vorrufung  des  Windbücbsenlichtes. 

Vielleicht  lassen  sich  diese  Versuche  bequem 
mer  im  Kleinen  unter  der  Glocke  dir  Luftpurtrpa 
anstellen ,  indem  man  durch  Oeffnting  deis  Hahns 
Luft  aus  einer  engen  Röhre  auf  feine  Metalldräbte 
oder  Metallspitzen  (namentlich^  positiv  elektri- 
scher unedler  Metalle)  strömen  läfst« 
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Ptottk's  in  dieser. ZeUsc Vif t  B,XX4;!L;3.  .487. 

u.  fg.beschriel^epen  i^pparat  iiefe  icbflf':&ob^.ipiy 

detttti  Bescfaf ^i  bt^Dg  b^lMuppf.  gaifrordaii ^ .  ie^ti^o, 

uod  steUtß  dam^t  «]Q}ge  V^ijll^icha  an^^  >i)ier  {derEr^ 

folg  cptqjrfiph  nicht ;  .g^jeniKVi;  ^rwar|w)gtH|.    .Jch 

frerfuhir  ganz  nach  PrQ3ij'g;„V«3chrilk,ii«ieci^t9 

die  Glasröhre  .0  ipiHQi%tftiiiii§il&QrkftS^iArflH^«H<WT 
sehe  Oeffpung  C  .de8.bQ^9Mftf^;Gafftf9^^^i,.Hfi^Ue 
dieses  mit  Q^e^ksUbi^f;  imh;^,  slürztf» :  ct^fireU^aillf 
mit  Qu^cKsil^ber  ^efülljten,jrgra<kiii:)^i^Xy)ii9c{e( 
darüber.  In  der  angeführten  Be6chr/9ft»MSig«mrd 
nicht  des  nachtbeiligea:UmstaQ(j^5  ErwähAungtgef 
than ,  daf$  durch  das  pifene  Eqde  fJer  Glafröhre 
Quecksilber  eindringt«  Wfinn.  nun  gleich  dasselbe 
während  der  Gasentwicki^lupg  wieder .  hfM'an^ge» 
trieben  wicdi  und  es  scheinen  nMchte«  dafs  gerade 
dadurch  die  -atmosphärische , .  Luft  *  gänzlich  ausge^ 
schlössen  werde»  so.  kaqo  doch  leicht  durch  das 
spec.  schwerere  Quecksil|)iBr  etw44  I^MfierÜAile  mit 
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in  die  Höhe  gerissen  werden,  und  gegen  Ende 
des  Processes,  wenn  die  Gasentwickelung  narcb* 
läfst,  fällt  natarlich  das  Quecksilber  wieder  hinab 
,  in  die  Röhre»  und  es  hUt  sehr  schwer,  dasselbe 
obn». Verlusf  an  Eupferoxyd  ^derKupf^ rfeile  yf\e* 
der  gänzlich  herauszuschaffen.  Beides  hat  aber 
den  grofsen  Nachthell,'  dsifs'die  Gewichtsabnahme 
der  mit  der  zu  analyslre^dep  Substanz  und  dem  Ku» 
pferoxyd  u«oS,  w«  angefOlltenRphre  glicht  genau 
bestimmt  werden  kann :  es  wird  datier  die  Bestim- 
muDg  dies  Wasserstöffgeh'altes  der  organischen  * 
Substanz  unsicher  bFelBehr  Ich  habe  zwar  dieser 
Schwierigkeit  so  viel  wie  möglich  dadurch  zu  b|ß- 
gegheii'gefitieht^'  dafs'ieh  &s  offene  ¥^Mb:Att 
OliMhttiao  ^er  Lai^t^'  ^o  •  ^n'e  freiä  -  Spitte  «tis- 
^l^;-i)feia  ginzItMxi^^^  Weise  di^Efn- 

di^iirgen ' Vte  mi^&6^ 'Hiebt  teriJlndei't  vret- 
Aik  Bli^Mderer  Mdtil^miiger  Umstand ,  wel- 
iibi^^r ^dM  ^ V^uch'  stiB«5  Vereitelte ,  und  den 
IctV'jJiär^atts^Mibht^i^B«^  ist  der,  dafs 

iMirjfederzffll^die^GltfdrStirls  durch  die  schnelle  Er- 
h^tzfottg  nfittelst  >dcn^  Argand^ehen  Weingeistlam-^ 
p6  sfj^r^gi  üäh  will  übrigeük  isttgeben ,  dafs  diefs 
viell^ehl  ib  der  schlechten  Beschaffenheit  metova 
))ierzu  HHsif^anäteh  Oliasbs'lfegen  mag. 

Vi^Heieht  habe  ich  zu  bald  die  Hoffnung  auf- 
gegeben, ^hrtiit  deiti  Appär^äte  des  EngMtnders  zu  eor- 
wOBi^ehtAi  Beaultaten^ii  gelangen :  ich  beseit/^te 
ihn  und  ^lilug  andere, '^ehoa  fröberhin  tersocbte 
Wege  eifi.  Eb^  ich  indefsvon^  meinen  weiteni 
Versuchen  Nachricht  gebe,'  sey  esmir  erlaulst,  die 
versQbkdeneo' Methoden »   welche  man  bl^^her  leixr 
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Analyse  organischer  Substanzen  anwandte«  etwas 
niher  zu  belevcbten. 

Berzelius    aerlegte  bekanntlich   mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  mehrere  nähere  Pflantenlieitand» 
theile  mittelst  chloiinsanniD  Ksli*s«     Kr  aaiDtti^e 
das  be^  der  Verbrennung  der  organisehen  ^Snb* 
stans  eraengte  Wasser  in  einer  mit  geschinolie« 
nem  Chlorincaloittm  gefollten  Rdbre«      Sein  Ap» 
parat  bestand  aus  einer  Olasrdhre,  in  weleber  die 
xtt  analysirende  Substana  mit  ehiorinsanrem  Kali 
and  gescbmolsenem   Keelyah  (um  die  Heftig« 
keit  der    Verbretoming    zn  mifsigen)  wmtengt 
verbrannt    wurde«      An    diese   Röhre    beiestig« 
t% er  luftdicht  ein'  kleines^'  dannes^  •  baiiohiges 
Glas,  an  dieses  eine  fiO^  lange  mit  dem  €hk>ri»> 
calcium  gefällte  Röhre,  und  an  dielte  eodMoh  eine 
f- Röhre,  irelehe  die  ent^ekeken  Gasartenr  unter 
ilen  mit  Quecksilber  gefällten  Recipienten  leitete* 
Die  luftdichte  Verbindung  dieser  Terschiedenen 
einzelnen  Theile  seines  ApfMirats  bewirkte  er  durch 
jRdhren  von  lUlitchouk«     piesef  App$UNit  eignet 
sieb  sehr  gut  ^Eur  Analyse  organischer  Substanzen, 
wenn  man  nulr'ciehen  in  deil  FaU'  kommt»    sokfae 
verzuaehmen}  tf  enn  man  hingegen  v.eranlafst  ist, 
h2ufig    Pflanzensubstanzen     zu     zergliedern,    so 
wftnscht    man    einen  einfachem    Apparat,    des^ 
sen  Gebrauch  weniger  Zeit  erfordert;   wie  denn 
auch    Berzelitts   selbst  berichtet  ^),    dafs  die 
Serlegung  ^n  %B  Substanzen  ihih  mehr  als  8  Mo* 
»ate  Zeit  gekostet  habe.     Mittelst  dieses  Appa- 
rats konnte  übrigens  Berzelius   alle .  Producta 


*)  In  dieiesä  Jonrnal  BcL  IX.  S.  Hj« 


t,f  '•' 


{V<>diict;^der:i^n«lyät^:  1ivdc)>jpi>ei  den  jthcIu  Stfcjkt 
Stoff  haltjgen  Substanzen    hlqi^  KQ4i'(^4^^£^ft mi(| 

a^iit^der.ißeMUcKts^uiiahmft  b^im^^te,  welch«  ;cioe 

mdkeltiM  ßa$.  ^hSlUtj  so,s^U% :$^;ne Methoide  ]i^J[oji 
d40.lCeWiinif9:desMifipbuQgf^Qr^lt^isse6,^^ 
ktisiafeiuiui  xtes  Was^^s  VQf nos  9 .  iibi  d«H  S^uer* 
(toffi*  .  Wa^^Qrstpf f.  r  u^d^lCohJ^nstQffgehak.  d«s 
a<9rt«gl^Q  Pflw*enkör||^§.«u^^b4f««i  r.^wiiiöt  ipiap 
für  si«M0rclr«iEkinant«;di«^  ^jyflQbipiv^isQli$n  ^er^ 
MJtüÄaahl«».,,         ■,   ,       \      .  .    •  V 

1t       W^JM  JHm  das  Gw^pbt  des  analysirten 

.-■=-.;;ui  n-::'.:-         •  L^j.Pfl^iweiikörpers    ..=  g 

I  ■ .:-.  -  dj  j    .dJ^s  dc5  erzeugte^  Wassers     ;    ;==  a 
i'.: ::,<.. j:>.^.  [das  der  er^0pgt«aKpbi^n§i^ire,^;.;=  c 

•       'so  ist  a^r  Wasserstoff  =±r  -^^   '  •^''   r:     - 
: .  4ar  KpWeijsiapff.  i=:  — ^ 

'      '    'äer1Saucfttoff=  l'—  f—  +  -^^\ 

■„  l^och  fira}iera}9.Bt^^j^ek)ius  h94>en  bekannt,« 
Uchi  Q«iy-;l4i».#^ac,  i|n4  X^en^r^l  aijf  jBi|>e .an- 
^e  Weis^  {org«ni%c)>^SMb$la|iZ£o  z^ikgt  *).  jPie* 
i^  {]iieq:}ikerj»aii^iUQlUiK. Hiebt  d|^s  .W.assera   spn- 

"*)  8r  Rfcch.'^ysioo-clihiiiiiirts  T.IL  P.  265.  5.  im  Auszug 
in  Gilberts    n«  AiM^al.  fii  Yil.  S.  4A1  u..  fg. 


^  •. 
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steril  blos  die  Kobleosäiira ;  di^n  Siauai'^toff  •  i«4id 
Wassersioffgehalt  bestimmten  sie  .aber,  aus  den^ 
Saue^-stoffs  welcben  das  cbiorijasaare  Kali  in  dejr 
Hitze  entwickelt)  und  fius  der  Analyse  des  ent- 
bundenen «nd  über  Quecksilber  aufgefangene^ 
Gases. 

Es  sey  wiederum 
das  Gewicht  des  ahalysirten  brgianischen 

Körpers  •  •  •         .  •         =  g 

das  der  entwickelten  Kohlensäure         •  :=  c 

das  des  Sauerstoffs,   welchen  das  chlorin- 

saure  Kali  in  der  Hitze  abgiebt  ,      =38 

das  des  freien  Sauerstoffs,  weicher  in  dem 

entbundenen  Gasgemenge  enthalten  ist       =   s 
Setzt  man  nun  das  Gewicht  des  erzeugten 

Wassers         •         •         •         •         .  =;=  w 

so  ist  offenbar 


s  -t-  c  -I-  w  =  g 
folglich  w  =i=  g  +  S  •:—  s  —  c 

niithin  der  Wasserstoff  ;«  -r- zr—^ 

«  c 

der  Kohlenstoff  wie  vorhin  =:  — 

/g+S— 8  — c        5 


derSauerstoff=l  •*-*  1- 

V         9« 

Obgleich  Gay-Lussac  und  Thehard 
das  chlorinsaure  Kali  zur  Analyse  organischer  Sub- 
•tan7efir  den  MetQÜoxyden.,  welche  ihren  Sauer- 
Hoff  leicht  bergeben,  ^vorzogen  **),   so  bedient^ 


♦)  Fs  wird  bei  diesen  Wie  bei  den  obigen  Formeln  voraus- 
geseilt,  dafs  in  def  or^tini^ch«n  Substanz  kein  Stick- 
stoff enthalten  sey. 

♦♦)   S.  den  Auszug  i^.  402.  '  " 


so         ••  -  BiAoJliöf 

Sich  cfdch  späterhin  der  erstere  dieser  Chemiker 
bei  der  Analyse  derHarnsfure  des  Blupferoxyds  In 
2wanzigfacher  Menge  von  jenem  angewandt  >  und 
schlug  tlberhanpt  diesen  Körper  zur  Zerlegun|^ 
Vegetabilischer  und  thierischer  Substanzen  Tor  *}k 
Er  erhielt  blos  Kohlensäure  und  Stickgas» 

Döbereine  r^  dieser  Methode  folgend»  zef« 
legte  ebenfalls  die  thier^sche  Kohle  mittelst  Ku* 
pferpxydS)  in  ISfacber  Menge  von  jener  ange- 
wandt und  erhielt  blos  Kohlensäure  und  Stick« 
gas  '^^).  Eine  zweimalige  Wiederholung  dieser 
Zerlegung  mit  fast  gleichen  Resultaten  üherteng^ 
te  diesen  Chemiker»  dafs  das  Kupferoxyd  sich  zur 
Darlegung   der  Bestandlheile  jenes  Körpers  vor* 

■  j  •      ■ 

trefflich  eignet  und  keinen  Anlafs  zur  Bildung  von 
Kohlenoxyd »  also  auch  nicht  zu  zweifelhaften 
oder  unsichem  Resultaten  ,  giebt.  Eine  ähnliche 
Zerlegung  der  Pflanzenkohle  mit  Kupferoxyd,  in 
12|facher  Menge  von  jenem  angewandt/  stellt 
Döbereiner  Inder  Absitiht  an>  den  Wasser* 
Stoffgehalt  jener  Substanz  zu  erforschen  ♦♦*)•  Da 
er  aber,  das  entwickelte  Oas  nicht  auffing,  so 
läfst  es  dieser  Versuch  unbestimmt^  ob  sich  neben 
dem  Kohlensäuregas  auch  Kohlenoxydgas  entwik« 
kelt  hat ,  oder  nicht» 

In  einer  spätem  Abhandlung  dieses  Cherai« 
kerS)^    wo  er  sein  Verfahren  zur  Zerlegung  orgä* 


*)  Si  dietei  Jouni.al  B»  XVI^  S»  34% 
**)  Ebendas«  S.  8^ 
*^*)  Ebendast  S»  92» 


über  die  Analyse  organifi<|her  Substanzen.  8.t 

nlscfaer- Substanzen  näher  beschreibt  ;^)y<  bemerkt 
er»  dafs  alles Hydrogen  der  mit  Kupferoxyd  ver- 
bundenen und  gemengten  Substanz  durch  das 
Oxygen  des  Oxyds  in  Wasser,  alles  Carbon  in 
Kohleneäure  verwandelt  werde;  und  war  Azot 
vorbanden»  dieses  gasförmig  auftritt  und  dieKoh}» 
lensaure  begleitet. 

Auch    Berard    und   Prout  ^)  bedienteg 

sich  des  Kupferoxyds  zur  Analyse  mehrerer  thie«^ 

rischen  Substanzen,    und  um  die    Zc^raetzuuf  in 

Wasser  tind  Kohlensaure  vollständig  zu  bewirken, 

bringen  416  auf  das  Gemenge  aus  1  Th.  der  thieriv 

sehen.  Substanz  und  20  bis  25  Thle  Kupferoxyd 

Boeb  eine  Schiebt  Oxyd,  und  um  das  Salpetergas» 

welc\|iS:  alch  gebildet    haben  könnte,  zu  zerset- 

ttfli  darauf  eine  dicke  Schicht  von  dicken  Ku« 

pferfeilspähnen. 

Mit  diesen»  von  mehreren  bewährten  Che» 
vikern  herrührenden  Angaben  sind  im  offen« 
baren  Widerspruch  die  früberhln  von  Cruik« 
sbank  *^  angestellten  Beobachtungen  über 
verschiedene  Verbindungen  des  Wasserstoffs  und 
des  Sauerstoffs  mit  dem  Kohlenstoff»  Dieser  Che* 
miker  stellte  nämlich. mehrere  Versuche  aber  die 
Zersetzung  der  Kohle  an ,  und  zog  hieraus  folgen« 
de  Schlüsse  ♦♦♦♦) :  1)  Alle  Metalloxyde,  die  eine 
starke  Hitze  vertragen  können,   gebeil  bei   dem 

Vermengen  mit  Kohle  nicht  allein  Kohlensäuregas» 
•i^— ■         ■■ 

*)  S.  dieses  JoUrn«  B«  XVII.  S*  $Sg  ti.  fg. 
*•)  Ebend.  B.  XXII.  439  U.«449«  "•  ^*  XXfX.  S.  4S7. 
♦••)  S.  Scherer*s  Joum.  Bd«  VII*  S»  371  u.  fg% 
♦♦♦*)  9.  a.  O.  S.  375. 
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iondetn  aucli  eine  betHIchtHche  Menge  brettAbarer 
Luft;  2^  Die  Metalloxyde,  welche  ihren  Sauet-atoff 
um  stSrksten  zurflckhalten,  geben  die  gröfste  Men- 
ge brennbarer  JiuFt,  utid  ihi  Gegentheil  geben  die/ 
Vielehe  ihn  leicht  fahren  lassen,  die  gröbste  Menge 
Kahlensäuregas.  Und  S)  das  Kohlensäuregat  «nN 
bindet  sich  nur  beim  Anfange  des  Pröcesses  im 
reinen  Zustande,  die  gröfste  tind  rei liste  Menge 
brennbarer  Luft 'aber  geht  gegen  dasKndederÖpM« 
ratlen  über. 

# 

Cruikshank  ***)  setzte  unter  andern  ein 
Gemenge  aus  rothem  (braunem?)  Kupferoxjil  snd 
Kohle  in  einer  beschlagenen  gläsernen  Retorte  der 
Röthglühhitze  aufS,  und  sammelte  das  Gas  In  ?e»^ 
schiedenen  Portionen  aaf^  Die  erste  Portion  be»' 
stand  aü»  kohlensaurem  und  brennbarem  Gas^  iü 
dem  Verhältnisse  wie  10:1;  die  zweite  aus  denh 
selben  <}a8art;en  In  dem  Verbäkni^e  wie  .8 :  11, 
tind  die.  dritte  Portion  wer  meines -brennbares  Gas 
ohne  merkliehe  Spuren  von  Koblenslureg^s.'  DaiSs 
dieses  brennbare  Gas  nichts  endera  aß  Kohlen^ 
oxydgas  sey,  davon  bat  sich  Crulkshank 
durch  gleichzeitig  angestellte  Versuche  fiberzeogt» 

Bei  diesem  Processe  war  also  die  Kohle  iiicbt 
vollständig  oxydirtundinKohlensfiure  umgewandelt 
worden.  Ob  oüti  aber  jedesmal ,  wenn  Kupiei^ 
oxyd  und  Kohle  mit  einander  geglfiht  werdeh« 
neben  Kohlensäure  Kohlenoxydgas  Sich  entwicke* 
le,  läfst  sich  aus  diesem  Versuche  nicht  entschie* 
den  darthun,  da  Cruikshank  nicht  das  Ver- 
hältnifs  des   Oxyds  zur  Kohle  aogiebt;    denn  es 

*)  Scher  er  a.  a.  O.  S.  574. 
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könnte  ja  an  der  erforderlichen  Menge  Sauerstoff 
gefehlt  haben,  um  eine  vollständige  Oxydation 
der  Kohle  zu  veranlassen» 

BerQcksiofatigt  man  übrigens  das,  was  Gay- 
Lussar  und  Thenard*)  berichten,   ddffi.nac> 
lieh  der  Boden  der  Glasröhre  ihres  Apparats,  wäb* 
xend  der  Dauer   des  Processes  in  der  höchsten 
Hitze,    die  er,    ohne  zu    schmelzen,    aushalten 
kann,    erhalten  werden  müsse,     damit  während 
des  Verbren nens  so  wenig  oxygenirtea  Kohlen* 
iVasierstoffgas  (?)  als  möglich  entstehe^  und  dafs 
die  Prüfung  des  entbundenen  Gases  über  Oueck* 
Silber  nicht   unterlassen  werden  darf,    wobei   es 
übrigens  hinreiche,    dem  Gas  den  vierten  Theil 
Beines  Volumens  an    Wasserstoffgas   zuzusetzen» 
uad  es  durch  den  elektrischen  Funken  zu  entzün.** 
den,   wodurch  zugleich   mit   dem   hinzugefftgten 
Wasserstoffgas  alles   oxygenirte  Kohlen -Wasser* 
stoffgas  verbrennt:    so  mufs  es  auffallen,  dafs  das 
chlorinsauFe  Kali*selbst  unter  den  günstigsten  Um* 
ständen  den  Wasserstoff  undKohlenstoffderti^rga* 
nischen  Substanz  nicht  vollständig  zu   oxydiren 
vertnag,  während  diefseS  durch  das  Kupferoicyd  so 
leicht  geschehen  soll.    Es  ist  nämlich  zu  erwarten, 
dafs  die  vollständige  Oxydation  des  Wasserstoffs 
und  Kohlenstoffs  in  einer  Säuerstoff  »Atmosphäre, 
welche  sich 'bildet   dureh^ den  aus   dem  chlorin^ 
sauren  Kali  sfbh  entwiekcTlnden  Säuerstoff,'  leich- 
ter erfolgen  mflsse,  •  als  dtlröh  den  Säuerstoff  im 


♦)  Am  o.  «.  O.  S,  404  u.  405.  -^*  " 
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Kupferoxyd,  der  Dicht  als  solcher  dasselbe  verlas* 
<S6h>ifid  eine  Sauerstoff- Atmosphäre  bilden  kanb«; 
denn  hat  sich  einmal  1  Atom  Kohlenstoff  mit  i 
'At;  'Sauerstoff'  ^om  Kupferoxyd  zu.  Kohlcnoxyd 
Verbunden »  so  ist  nicht  tu  erwarten ,  däfs  diescis 
Oas'demygar  nicht  so  leicht  reducirbaren,  Kupfer- 
oxyd ein  zweites  Atom  Sauerstoff  entziehen  und 
Kohlensüurie  bilden  werde.  ' 

Doch  diese  theoretischen  Betrachtungen»  ob^ 
gleich  sie  durch  Cruikshank's  Beobachtungen 
und  durcl^  Ber.aelius 's  frohere  Versuche,  den 
essigsauren  Kalk  mittelst  Mennige  zu  zerlegen, 
^obei  er-  die  Erzeugung  des  Kohlenoxyds  durchaus 
nicht  verhindern  konnte''').  Gewicht  erhaltfH« 
Jionnten  nicht'  hinreichen,  die  Beobachtungen 
jener  anderen  Gbeciiker  zu  widerlegen«.  Ich  woU^ 
Aeclftber  dul-ch  «igene  Vrersoche  diesen  Gegenstand 
einer  i^hern  Prüfung  iinlerwerfen.  Piese  Versu* 
che  ^cblLe£sen  sich  an  andere  Untersuchungen  an^ 
woihit  ich  .mich  schon  vor  einigen  Jähren  in  mei* 
iien  Mufseistunden  beschäftigt  habe« 


*  -    •      .  •   i  r j 


iPrUfyni^  des,  durch    ZerZ/^n^    v^n^cf^ie^eiffr    organischer 
Substanzen   mittelst  Kupferoxyds  erhaltenen  Gases» 


,  :'  Zorquttsphte  W^9epb)ö¥i>?r  3  bis.öG#:$iii  in 
mebifeieei^  Vers^lohel|;^^>it  4er  2$>;  bis  40facheo 
Quantität  rKupf^roixyd 'vermeiigt ,  und  noch  mit 
einer  2  ZoUr  haben  I<iige  reinen  Kupf^roxyds  be? 
deckt,    wurden  in  einer  engen  Glasröhj^e  t^\^  ^um 


♦  -      «>    Cl    -     •( 


*)  Thjimsoir«  Ann^.g.  V.  S,  tf^f •     ^  ^  ,..n  i    n  -  . 
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itarken  RotbglOfaen  erhitzt  und  das  eotbnodmö 
Gas  über   Quecksilber:  «ufgafa»geQ.      Nachdem 
das  kohlensaure  Gas  durch  liguidfs  AalsaitimoDiak 
jtbsdrbirt  worden ,    brachte  ich  den  Oasrfiekstand 
in  das  Volt  ansehe  Eudiometer  aber  Wasser»  S6tz^ 
te  eine  entsprechende  Menge  Sauerstoffgd3  hinzu» 
beCs  den  elektrischen  Funken  durch^chlsgen»  .  wo- 
durch eine  Detonation  erfolgte;  der GaarQckstand 
enthielt  daher  ein  brennbares  Gas. 

5  Gran  Kaoutchouk  Wurden  mit  410,85  Gr« 
Kupferoxyd  vermengt  iti  eine  Glasröhre^  gebracht* 
T^ut  einen  Theil  der  angegebenen  Quantität  Ku- 
pferotyds  vermengte  ich  mit  dem  Kaoutchouk  un« 
mittelbar,  den  gi'öfseren  Theil  braohte  Ich  auf  das 
Gemenge  in  die  Glasröhre^  so  dafses  fi^isSf  2oll 
Lä;ige  eirtgenommen  |iaben  mag«  Dieses  Oxyd 
wurde  zuerst  bis  zum  Rothglfifaed  erbitet,  darauf 
das  Gemenge^  und  mit;  derHit^e  so  lange  angehal« 
ten^  als  siob  i90cb..Ga6  entwickelte«  Das  Volumen 
des' entwickelten.  Gaees  auf  den  Nornradbarometer« 
slaad  ydn  28'^  und  O^'R^  reductrt»  ;betrug6dd8Tb. 
Nachdem  die  Kobleosäare.  durch  li^  . 
juides  Aetzammoni.^  absorbirt  wor« 
den,  betrug  das  rückst fiodJ£Q  Gas  b^f): 
demselben  Baro  •  und  ThermometersUod     779  . 


»mmm 


'  fWglrcb  die  Kehlensäure         5819 
I^ner  Gatfi'Öckstandwür'dte 

i)  auf  seinen,  von  der  atmosphärischen  Luft 
der  Glasröhre  herrahrenden ,  Sauerstoffgehalt  ge« 
prüft,    upd  deshalb  einem  Theile  dease\b^ck  iW^et 
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Wasser  etwas  Salpetergas  zugesetzt:  es  zeigte 
sieb  eine  fast  nnmerkliehe  Röthung  und  Abnah« 
nie  des  Gasvoliitnens. 

2)  versuchte  ich's  den  Oasrückstand  im  Vol- 
ta'Schen  Eudiometer  über  Wasser  zu  zerlegen. 

■ 

'  a)  Es  worden  von  dem  Gasrückstand  genommen 
88  M;  uhd  33  M.  Wasserstoffgas  zugesetzte 
keine  Detohätion,  wie  zu  erwarten  war.  Zu 
diesem  Gasgehienge  setzte  ich  20  M.  Sauerstoff- 
gas: keine  Detonation;  abermals  22  M*  Sauer- 
stoffg^s:  wieder  keine  Detonation, 

b),  Nmt  äA€^er.t»;ichdas  Verhältnifs  ab,  nahm  we- 
lliger von  dem  zu  untersuchenden  Gas  und  mehr  ^ 
^  Wasserstoffes  und  Sauerstoff  gas  ;  QO  von  dem 
.  GaS|  20.  Witf serStof fgas ,  38  Sauerstoffgas: 
I:  keine  Detonation«  £s  Wurden  zu  diesem  Gas« 
I  gemenge  abermals  41  .Sauerstoffgas  hinzuge- 
"    fügt :  wieder,  keine  Detonation. 

c)  Ichüaderte  abermals  das  Verhältnifs  ab,  nahm 
noch  weniger  von  dem  zu'  untersuchenden  Gas» 
i)amlich.l4,.iuid  28  Wasserst*,  8  Säuerst. ^  kei« 

.  ne  Detonation ;  7  Säuerst.  anPs  neue  binzugt^ 
fügt :  wieder  keine  DetKMation.  - 

d)  Fast  hatte  ich  schon  dre  Hoffnung  aufgegeben« 
das  rückstAklige  Gas  in  der  Detonationsröhir«! 
zu  «zerlegen,    und  glaubte  dasselbe  für   beina« 

«  £^  reines  Stickgas  halten  zu  können,    als  ich 

noch  einen  Versuch  anstellte,  das  etwa  bei  dem 

.  Stickgas  befindliche  brennbare  Gas  durch  einen 

"grolsen  Sau^rstoffüberscliufs  zupi  Verbrennea 

ZU  bringen«.    Ich  nahm  daher 
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▼on' dem  Gasrflckstaod     58  Mthle 
Säuerst  off  gas         •         107      - 

Summa  140  - 
es  detonirte  mit  einem  schwachen  dumpfen 
Knall  und  nachdem  der  Gasrückstand  ohngefähr 
12  Stunden  lang  über  dem  Sperrupgswasser» 
zur  voUstfindigen  Absorption  der  erzeugten  Koh« 
lensäure  gestanden» 

betrug  er  122 

es  waren  also  verschwunden     18. 

e)  Der  vorige  Versuch  wurde  wiederholt: 

GasrQckstand     81  Mthle 
Sauerstoff  gas  121      - 

Summa    162.     -^ 
es  detonirte  noch  viel  schwächer  als  vorhin« 
Rückstand   145 

folglich  verschwunden      7 

f)  Da  die  Detonation  schwächer  zu  werden  schien 
mit  Zunahme  des  Sauerstoffgases»  so  wieder- 
holte ich  den  vorigen  Versuch  mit  einer  noch 
gröfsern  Menge  Sauerstoffgas 

Gasrflckstand  81  Mthle 

Sauerstoff  gas  126      - 

keine  Detonation 

es  wurde  von  dem  Gas  zugesetzt       5      - 

wieder  keine  Detonation 

abermals  zugesetzt        .  •  10      - 

es  detonirte»  aberäufserst  schwach,  ohne  Knall» 

blos  das  Sperrungswasser    kam  in  Bewegungi 

als  der  Funken  sprang 

Suntma  172 
Rückstand  158 


Verschwunden     14 


mm 
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g)  Um  tu  erfahren^  <>b  nicht  etwa  ein  gelinget 
Zusatz  von  Wasserstoffgas  eine  gröfsefe  Ab-« 
«orption  bewirken  würde ,  nalim  ich 

Ton  dem  Gas         •         S9 

,  Wasserstoffgas       .  1 0 

Sauerstoffgäs  •       122 

Summa  171 
es  detonirte  und  blieb  als  Rückstand  138 


folglich  verschunden-    83 
h)  Wiederhohing  des  vorigen  Versuchs 

Gasrückstand  •         24 

Wasserstoffgas       *         1 0 
Sauerstoffgas         •       107 


Summa  l4l 
Rückstand  114 


folglich  verschwunden     27 
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Tabellariach*    Ziuammea»ttliaMg  '  der   V*r*uche, 

daa  rmkattuidig« Gas  im  J^olta'acJunEudionittv' 

mu  zerlegen.    Die  Quanlität  Aea  Gawüph»tand*$ 

stets  =100  geästet . 


■5 

~~ 

\ 

■i 

i- 

f 

RÜok- 
atand 

'  fleri     ■ 

> 

1 

> 

s 

a 

tp_ 

1 

loo 

3?.5 

" — 

detonirte  Dicht 

— 

_ 

57.5 

«.7 

■ 

100 

37>5 

JJ" 

- 

— 

— 

40 

.58 

1 

57. 

■ 

100 

107,1 

'■■ 

.00 

390.5 

detonirte  mit  einem 
ich  wachen     dum- 
pfen KnaU 

'ielonirte  noch 
»chwäoher 

5S9.7') 

54,5 

1 

JM 



4'G.5 

detonirte  nicht 

>l,or\ 

jS" 

_ 

-73.9 

deloairta     fiuherit 
schwach  ,       ohne 

.Knalt,     Uos  dm 
SperruDgc  Wasser 
kam  in  Bewegatig 
all     der     Funken 
übersprang 

W5.S 

5",* 

3 

OO 

*5,G 

5'M 

ietoniita 

55g.a 

«+,6 
nach  Abiug 
Ol  voin  Wat- 
ers to  ff     her- 
»hienden 
iVacsers  46,1 

1' 

♦'-7 

tV5,8 

*75 

nach  Abzug 
es  etc.  Wal- 
ser» 50. 

")  Der  GairüclLsland  blieb  13  St.  iiher  dem  Sperrungswa«- 
cer  ttehtt ;  bei  den  folgenden  Versuchen  blieb  er  oliti- 
gefähr  nur  i  Stunde  mit  dem  Spemingiwasser  in  Berüh- 
rung i  in  längerer  Zeit  war  auch  kei na  merkliche  Ab- 
■orption  mehr  wahrzunehmen.  £| 


40  Biöx^ho-f 

'    '   Ans  diesen  Versuchen  geht  hervor: 

i}  dafs  das  durch  Verbrennung  des  Kaoutchouks 
ifiittelst  Kupferoxyds  erhaltene  Gas  neben  köh« 
lensaurem  Gas  ein  andeifes  brennbares  Gas  ent- 
hielt, welches ÜLohlenoxydgas  war; 

2)  dafs  die  Gegenwart  dieses  Gases  nur  dann  dar* 
gethan  werden  kann,  wenn  Saaerstoffgas  im 
Ueberschufs  zugefügt  wird ;  dafs  diefs  aber  auch 
seine  Grenzen  hat:  denn  wenn  dasselbe  bis 
V  aufs  Vierfache  des  GasrQckstandes  steigt,  so 
erfolgt  keine  Detonation^  oder  doch  wenigstens 
keine  vollständige  Verbrennung,  Es  ist  Obri- 
gens  merkwürdig,  dafs  in  den  Versuchen 
8  und  9  eine  Detonation  erfolgte,  in  dem  Ver- 
suche 1 1  aber  nicht ; 

S)  dafs  ein  geringer  Zusatz  von  Wasser  Stoff  gas 
(^  bis  §  des  Gasruckstandes)  die  Brennbarkeit 
vermehrt,  und  dadurch  eine  volIstäQdige  Ver» 
brennung  bewirkt  zu  werden  scheint; 

4)  dafs  es  sehr  schwer  hält,  bei  auch  nur  etwas 
abweichenden  Verhältnissen  in  dem  Gasgemengo 
übereinstimmende  Resultate  zu  erhalten :  denn 
selbst  in  den  Versuchen  8,  13  und  14,  deren 
Resultate  noch  am  meisten  mit  einander  6ber- 

•  einstimmen,   finden  noch  Unterschied^  von 


loa 


bis  —  Statt. 


lOO 


s. 

JDa  diese  einzelnen  Fälle  mich  noch  nicht  zur 
Annahme  berechtigten ,  dafs  stets  neben  der 
Kohlensäure  Kohlenoxydgas  sich  entwickeln  werde 
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bei  Anwendung  des  Kupferoxyds,  .so  .versuchte 
ich's»  zwei  organische  Substanzen  zu  zerlegen^ 
wovon  die  eine  das  Maximum.^  die  andere  das  M^^ 
nimum  von  Kofalensäure  enthielte,  FüT:  jenen 
Fall  wandte  ich  Kohlenpulver  von  buchenem  Holze 
an,  das  einige  Stunden  lang  im  Platintiegel  stark 
ausgeglüht  worden ;  fQr  diesen  Fall  wählte  ich 
krystallisrrte  Weinsteinsäure. 

Ich  nahm    4,90   Gran  Koblenpulver,     ver- 

mengte  es  mit  262,22  Gr.  Kupferoxyd  utd  brachte 

anf  dieses  Gemenge  in  derGlasröhre  noch  158943Gr, 

von  letzterem.     Es  wurde  so  lange^  tlh^t  gegeben» 

als  sich  noch  Gas  entwickelte,         ' 

Das  Volumen  des  entwickelten  Gases  auf  den 
Noraalbarometerstand  und  0^  R.  reducirt,  be- 
trug     .         8880  Th. 

oach  Absorption  der  Kohlensäure     •       925     — 
folglich  die  Kohlensäure  »         •     7455     - 

Das  Gewicht   der  entwickelten .  Kohlensäure  ist' 

^=14,704  Gr.;   folglich  beträgt  der  Kohlen- 

6 

Stoff  -.  14,704  =  4,01  Gr.  oder  81,84  Procent. 

Schon  der  geringe  Kohlenstoffgehalt  der 
Kohle  *')y  welchen  das  kohlensaure  Gas  ergabt 
Uefs  noch  einen  Hinterhalt  von  Kohlenoxydgas  in 
dem  Gasrückstande  vermuthen.  Die  .Analyse 
desselben  im  Volta*$chen  Eudiometer  über  Wasser 
bestätigte  diese  Vermuthung  ganz  evident« 


*)  Nach  DöbereineT(s,  diesi  Journ.  B.  XVI.  S.  96.)  foU 
er  fast  99  Free,  betragen.  JS« 


j- 


42 


fif»<;lit>f 


'  Um  mich  so  ¥iet  wie  möglich  def  Knrze  be- 
flefftigenzu'ltffnneii ,  Will  i6h  die  Resultate  meinet 
UnterWcEangeh  sdgleftih'  tn  einer  tabellarischen 
Üebersinit  zusammeiistelteii. 


Tahellariache  -  Ziiaammerutellung    der    VeraucUCr 

(fc»  öasrSi^aiand  von  der  Kohle  im  Volla'acJten' 

Eudiometer  %u  zerlegen. 


II 


letoiiirte  nicht 

letniiirte  mit  einem  ccliwachen, 

dtmipfen  Knall 
leCotiirte  etwas  stärker 

letoiiirte  etwa«  stärker 


esgldchen 

jiallhift     .      '    ' 

etoairte  äurserst  schwach  ohne 
Kna'l ,      blo*    daa    Sperrutigi- 
Wasser  wurde   niedergedriickt 
als  der  Fdnken  .überiprang 
ziemlich  stark 


mrte  w 


f ait  ao  stark  w 
defgleiohen. 


!  Knall- 


*)  Ist  vom  RUokttande  de«  vorli  ergehen  den  Veriiich«  ge- 
nommen: die  folgenilan  Versuche  liis  ^  wurden  stets 
mit  dem  Sückttande  des  Jedesmal  vnrhergehendeu  an- 
'  gestellt  {    daher   auch  die  Zhhlen  dei  ersten  Spalte  mit 
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Aus  diesen  Versucfaep. g^bt  hervor: ,    «      . , 

l)  dafs»   wenn  man  das  erzeugte  Wasser  in  Ab* 

zug  bringt,   welches    iß  jedem  der  •  Versuche 

2  bis  7  von  dem^  hinzugesetzten  Wasserstoffgas 

herrührt ,    von   dem  verschwundenen  Casvolu» 

men  '-'• 

I  * . 

im  Vers.  2     •     •     .     6,72 
im  Vers,  8     .     •     •     U96 
in  Summa  7,68 
auf  Rechnung  eines  brennbaren  Gases  im  GaS'^ 
rflckstande  kommt  >   welches  dem  zu  F:ojge  bei 
der  ersten   Detonation   nicht    volIstSrtdig   ver- 
brannte«     Wahrend  der  beiden  folgisnden  J)e- 
tonationeti  (Vers.  4  u.  6)  betrSgt  die  Absorption 
nahe  so  viel,  als  von  dem  zugesetzten:  Wasser* 
stoffgas  herrührt.     Endlich  bei  den  Detonal^o* 
nen  des  Vers.  6  und  7.  ist  nicht  einmal  eine  vodl« 
stindlge  Verbrennung  des  zugesetzten  Wasser- 
stoffs  mehr   erfolgt,    obgleich    die  106  Mtble 
Sauerstoffgas ,   welche  gleich  anfangs  zugesetzt 


denen  der  Tierten  jedes  vorhergehenden  Versuchs  über* 
einstimmen.  Es  ist  folglich  auch  in  diesen  Versuchen 
unter  Gasrückstand  nicht  das  von  der  Verbrennung  der 
Kohle  herrührende  Gas ,  sondern  das  zu  verstehen  ^  wel- 
ches nach  der  Detonation  des  jedesmal  vorhergehenden 
Versuchs  übrig  geblieben  war ,  und  welches  daher  noch 
Wasserstoff  <*  oder  Sauerstoffgas ,  oder  beide  zugleiph, 
enthielt.  -^  Dasselbe  gilt  auch  hinsichtlich  der  Ver- 
suche 9  bis  15;  und  wiederum  der  Versuche  15  bis  19, 
Die  Versuche  8  find  14  wurden  angestellt,  um  die  Kb-* 
Sorption  des  zu  den  Versuchen  angewandten  Wäsier*r 
ftoffgases  kennen  ^u  lemem^ 


44     a::  Bischof 

worden  >  kaum  zur  HSlfte  verzehrt  seyn  konn« 

•tcn. 

'S)  Bfringt  man  desgleichen  das  erzeugte  Wasser 
'  'iin   Abzug,     welches    in   jedem  der  Versuche 

'IQ bis  IS  von  dem  zugesetzten  Wasserstoffgas 

herrührt,   so  ergiebt  sich,   dafs  von  dem  ver« 

schwundenen  Gasvolumen 

im  Vers.  10     .     .     •     lS,48 

auf  Rechnung  eines  brennbaren  Gases  im  Gas* 
'fktkstande  kommt.  Dabei  ist  merkwürdige 
'  dafs  in  dem  Versuch    11  nicht  einmal  das  Was« 

54$rstoffgas  Vöüig  verbrannte;  dagegen  gröfsten« 

theiis.im  Vers.  12  sowohl  das  neuerdings  zuge* 
r-^t^ste'  als  das  von  dem  vorhergehenden  Versa* 
''4Biie  übrig  gebliebene. 
"8)  Der  Versuch  15  zeigt,  dafs  ohne  Zusatz  voa 

*  Wasserstoffgas  eine  Detonation  erfolgen  kann» 
'  wenn   das  Sauerstoffgas  fast  eben  so  viel   als 

der  Gasrückstand  betragt;  allein  die  Verbren- 
nung ist  nicht  vollständig:  denn  inii  Vers«  15 
kommen  noch  6,4  auf  Rechnung  eines  brenn« 
baren  Gases  im  Gasrückstande. 
4)  Diese  drei  Reihen  von  Versuchen  geben  keine 
constante  Absorption :  denn  dieselbe  betragt 
.  nach  den  Vers.  2  bis  7     •     20,8  Proc. 

-       r-       -   10  bis  13  ♦     31,       - 
r  -       -       -   15  bis  19  .     25,3     - 

*  Von  dem  Gasrückstande. 

In  Beziehung  ^uf  die  Absorption,  welche  von 
dem  zugefügten  Wasserstoffgas  herrührte,  wur- 
d^fi^j^ie  beiden  Frobeversucbe  8  und  14  angestellt: 
nach  jenem  beträgt  das  V^asser  1,44;  nach  diesem 
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1;S75  von  dem*  angewatadleii^Wasserstbffga^;  Die 
Abweichung  z>^iscben,  diesen;  beiden  Zahlen ,  wet* 
che  jedoch  keinen  Einflufs  auf  die  Genauigkeit  dir 
angestellten  Versuche  bat»  vührt  ohne  ^Zweifel 
davon  her,  dafs  das  Wgssierstoffgas»  welches  zu 
den  Versucben  2  bis  iS  gebtoucht  wurde, /kuns 
vorher,  erst  bereitet  worden;  dagegen  das  zu; .des 
Vers;  15  und  .19  verwandte,  einige  Tage.. vijt 
dem  Sj^errungswasser  in  BerQhrung  gestanden 
hatte. 


I  c 


'  5)  Obgleich  alle  diese  Versuche  so- angestellt 

vmrden ,    dafs  das  -nach   jeder  Detonation   rQi^]^« 

etindige    Gas  ,    zur    Absorption    der    erzeugteil 

Koblensäure.,  so  lange  mit  dem  Sperioungswjasjier 

in  Berührurig  gelassen  "wurde,    als  sich' hdch' eine 

Verminderung    zeigte:     ab    ist*s   doch 'ciur(jhaua 

Dothwendig,     dafs    solche  Versuche,    weni^   aie 

zu  genauen  Resultaten  führen  sollen,  über  Queck« 

Silber  vorgenommen  werden. 


.'       k 


t   »i:    j.li*%f 


*    1  I  ' 

■4.  ^  ■ 


Ich  nahm  4>45  Gran  kryst.  WeinsteinsJturet 
vermengte  sie  auf  die  mefirbemerkte  Weise  mitKu« 
pferoxyd ,  und  fing  das  während  der  Erhitzung  er- 
zeugte  Gas  über  Quecksilber  auf.  ^, 

Das  Vohifmen  dcsselberi  atif  den  Nörmalbard« 
meterstand  und  0**  R.  reducirt,   betrug     34a!S  ' 
nach  Abwrptipn  de3  kojii^nsauren  Ge-        ^ 

^  II  I 


:^  .nn;f^:  ,    /^      f'BUchof  • 


l!]Us    06wi<;ht  d€t  M^ntvrickelten   Kohlensäuir^   itt 
^^=£=6^,05  XJranV  folglich   beträgt  der  Kohleni- 


4'  <  N'.^  1      >  •    1. 


Wlrffv^.feQS=pl,fi4  Gran  pder  Sß^85  Pfo^*  ; 
ir:.  :.DiiB' n ab«. Uebereinstimmung  dieses  >ResuItat8 
nitiBerseliüs's  Aoalysiet  wielcher  S5v98  Proö. 
fabdi  ^ebgleich  ich  bemerken  mufs,  dafs  ich  den 
W4linsteiiisättre  •  Krystail  nicht  vorher  geimcknef^ 


'  '        .       • 


Zusammenstellung   der  Versuche,    den  Gas- 
Die  Gas  -  Quantitäten  auf  den  Nor-- 


100,9 

.68,4 


••  k  • .  -  * 


•  >•    <I9}0 


28  : 


49 


^  " 


69,g 
69,2 
41,4 

66,9 


detoniFte  nicht 
detonirte 


- . .  . 


T" 


Aus  cliesen  Versuchen  ergiebt  sich,  dafs  wah^ 
rend  der  Zerlegung  cfer  Weinsteinsäure^durch  Ku« 
pferoxyd  kein  Kohlenoxydgas  erzeugt  worden 
sey. 


'^"*  SJ(jß''*the'iIe  hier'  hoch  die  ResüTtafe  eini^ii^ 
Versuche  mit,  welche  ich  anstellt^V  urn  den  Ko6- 
l^n$toffgebftlt    in  t  ;der  Rbizomorpha  zu   bestim- 


men. 


i .  . 


M 


Ich  nahm  3,8^  Gran  klein  geschnittene  FSd^it 
dieser  Pflanze,  vermengte  "und  bedeckte  sie  mit 
ohngeföhr  ^er  Sü^acben  Menge  Kupferö^yd»  und 
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aondern  .  geradezu  au.9gawäblt  und  blos .  in  einer 
-etwas  erwär<nten.  Reihscbaale  mit  Kupferoxyd  ver- 
mengt babe)  liefs  vermutben»  dafs  dielsmal  eina 
vollständige  Oxydation  desKohleosloffs  erfolgt  sey» 
Pie  Prüfung  des  Oasrfickstandes  nabln  ich 
dieEsmal  im  Volta*schen  Eudiometer  über  Queck^ 
Silber  vpr*  Dia  Resultate  meiner  Versuche  Stella 
ich  wieder  in  nachstehender;  Tafel  zusamiaen. 

I  *         ■  * 

rächtand  von  der  JVeinsteinskure  zu, zerlegen.  . 
mdlbaronieierstand  ünä  O^jR^  reducir^. 


Ver- 

schwun- 
.den. 


!■■*  I 


-JL 


Rück- 
stand. 


davon  kömmt  auf 
Rechnung  des  zuges. 
Säuerst,  u.  Wasserst. 


s  . 


bleibt 
übtig. 


ocJer  vttkch 

Hundert- 

th  eilen. 


t»      %t    I    li    iiii    i'J^Vf'.'V    J?M'? 


154,7 


4S.4 


SS,a  %%y1 

115,2    l   73,5  ^ 


42  ' 

* 

84,S 
73,5 


.1 


1,4 
fohlt 

0 


v< 


•  /. 


0 


fing  das  tif^hrehd  der  Erhitzung  erzeugt«  Gm  Ober 
Qaecksilber  auf.       '  -    >v>  .    .       .J./i.i    »>      ...ji, 

Das  Volumen  des  entwickelten  Oases  auf  slail 

Normalbarorfxeterstand  Mnd  (f-  JEl.  reducivt  s  be- 
tnjg  ■  .'  .  •  ;  ■.  ■  i  ■:■'■'.'  i  \±k&:  ^ 
nach  Absorptian  der  Kohlensäure        •  ;     £8^7,7  ; 

folglieb  KohUasaiiye*  -w  :  •         .  :       V      86A^$ 
Naeb  Absorption    des  Siäuerstöffs    der  i  ; 

beigemengten  atmoisph.  Luft         •  •     -  g60»Q» 

Die  Zerlegungs*  Versuche  dieses  mit  Wasser  wohl 
gewaschenen  Gasrückstandes  wurden  in  tfer'  Deto- 
lutiopsrobre  über  Quecksilber  vorgenotixmen..  Oje 
B^suit^te  sind  in  der  folgenden  T^/ei  zusammen« 
gestellt. 


'4   .ll'M.      . 


u 


■>.!«.;:        Bischof 


ZukammeruteUung  der  ferniche,    den-Geu- 
■  Die  Gas  -  Quantitäten  auf  den  iVbr« 


^ 


Ga^rück- 
itimd 


"  Was- 

Sauer- 

ser 
stoff- 

stoff. 

gas 

ga» 

4T7 


Tm 


Kück- 
stand 


2 
B 

4 
5 
6 


.etvs    > 

160,2**) 


12S,8***) 
96,6 

-137,6  t)  1 


26,9 

14,4 
29,6 


55,9 
89,8  . 


103,8 


detonirte  schwach  I  111,5 

160,2 
123,8 


detonirte  stärker 


detonirte  schwach 


detonirte  stärker  |  162, 1 


118,4 
187,©; 


Di«  Versuche  S  und  6  der  vorstehenden  Ta« 
fei  liefern  25/T  Proc.  Eohlensäuregas,  welche 
durch  Detonation  mittelst  Sauerstoffgas  aus  dem 
Gasrflckstande  erhalten  wurden.  Ditr  Versuch  1 
lieferte  eitwas  weniger}  da  aber  die  beiden  letzte* 
reo  .yollko<Pt9€i;i  übereinstimmende  Res^ultate  gß« 
ben»  so  möchten  sie  wohl  der  Wahrheit  näb^f 
kwimen»  als  )ener.  .     ,     i 

Der.ganze.Qasrückstandy  |iach . .  ^t^sorptioii 
des  Sauerstoffs  der  beigemengten  atmospb.  Luft» 
beträgt  259,9;  folglich  die  durch  Verbreniiung  d^ 
KohUnoxydgases  im  Eudiometer  erzeugte  Sohlen* 
sSure  259,9 . 0,257  =  66,8.     Es  ergiebt  sich  dßm^ 


- » 


■  » 

^)  Zu, dem  Gasrückstande. dieses  Versiiclis  wurde  wiederum 
SauerstofFgas  gesetzt ;  es  erfolgte  aber  keine  Detonation 
mehr. 

♦♦)  Üiefs  ist  der  Gasrückstätidvöm'  vorhergefiendeti  Ver- 
suchV  dä'8,  Wä%  In  denVecs.  8  und'3.  Tersckwand;  v^iirdi 


summirt. 


» » 

i  I  ■    '       ■     •  1      r  1 
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täalstand  von  der  Jlhizomorpha  tu  verlegen, 
malbatometerstand  und  9^  Ä.  reducirL 


•l^m 


Vcr- 

•cHwun- 

den» 


I 


daTon  kömmt 
aUlKeciinung 
dea  zug;eset2t» 
Säuerst,  und 
WiMseritoff» 


bleibt 
übHg. 


oder 
'nacb 
Hun- 
dert- 
theileni 


durch 

Aeizam- 

muniak 

wurden 

abforbirt. 


•t^tm 


oder 

nach 

Hundert- 

iheflan. 


20,2 

ss,s 

19,8 
12  8 
65,1 


40,85 


21,6 

44,4 


20,2 
1,4 
12,9?) 

26,6 

2,2 

21,0 

15 
15,9 

24,8 

\    14,55 

1,8 
12,8 
10,7 

2d>2 

'    * 

18,2 

11. 1 

19,8*) 
25«7 


25,7 


Summa   23)5  |    24,8 


hhIi)  dafs  von  dem  Kohlenstoff  der  Rbixomorpha 
)Mrilireod    der   Verbrennung  mittelst  Kupferoxyds 

^  ia  KoblensSuregas »  ~  hingegen  blos  in  Kob* 


r 

leaozydgas  umgewandelt  worden  sind.  Wir  wür* 
dsn  daher  bei  dieser  Analyse  den  Kofalenstoffge* 
ludt  um  7  Proc.  zu  niedrig  bestimmt  haben  ^  wenn 
du  im  Oasrücl^tande  enthaltene  Kohlenoxydgas 
Oflberücksiehtigt  geblieben  w&re* 

Aus 'meinen  Untersuchungen  folgt  demnach; 
difs'bei  Behandlung  der  meisten  Pflanzensubstan- 
Itn  mittelst  Kupferoxyds  keineswegs  aller  Kohlen* 
Stoff  vollkommen  oxydirt»  sondern  dafs  ein  Theii 


^m*m 


^^  Dielt  ift  «^edenun  Att  Oätr&ebtanl  tom  vorhttf e* 

henden  Vemicb* 
f )  Dieüi  ift  ebenfftUs  der  GHfrttckftattd  tom  Vdrkergeheii* 
denVertuch;  dai,  was  in  danVcn»  5  und  6  Ttrichirand» 
wurde  tiunmirt« 
'^Hrit.  /.  C&f m.  iV«  A.  Ib.  B.  1.  U§fi^  4 


50  Bischof 

desselben    blos    in    Kohlenoxyclgas    umgewandelt 
werde*    DieVerBUche  mit  dem  Gas,  welches  durch 
Verbrennung  der  Weinsteinsaure  erhalten  worden, 
thun  indefs  dar>    dafs  in  solchen  Fällen  >   wo  der 
Kohlenstoff  der  organischen  Substanz  mit  vielem 
Sauerstoff  verbunden  ist,  eine  vollkommene  Oxy- 
dation desselben  Statt  finden  kann.     Stets  Ist  aber 
auch  dann  unumgänglich  nötbig,    den  nach  Ab* 
Sorption  der  Kohlensäure  Übrig  gebliebenen  Gas- 
rückstand einer  weitern  Untersuchung  in  dei*  I3e* 
tonationsröhre  zu  unterwerfen ,  um  die  Uebereeu- 
gung  Cu  gewinnen  9  dafs  wirklich  aller  Kohlenstoff 
in  Kohlensäure  verwandelt  worden  sey.      Dafs  ^ 
mit  einigen  Schwierigkeiten   verbunden   ist,  die 
Gegenwart  des  Kohlenoxydgases  auszumitteln*  be- 
sonders wenn  dasselbe  nur  wenig  betragt  ^    haben 
wir  aus  den  obigen  Versuchen  ersehn ;    es  ist  da- 
her  nicht  zu  verwundern,   wenn  dieses  Gas  meh- 
reren ausgezeichneten  Chemikern  bei  ihren  Ana- 
lysen entgangen  ist  *).     Eben  deshalb  ist  aber  oh* 
ne  allen  Zweifel  voraus  zu  setzen^    dafs  bei  allen 
Analysen  solcher  organischer  Stoffe,    welche  viel 
Kohlenstoff  enthalten  ^   der  Gehalt  dieses  Bestaqd.- 
theils  stets  etwas  zu  gering  angegeben  worden  sey, 
und  selbige  daher  einer  Berichtigung  bedürfen. 

Es  hdflt  Schwer,  allgemeine  Regeln  anzuge- 
ben,   in  welchen  Verhältnissen  Sauerstoff-  und 


♦)  Sollten  etwa  diejenigen  Chemiker,  welche  kein  Koh- 
lenoxydges  erhalteR    sii    haben   glauben  ,    m    geringe 

..Hitie  gegeben  bähen  ^  da  nach  Crnickshank  dmes 
Gas  erst  gegen  Ende  dea  Procesiei,  bei  starker  Hitir 
•ich  entwickelt?  -*-  B^ 
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WasserstoFFga^i  t\x   dem  Gasrdckstande  tu  setzen 
seyen»  um  eine  vollständige  Verbrennung  deöKoh- 
lenostydgases  tu  bewirken ,  weil  sich  dieses  einzig* 
und  allein  nadh  der  Menge  des  in  dem  GasrOck- 
stände  enthaltenen  Kohlenoxydgases  richtet»     Die«» 
ser  Zweck  wird  indefs  wohl  stets  am  leichtesteil 
erreicht    werden »    wenn   mdn   ohngeFItbr  gleiche 
Maa(stheile  von  dem  tu  untersuchenden  GaS)  von 
dem  WasserstoFFr  iind  von  dem  SauerstoFFgas  an* 
wendet;  denn  im  Falle,  dafs  derOasrOekstand  aus 
reinem  Stickgas  bestandd'^  Würde  eine  Detonation 
doröh  den  elektrischen  Funken  erfolgen  ^  Und  eben 
so  inüfste   darin   enthaltenes  Kohlenoxydgas  mit 
verbrennen»   danach  diesen  Verhältnissen  Sauer« 
stoffga^  im  Ueber^chusse  vorhanden  wäre»  Nur  ver- 
säume man  niemals,  den  Versuch  in  abgeänderten 
Verhältnissen  des  hinzugeFflgten  WaSserstoFF-  und " 
SauerBtoFFgases  zu  wiederholen,  und  nur  dann  die 
Analyse  Für  genau  zu  halten ,  wenn  die  nachheri- 
gen Absorptionen  dureh  Aetzammaniak  möglichst 
constant  ausFallen* 

Man  ersieht  nun  hieraus  >  dafs  die  Analyse 
der  organischen  Substanzen  mittelst  KupFeroXyd^ 
nicht  So  einFach  idt,  wie  sie  einige  Chemiker  be- 
schreiben i  denn  die  Untersuchung  des  Oasrück- 
standes kann  leicht  so  Viel  Zeit  allein  kosten  ^  ald 
alle  Vorhergebende  Arbeiten  xusammengenom* 
moDk 

Da  eü  gewifs  von  grofsem  tntei'esse  für  die 
Chemie  der  organischen  Substanzen  ist,  eine  Me- 
thode auFzufinden ,  wodurch  auF  eine  sichere  und 
wenig  2eit  raubende  Weise  die  Zerlegung  dieset 
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Stoffe  in  ihre  letzten  Elemente  bewerkstelligt  wer- 
den kann:  so  nahm  ich  mir  vor,  theils  alle  bishe- 
rigen Methoden  genau  zu  prüfen  ^  theils  auf  neue 
Mittel  zu  sinnen,  um  diesen  Zweck ,  womöglich^ 
zu  erreichen»  Hiemit  wer  ich  gleich  in  der  ersten 
Zeit  meines  Hierseyns  beschäftigt;  allein  meine 
Versuche  wurden   sehr  oft   durch  Berufsarbeiten^ 

4 

SO  wie  dadurch  unterbrochen,  dafs  es  mir  anfangs 
an  mehreren  hiezu  gehörigen,  erst  jetzt  nach  und 
nach  angeschafften,  Apparaten  fehlte»  Bis  zu 
dieser  Stunde  habe  ich  noch  nicht  dahin  gelangen 
Können,  alle  schon  längst  projectirten  Versuche 
anzustellen,  und  ich  würde  auch  die  im  Vorher- 
gehenden  niitgetheilten,^  schon   wenigstens  zwei 

Jahre  alten,   Untersuchun^ien  noch  nicht  zur  öf* 

&  ■ , 

m  •  I 

fentlichen  Kenntnifs  gebracht  haben,    wenn  Qicht 
Dr.  Andrew -Ure   in  einer  Abhandlung,    wo- 
von mir  bis  jetzt  blos  der  Auszug  in  den  Annales 
de  chim.  et  de  phys.  T.  XXllI.    Aoüt  1823  (sur 
^Analyse  mediate  des  ^ubstances  i^^getalcs  et  ani- 
males)  bekannt  geworden  ist,  einen  ähnlichen  Weg 
betreten    und  Erfahrungen  niitgetbeilt  hätte,    ati 
welche  sich  die  meinigen  anschliefsen,  indem  audi 
dieser  Chemiker  auf  einige  Quellen  der  Irrthümer 
bei  der  Analyse  organischer  Substanzen  aufmerk« 
sara  gemacht  hat.  —      Nehme  man  meine  weite«- 
ren,  in  diesem  Gebiete  noch  gemachten  Erfahrun* 
gen^  welche  ich  noch  kürzlich  mittheilen  will,  für 
Bruchslücke,   die  als  Zusätze  zu  Ure*s  Abhand- 
lung einigen  Werth  enthalten  dürften.  •*— 

Unser  englischer  Chemiker  scheint  den  nach 
Absorption  der  Kohlensäure  übrig  bleibenden  Gas«* 
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rttekstand  Keiner  nähern  Untersuchung  uhter\Yor« 
fen  zu  haben,  wenigstens  finde  ich  in  dem  vorlie« 
genden  Ausxuge  nichts- von  Kohleooxydgas  ange* 
ffthrt^     IDkigegeh  macht  er -auf  einen  andern  Irr- 
thum  aiifmerkiiani,    weicher  Einfiufsi  auf  die  Ge- 
nauigkeit der  Resultate  hat«  und  weicher  darin  be* 
steht,  daf»  selbst  das  in  ein^r  beifsien  Reibschaale 
mit  der  zu  knalysireadeix  Substanz  vermengte  Ku« 
pfercocyd  während  des  Reibens  Feuchtigkeit   aus 
der  AtnM>sphäre  anzieht.     Er  päegt  dae  gepulverte 
Kupferoxyd  eine  hinlängliche  Zeit  lang  der  atnio« 
spbSrischen  Luft  abskbtKcb  auszuaet»en,   um  zu 
bewirken^  9   dafs  es  sich  ganz  in^s  bygrometrische 
C^iebgawkht  setze«     Hierauf  verschliefst  er  es  i» 
eise  Flasche,   und  bestimmt  durch  Ausglühe»  ei* 
mr  gewiesen  Quantität  ctavon  in  einer  Glasröhre 
die  Menge  der  aufgenommenen  Feuchtigkeit ,    und 
bringt  dieselbe  nachher  in  Rechnung«      Eben  so 
wendet   er  die  zu  »erlegende  Substanz  nicht  im 
voUkomirH^atrcybkDen  auslände  an,  bestiimnt  aber 
vor  der  •  A«alyse  die  Menge  der  von  ihr  aufgenom«-^ 
menen  Peucbiigkeit,  und  briagt  dieselbe  nachher 
ebenfalls  in'  Rechnung« 

Den  Sauerstoff  »nd  Wasserstoff  hestimnr^ 
Vr^r  wie  sehe«!  Andere  getban  haben,  aus  detfri 
Gewichtsverluste^,  welchen,  die  Glasröhi^e  w^iirtad 

des  GJabe«s  erleidet. 
.Uw.  sey  näm.licb 
da^.  Gewicht  des.  zu  anälysirenrfen  Körpers       ==;  g 

—  -.       der  cotvvickelten  Kohlensäure      ;?=  Q 

—  -        cFer  Röhre  mit  rleni  ganzen  hi- 

balte  vor  der  Verbrennuivg  ä=R 

»ach  der.  Verbiennupg  =i  r 
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so  ist,  wenn  mai)  das  Gewicht  des  erzeugten  W4$- 
$ers ;;;:2  w  setzt,  .  ;' . 

C^wsrjiBr^T 
folglich  ws=?Ä-t^r-^o 

wilhin  det  Wasserstoff  5;=;-^^"« ^-«« 

9g 


der  Kohlenstoff 


/R-^r  — o        Sc\ 

deJT Sauerstoffs:;?  1-^1    ■  -  ■■•  ^- +Tr^  f- 

Nichts  scheint  leichter,  ^1«  aus  dem  G^wicbl*-: 
verhiste  der  Röhre  den  Wflfsserstoffgeha}t  in  bei- 
stimme« j  allfein  ich  •  .«.tief s  biebei  a^f;  £)rofse' 
Schwierigkeiten«.  Es  t^egegnele  mir  nämlieh  b&b- 
fig,  dafs  ein  Theil  des  Ipbaltes  der  Röhre  w^h^ 
read  einer  starkep  Gasentwickeluiig  bis  in  die  S-far-i 
mige  Biegung  <ierselheni  ja  einige  Male  sötgar  hia 
in  das  SperJTungsquectksilber  gesclileudert  w^rde« 
Diefs  verhmderte  ichzwar  dadurch,  dafetich  lin^ 
iniuelbarauf  da$  Gemenge  eine  kleine^  lufvdeiki  eiir 
nen  Ende  zugeschmolzt^pej^  GlasröKfe»  .birachte^ 
welche  zwar  noch  so  viel  Zwischenra^iti  ^ig^ischen 
ihr  und  der  äufsern  Röhre  liefs^^  dafs  das  Gas 
durphstreichen  konnte j^  dem  ^feihalte  der  Röhre 
aber  den  Ausweg  versperrte^  Die  Hauptscbm»i 
rigkeit  lag  indefs  darin,  dafs$.die  Glasröbre^  so« 
ba)d  sie  roth  zu  glühen  und  weich  zu  werden  zn^ 

• 

fing,  an  einzelnen  Stellen  durch  den  Druck  des 
Quecksilbers  im  Reoipienten  sich  aufbliefs  und 
Qeffnungen  bekam,       Hiebei  erinnerte  ich  mich 

an  die  gleiche  Erfahrung ,  welche  ß  e  r  z  e  1  i  u  §  bei 
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Gelegenheit  seiner  ersten  Analysen  vegetabilischer 
Substanzen  gemacht  hatte,    zugleich  aber- auch  ah 
das  von  ihm  getroffene  Auskunftsmittel ,  die  Glas- 
röhre gegen   den  Quecksilberdruck    durch   einen 
Ueberzug  von  Stanniol  und  Eisendraht  zu  sichern. 
Obgleich  es   paradox  scheint,    das   leichtflüssige 
Zinn  a^u  einem  solchen  Ueberzug  zu  gebrauchen, 
soleistet  es  doch  in  der  That  treffliche  Dienste: 
denn  so    vorgerichtete    Gjasrohren   widerstanden 
dem  Quecksilberdruck  vollkommen,    und  gleich« 
woblhabe  ich  manchmal  so  starke  Hitze  gegeben^ 
dafsdie  Glasröhre,   so  weit  sie  im  Feuer  sich  be- 
faad,  zu  einem  Gtasstabe  zusammengeschmolzen 
vrar.    Es  befremdet  mich ,  dafs  es  mir  niemals  ge* 
liogen  wollte,  efne  vollkommene  Verbrennung  ei» 
Der  organischen  Substanz  in  einer  uöbescblagenen 
Aabre  zu  bewirken,  obgleich  doch  Döbereiner^ 
yProut  und  Ure,^  wie  aus  den  Beschreibungen  ih- 
rer Zerlegüngsmethoden  zu  erhellen  scheint,  mit 
vnbeschlagenen  Rohren  experimentirten.     Es  mag 
diefs  eines Theils  in  der  gröfseren  oder  geringeren 
l^eichtflassfgkeit  des  Glases  liegen,,  hauptsächlich 
scheint  mir  aber  der  Hitzgrad^    welchen  die  ver* 
schiedenen  organi^hen  Substanz^en  zu  ihrer  voU« 
stüodigen  Verlegung  erfordern,   sehr  verschieden 
zu  seyn ;   denn  die  sehr  kohlenstoffreich'en  Svhm 
stanzen  erfordern  eine  verhältnifsmäfsig  weit  hö- 
here Temperatur  zur  vollkommenen  Verhrennungt 
disdie  $n  Kohlenstoff  ärmeren^     Mit  jenen  habe 
3ber  ich  experin^entirt,^    hlos  die  VVeiusteinsäure 
ausgenommen,   -^     Pabei  fand  ich  auch,  dafs  bei 
der  Zerlegung  solcher  Kohlenstoff  reichen  Suhstan 


m 
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%en  mit  Kupferoi^yd  eine  Periode  eintritt»   wo  dtm 
Qasentwioklung  nachläfst,  wenn  gleich  die  Hitz« 
noch  im  Zunehmen  begriffen  ist,  itnd  dieselbe  erst 
t)ei  sehr  verstärkter  Hit^e  wieder  beginnt«     Wahr* 
(c^einliph  rührt  diefs  davon  her»  dafs  bei  geringe«* 
rer  Hitze  der  Wasserstoff  und  Sauerstoff  mit  et»^ 
was  Kohlenstoff  sich  losreifst  ^  dagegen  der  gröfsta. 
Theil  des  letzteren   als   feine«  Kohlenpulver  zo«- 
rtlckhleiht  i    ynd  erst  bei  sehr  verstärkter  Hitzo, 
durch  dein   Sauerstoff   des  Kupferoxyds   oxpUrt. 
wird^.    Leicht  kann  ea  aber  geschehn»  dafa  Knan^ 
di(^  Gaseatv^icklunga   wenn  ^e  pl6tzlieh  aufböct»> 
fQr  beendigt  hält»  und  es  unterl$fst>  d^e  Hitze  ooeb; 
zu  verstärken^     Vielleicht  rahren  zum  Theil  di«. 
grofsen  Abweichungen»   welche  zwischen  den  An« ' 
gaihen  verschiedener  Chemiker  Statt  finden»  voa 
dieaem  Umatande  her. 

Wenn  nun  gleich  der  Beschlag, die  Glasröhre 
vot  dem  Bersten  sichert»,  $o  kann  doch  der  Ge« 
wicbtsverlustt »  welchen  dieselbe  während  des  Ver« 
brennens  erleidet»  keineswegs  genau  bestimmt 
werden,  da  der  Zinnüberzug  »  welcher  eine  Oxyd« 
Kruste  bildet»  nicht  rein  von  der  Glasröhre  weg- 
geschafft werden  kann« 

Der  Gewichtsverlust  der  Rdbre  tiefse  sieli 

» .    « 

auch  noch  finden»  wenn  der  ROckstand  deraelben» 
wie  Porrett  ^)  vorschlägt»  mit  Schwefelsäure  be« 
handelt  würde»  um  daa  reducirte  Kupfer  von  dem 
nicht  reducirten  zu  sondern »  allein  mir  ist's  meh- 
rere Male  begegnet  ^  dals  die  rückständige  Maas« 


*J  S.  4te»«  Journ«  XTH.  t^?>.  f*  Bk 
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SA  fast  2ii8amm*ngspaekaa.  war ,  dab  sie  wader 
durah  meobanische  noch  durch  chemisoha  Mittal 
ifia  baraaagasch^fft  wardan  konnte  ^)« 

Nacb  allen  diesen  and  noch  raehperaa  ande«^ 
fta  vergeblichen  Verauchen  »  den  Gewiqhtsverlast 
der  Qasröhre.  mit  dar  ndlbigen  Genaaigkeit  au  be^ 
stittaims»  wandte  ich  endüch  als  Ueberzvg  der 
GlaarAhra  dftnnes  Platinblech  an  %  womit  cfiesalbe» 
€0  weit  sie  dem  Fener  aasgesetat  werden  mats% 
irberzogan  wurde«  Der  Erlbig  eatapraeh»  wia 
leiebt  vorausausebea  war»  veUig  meinef  Erwadrtimg: 
die  Qtaa  konnte  so  sehr  verstärkt  werden  >  dafa 
aech  daa  letzte  Oasbläsehea  sich  entwiekehe>  und 
dte  mit  Platinhlach  Oberaoganti  Glasröhre  liels  sich 

*)  Ehe  mir  noch  diese  $tthw^efi|;kek  hegtfa^te^  pr^ft« 

ich  den  Grad  der  Genauigkeit^  welchen  diete  Methodei^ 

das  Kupftroxyd  von  de»  vedacirleni  Kupfer  durch  Schwe« 

febSüre  su  scheiden^   gewahren  wttrde«.     Ich  mengt» 

deshalb  gleiche  Theüe  Kupferfsäe  und  Xupisrexyd  mit 

«inander ,  .übergo^i  das  Gemenge  mit  verdibuitegr  Schwe* 

.    Jelsäure,^  und  wiederholte  ditfii  so  afl,    als  noch  eiu» 

hlaiie  Färbung  sich  xeigte«    Nachdem  die  rtickstSndigo 

Xnpferfeile  mit  Wasser  ausgewaschen  und  im  Saudbado 

getrocknet  worden,    wobei  sie  erst  ihren  Metallglenzt 

Terlor  und  schwärzlich  wurde ,  fknd  ich  in  dem  ehieit 

'  Versn^  eine  Gewicktsaunahme  von  0,6  »09 ,   in  einem 

«ndem  vom  oi^&iti  und  in   einem  dritten  von  0|»i49p 

wahrscheinlich  herrührend  von  einer  anfangenden,  Oxy-. 

dation,  welche  die  Kupferfeile  auf  der  OberfHiche  er«^ 

litten  hatte^    Piesw  Fehler  würde ,  da  er  uns  über  den 

verbrauchten  Sauerstoff  des  Kupferexyds  höchtsens  um 

}  Proc^  in  Ungewißheit  liefse,  von  geringer  Bedeutung 

seyn,  wenn  man  nur  den  ga»tenI«ihaH  derKöhreleichi 

und  bequem  herausscbafKeol  könnte«  ^^ 
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mit  aller  mir  möglichen  Crenauigkeit  nach  derh  Ver» 
gliche  wiegeh. 

Auf  diese  Weise  läf^t  steh  die  Analyse  auch 
.  90  anstelieti)   ^dsLÜ  nicht  nur  der  Gewichtsverlust 
der  Kdhre»  sondern  auch ^as -Gewicht  des  erseug*« 
ten  Wassers;,  wenn  dasselbe  in  einer  mit  ChU>rincal- 
cium  gefüllten  Glasröhre  gesammelt  wird,  bestimmt 
werden  kann»  Das  Verfahre«  gewinnt  dadurch^  dafs 
die-eineBestimmung der andl^rn zur  Controile dient» 
ungemein  an  Sicherheit« '•  lliebei   kommt    aber 
jioqh  in  Betracht  die  Art  det  Verbindung  der  Ver« 
brennungsröhre  mit  der  «ibit  'Chlorincalcium.g#». 
füllten  Röhre,      Berzelius   bewirkt  diese  Ver«> 
bindung  durch  eine  Kaoutciiioukröbre,   and  in  dtf 
That  giebt  es  nicht  leicht  eine  so  ganz  luftdichte 
X^erbindung  wie  diese«      Nur  ein  Umstand  ist  un* 
b'equem«     Da  nämlich  Wegen  des  Kaoutchöuks  die 
Verbindung  b.eid|ßr  Röhren  in  einiger  Entfernung 
von  dem  Feuer  gehalten  werden  mufs,  so  conden- 
sirt  «ich  ein  Tbeil  des  erzeugten  ^Wasaer5  schon 
aVn  Ende  der  Verbrdnhungsröhre  und   im  Kaou» 
tchouk  selbst;    die  Bestimmung  des  Wassärs   im 
letzteren  kann  aber  nicht  mit  der  nqthigen   Ge* 
n^uigkeit  bewirkt  werden« 

Es  schien  mir  daher  noch  bequemer  zu  seyn» 
wenn  die  Verbrennupgsröhre  zugleich  zur  Auf* 
nähme  des  Chlorincalciums  dienen  würde«  Ich 
füllte  zu  dem  Ende  eine  hinlänglich  lange  GlasrÖh* 
re  mit  dem  Gemenge  aus  Kupferoxyd  und  der  zu 
analysirenden  Substanz,  brachte  darauf  eine  ganz 
kurze X  blos  an  dem  einen,,  von  dem  Gemenge 
i^bgekehrten  ,1    Ende  offene    Röbre,    welche   die 


diö  Analyse  örgäni^her  Substamieül.    6  a 

OeffAiing  dttvRdbjre  8Q  wwüt  «erscblofsydafft:  durch 

die  GaseQt Wickelung.  »ichU  von   dem  .Gembnge 

benrorgetr^eben  werden  koBBKe«      Um  au;bewir<» 

keoj^   ^afs  auch  nicht  4iii  kleine  Glasj^öbre  vorg^« 

scbobpB.  werden  konnte^   70g  ich  die 'Verbrenn 

Bungsrohfe  an  dieser.  Stelle  etwas  ror  der  Lampia 

ans.    ich.  brachte  nun  ein«  zweite  kleine  Glasröhi« 

re  in  die  Verbrennungärofare  uiid  darauf  das  Chl<h* 

sioQakiwn«  ;    Das  £nda;derg«02ei9  Rohre  verband 

ich  endUob  mit  der  S-Biähre  durch  Kaoutchouk;' 

Statt  jeuer  ersteren  kleinen  Glasröhre  scheint  eiiv 

kkiae^  Stückeben  Amiant,^     dessen    sich    Ure 

hediest)  noch  z weokmäfsiger  wt  seyn«     Dasselbe 

saiigt  nämlich  zugleich  die  wSbrend  dbai  Versuchst 

90  dem  heifsen  Theile  der  Röhre  sich  bildende 

l^eochtigkeit  sehr  schnell  ein,  und  verhiodert  da^ 

ciorch  ein  Zerspringen  der  Höhre«        ^ 

Bestimmt  man  nun  das  Gewicht  der  Röhre 
mit  ihrem  ganzen  Inhalte  vor  der  Verbrennung,^ 
$0  ergiebt  sich  aus  derGewicbtsabnajimendoh  der 
Verbrennung  die  Menge  des  entwickelten  Koblen-t 
Säuregases  (und  des  Stickgases,  wenn  Stickstoff 
in  der  zerlegten  Substanz  enthalten  war);  schneit 
det  xoan  hierauf  den  mit  Chlorincalcium  gefüllten 
Tl)eil  der  Röhre  ab  9  und  wiegt  ihn  besonders ,  sa 
giebt  die  Gewichtszupafame  die  Menge  des  erzeug* 
ten  Wasseifs«  Da  nun  die  Quantität  der  entwik*^ 
kelten  Kohlensaure  auch  unmittelbar  sich  bestim- 
men läfst,  so  bürgt  die  Uebereinstimmung  dieses 
Resultats  mit  dem  auf  jenem  Wege   gefundenen 

fiSr  die  richtige  Ausführung  der  Analy»^ 
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i  ,  In  ^Beziehung  auf  ^das  aur  Aidaljfse  anaewen* 
dende  Kiipferoxyd  -ist  es  ein  sehr  beaebtungswer« 
iher  Umatand,  bei  Bereitung  desselben  besondere 
Rüoksiobt  darauf  zu  nehmen,  dafs  nicht  zufällig 
Kohlenstäubeben  aus  dem  Feuer  in  den  Tiegel 
fallen«  Ich  atelle  daher  daa  Kupferoxyd  entweder 
duroh  Aueglühen  des  '  Kupferoxydhydi'ets  oder 
duroh  Oxydation  des  aus  dein  Kupfervitriol  durch. 
Zipk  niedergeschlagenen  .metallischen  Kupfers  in 
einem  thöaerneä  Tiegel»  aber  stets  ufUer  der 
Muffeln  dan 

So  viel  far  diefamal  über  die  Analyse  der  or« 
gfinischep  Substanaen  mittelst  Kvpferoxyds ;  el^^ 
andermal  Ton  andern  Methoden,    welche  ich  zuiß- 
SrreiQbung  dieses  Zwecke^  eiugeschlagen  bab*, ;  '^ 
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Ueber    die  yegetÄtiottsverliäkiiissi=5  der* 
Schweiz  in  verschiedener  Höhe  über 

dem  JVIeer 

■  ■        ■  k 

Riti'gielr  und  Schubler. 


•  • 


TVir  verdanken  den  Interessanten  Untersucliun« 

'_   gen  Alex,  v»  Humboljdt*9  aber  die  geograpbi« 

?-  ''^Mbe . Vectheiiung  des  Pflanzenreichs  die  erste  Ent* 

FVvfrickelung  der  Gesetze  >.  nach  ivveJcben  sich  die  all« 

V  g.^ni^iner  vorkommenden  Familien  der  Pflanzen 

*'9l>0i*  die  Oberfläche  der  £rde  verbreiten»    dereit 

^  iUg^emeine  Verbaltnisse  auch  in  Band  18.  S»  133^ 

dieser  Zeitschrift  enthaltea  sind»  und  wir  besitzen 

La  ■ 

i-  bweits  durch  die  Arb,eiten    von  Decarndolle» 

^'«Wahlenberg»    Brown   und   anderer   neuerer 

L'^Bgtaniker  nähere  Untersuchungen    über   die  Ge* 

''  *et2e  der  geographischen  Verbreitung  der  Pflanzen 

Aber  mehrere  Länfler»       Weniger  nähere  Untersu* 

phungen  besitzen  wir»   wie  sich  diese  Gesetze  bei 

verschiedener  Erhöhung  über  dem  Meer  abändern» 

ob  sich  gleich  erwarten  läfst,    dafs  das  Zunehmen 

der  Zahl  der  Arten  einer  Familie  gegen  Norden 

nicht  immer  einer  Zunahme   dieser   Pflanzen    in 

•  den  böbern  Gegenden  entsprechen  wird;   da  das 
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Klima  Äet  Alpen  in  den  vei'stjhjcdenen  Jahreszei* 
ten  bedeutend  von  dem  Klima  der  Polargegenden 
abweicht;     worüber    vorzüglich    Wahlenberg 
und    Schouw    mehrere  Vergleichukigen  ansteli- 
tein,    .  Einp^  -yor:  kursj^.  iü  Tübingen,  erscbienf nf 
Dissertation  enthält  nähere  Untersuchungen  >4ber 
'diesen  Gegenstand  *)*     Der  Verfasser  legte  seiner 
Arbeit  die  neueste  Flora  cter  Schweiz  zu  Grunde 
(Flora  hei vetica  Suteri^  altera  editio  auclore  Heget* 
schwellen  Turici  18220>md  berechnete  mit  vie^ 
lern  Fleifs  für  die  60  Familien  der'I^hanerogamen> 
welche  die  Flora  deir -Schweiz  vorzüglich   bilden» 
die    Gesetze   ihrer   Verbreitung    in    der    ebene» 
Sbhweit  bid  zu  2000  S^hnfaen  ü1)er  dem  Meer,  ih 
den  bergtgett  G^Bg^tiden  ^wischefn  2000  bis  3S00' 
SchüheifiV*  in  den  niedern  Alpen  zwischen  8500' 
Wivd  S-SOO  und  d^rt  höhern •  Alpen  iwisclien  5600^ 
bis  iKür  Schneegrent^V   we!che>  im  Mittel  g^tiöih«' 
riicnvln  der  SchwöiÄ  bei  8000  Schuhen  eik'ritt; 
Folgende  Tabelle  enthält  die  allgemeinen  Resul*' 
täte  dieser  Arbeit,  wobei  dfe  In  der  letztielni^^olon* 
ne  ciithältfeüen  Zeichen  die  Richtung'der  Vegetation' 
näher 'an  g8B%to ;     ein'  aufrecht    Stehender   Pfeil 
bezeichriet^Vn  Allgemeinen  ein  Zunehmen  der  Ar-" 
ten  dieser  Familie   in   den  höhern  Gegenden  im 
VerhältnSfs  zu  den  (Ibrigen  Pflanzen ;    ein  abwltrts 
stehender  Pfeil  dagegen  ein  Zunehmen  dieser  Pflan* 
ten  in  den  tiefern  Gegenden^      Manche  Familien 

*)  Disi.  Inaugi  botanloa  d«  dittributione  geographica  plan- 
tarum  Helvetiae  quam  praeside  G»  Schübler  Pirof» 
p.  Ok  pro.gradu  Doct.  Med^  piibl.  eXamini  submittit 
auctor  V»  A»  Ring i er/ Heiveto -Tobiniensis  1823* 
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zeigen  zwar  im  Allgemeinen  ein  Zu  -  oder  AbneK» 
ni^n  dieser  Pflanzen  nach  unten  oder  oben»    zu- 
gleich  aber  deutlich  in  den  mittlem  Regionen,   ih 
den  bergigen  Gegenden  oder   niedern  Alpen   ilir 
hl'ufigstes  Vorkommen,    oder  sie  sii\d  umgekehjTt 
io  dieser  mittlem  Region  seltner  als   höher  und 
tiefer;  das  erste  bezeichnen  2  gegeneinander  ge- 
kehrte Pfeile  — ^  4-« ,  das  letztere    bezeichnet   die 
entgegengesetzte  Richtung  derselben  *»^  •^.     Die 
einzelnen  Familien   oder   Hauptabtheiiungen   der 
Pflanzen  sind  hier  nach  der  Zahl  der  Häufigkeit 
in  der  Tabelle  aufgezählt  und  geben  so  zugleich 
durch  die  Anordnung  selbst  ein  Bild  des  Haupt- 
charakters  der  ganzen  Vegetation.      Die  Familien 
sind  die  von  Decandolle  in  seiner  Flora  Frank- 
reichs aufgestellten  natürlichen  Ordnungen.  Unter 
den  tiefern  Gegenden  sind  hier  die  ebenefn  und 
bergigen  Gegenden  unter  3500  Schuhen,    unter 
Alpen  die  niedern  und  höhern  Alpen  zugleich  be« 
griffen;    die  Dissertation  enthält  die  Vegetations- 
verliXltoisse  für  jede  dieser  Regionen    besonders 
bierechnet» 
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Von  den  «Hgem-eincr  verbreiteren  Familie« 
werden  nach  diesen  Untersuchungen  in  der 
Schweiz  im  Allgemeitien  die  Cyperaceac,  Junci, 
Ericaceae  ,  Amentaceae  und  Coniferae  in  den  ho- 
hem Gegenden  häufiger,  entsprechend  der  Zunah- 
me dieser  Familien  vom  Aequator  gegen  die  Pole; 
die  Leguminosae,  Rubjaceae,  Labiatae,  Euphor* 
bien  und  Malven  werden  dagegen  zahlreicher  in 
den  tiefem  Gegenden  entsprechend  der  grofsera 
Häufigkeit  dieser  Pflanzen  bei  Annäherung  gegen 
den  Aequator.  Die  Cruciferae  und  Umbelliferae, 
welche  ihr  Maximum  in  den  gemäfsigten  Zonen 
erreichen,  übrigens  verhältnifsmäfsig  weit  hSufi- 
ger  in  der  h  ilten  Zone  als  in  den  Aequatorialge- 
genden  vorkommen,  erreichen  ihr  Maximum  in 
den  Alpen  ;  von  den  Compositis,  welche  gleich- 
falls ihr  Maximum  in  der  gemäfsigten  Zone  errei* 
eben«  finden  sich  die  Cichoraceae  und  Corymbi« 
ferae  häufiger  in  den  höhern  Gegenden,  während 
die  Cynarocephalae  (und  die  damit  verwandten 
Dipsaceae)  häufiger  in  den  tiefern  Gegenden  vor- 
kommen. —  Die  einzelnen  Hauptabtheilungen 
dtr  gröfsern  Familien  zeigen  nicht  immer  gleiche 
Verhältnisse.  So  nehmen  zwar  die  Cyperacea^  und 
Junci  in  den  höhern  Gegenden  an  Häufigkeit  zu, 
ilie  ächten  Gräser  (Gramineae)  werden  dagegen  in 
den  tiefem  Gegenden  verhalt nifsm^fsig  zahlrei* 
eher..  In  der  grofsen  Familie  der  Rosaceen  errei- 
chen die  Dryaden  und  Agrimonien  ihr  Maximum 
in  den  Alpen,  während  dagegen  die  eigentlichen 
Rosae,  Poinaceae  und  Drupaceae  in  den  tiefern 
Gegenden  häufiger  werden.      Die  ächten    Graser 
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und  Monööot^rledcmeo  itn  AUgemeitieii  zeigeo  ein 
abweichendes  Verhaltnifis  j  sie  werden  in  den  hö» 
hern  Gegendeo  verhältnifsmäfsig  seltner,  nehmen 
aber  in  ihrer  geographischen  Verbreitung  vom 
Aequator  gegen  die  Pole  an  Häufigkeit  zu. 

Von  den  60  Daher,  berechneten  Familien  der 
Schweiz  nehmen  die  Pflanzea  von  15  Familien 
von  der  Tiefe  gegen, die  hebern  Gegendeo  an  Hau- 

•  ■  •  ^  »  ■  • 

figkeit  zu  und  erreichen  ihr  Maximum  in  den  bö- 
hern  .Gegenden  selbst;  es  gehören  dahin  die  Ci* 
cboraceae,  Corymbiferae,  UmbelJiferae,  Drya- 
deae^  Agrimoniae»  Rhinanthoideae,  Violaceae^ 
Hypericeae,  Primulaceae,  Caryophylleae,  Gen« 
tiande,  Saxifragae,  Crapulaceae,  Ericaceae  und 
Cooiferae, 

Die  Pflanzen  Von  2S  Familien  vermindern 
^leh  dagegen  von  den  tiefern  gegen  die  höhern 
Gegenden  und  erreichen  ihr  Maximum  in  den  tiefr 
aten  Gegenden ;  es  gehören  dahin  die  Cynaroce« 
phaiae,  Dip5;aceae,  Leguminosae^  Drupaceae^ 
Borragineae,  Personatae,  Solaneae,  Papaveraceae^ 
Malvaoeae,  Geraniae,  Euphorbiae,  Capparideae^ 
Urticeatf,  Asparageae,  Portulaceae,  Plantägi* 
ifieae,  Chenopodeae,  Amaranthaceae,  Salicariae, 
Typhaceae  und  Allsmaceae. 

'Die  Pflanzen  von  7  Familien  nehmen  zwar 
im  Allgemeinen  nach  oben  zu,  jedoch  so,  dafs  4 
dersetb^h,  die  Amentaceae,  Acera,  Ranuncula- 
ceae  und  Gampanulaceae,  in  den  weniger  hoch  lie- 
genden Gegenden  (in  den  bergigen  Gegenden  und- 
niedern  Alpen  unter  6500  Schuhen)  am  häufigsten; 
vorkommen,    während  dagegen  3    Familien,    die 
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Juncii  Cyperoideae  undCructferae,  bei  ihrer  allge* 
meinen  Zunahm»  nach  oben,  in  diesen  mittlera 
Regionen  weniger  zahlreich  werden. 

Die  Pflanzen  von  15  Familien  nehmen  unige- 
Icehrt  von  oben  nach  unten  im  Allgemeinen  zu» 
12  derselben  erreichen  jedoch  ihr  Maximum  nicht 
in  den  tiefsten  Gegenden  selbst,  sondern  mehr  in 
den  mittlem  Regionen ;  es  gehören  dahin  dieFran- 
gulaceae,  Pomaceae,  Rosae,  Grossulariae,  Thy- 
jneleae,  t^isti,  Rubiaceae,  Onagrariae»  Vale- 
rianae,  Irideae,  Colchicaceae  und  Gramineae; 
drei  dieser  Familien  werden  dagegen  in  diesen 
mittlem  Regionen  seltener,  nämlich  die  Fölygo- 
neae,  Liliaceae  und  Orchiden* . 

Bei  der  Vergleichung  der  Vegetation  der 
nördlichen  mit  der  südlichen  Schweiz  ergiebt  sich 
;war,  dafs  die  meisten  Familien,  weichein  den 
höhern  Gegenden  häufiger  vorkommen,  auch  in 
der  nördlichen  Schweiz  zahlreicher  werden ,  und 
dafs  umgekehrt  in  den  tiefern  Gegenden  vorzQg- 
lich  diejenigen  Familien  an  Arten  reicher  werden, 
welche  in  der  südlichen  Schweiz  häufiger  vorkom* 
men ,  jedoch  zeigen  mehrere  Familien  von  diesem 
allgemeinen  Gesetz  auch  bedeutende  Abweichun- 
gen. So  besitzt  die  nördliche  Schweiz  verhältnifs- 
mSfsig  mehr  Gramineae,  Liliaceae,  Alismaceae, 
Euphorblae,  Valerianae,  Fortulaceae,  Thyme* 
leae  undAcera,  als  die  südliche  Schweiz,  obgleich 
diese  Familien  ihr  Maximum  nicht  in  den  Alpen, 
aondem  tfaeils  in  den  mittlem  Regionen  >  tbeils 
seligst  in  der  Tiefe  erreichen. 


üb.  die  Vegetationsyerliältnisse  der  Schweiz«  89 

Bei    Vergleichung    der    Flora  '  der    ganzen 
Schweiz  mit    den    Floren    von    Frankreich    und 
Deutschland  ergiebt  sich  bei  den  meisten  Faniilien» 
deren  Vegetations Verhältnisse  bis  jetzt  für  Frank- 
reich berechnet  sind,  fflr  die  Schweiz  ein  zwischen 
die  Floren  dieser  beiden    LSnder  fallendes   Ver« 
hältnifs ,    vorzüglich  wenn  bei  dieser  Vergleichung 
die  Vegetation  der  Alpen  ausgeschlossen  wird ;  im 
Allgemeinen  nähern  sich  bei  mehreren  Familien  die 
Verhaltnisse  der  Vegetation  der  Schweiz  mehr  den 
Verhältnissen    der    Floren    von  Deutschland,  als 
Frankreich« 

Noch  kennen  wir  von  mehreren  der  oben 
aufgefahrten  Familien  nicht  die  nähern  Gesetze 
ihrer  Verbreitung  in  Ländern,  welche  demAequa« 
tor  und  den  Polen  bedeutend  näher  ^Is  die  Schweiz 
Hegen,  und  es  lassen  sich  daher  Ober  mehrere  der« 
selben  erst  dann  nähere  Vergleichungen  anstellen» 
wenn  erst  diese  Verhältnisse  näher  auf  ähnliche 
Art  für  ver$chiedene  Länder  aufgefunden  sejn 
-werden. 
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Üeber  den  Kaligehalt  mehrerer  Salinen, 
und  die  Umbildungen  des  Salzgehaltes 
derselben;  —  über  Qewinnung  des  NiT 
ckels  im  Grofsen  und  über  Lichterscheir 
nungen  bei  Rrystallisationeni 


•  '   * 


(Aus  einem  Briefe  des  Herrn  Administrators  Herrmann 
in  Schönebeck  an  den  Herausgebei*.) 


SobönelMcky  den  27.  D«c.  18^ 

s5ie  erwähnen  unter  andern  in  Ihrem  Briefe  vom 
i'i.  ii.  M.,  dafs  Herr  liofrath  Fuchs  in  der  Mut- 
terlauge  des  aufgelösten  Steinsalzes  zu  Hall  im 
Innthale  Kali  gefunden  habe*),  und  fordern  mich 
auf,  auch  meine  in  derselbeh  Beziehung  gemach» 
ten  Erfahrungen  mitzutheilen.  Wirklich  Habe  ich 
schon  voi"  einigen  zwanzig  Jahren  sa|zsaures  und 
schwefelsaures  Kali  in  der  hiesigen  Soole  gefun« 
den  ,  und  schon  seit  dieser  Zeit  angefangen,  diese 
Salze  fabrikmäfsig  auszuscheiden.  Jetzt  liefere 
ich  von  diesen  Salzen  jährlich  circa  1000  Centner 
an  das  Königl.  Alaunwerk  zu  Schwemsal  ab,  wo 
es  zur  Bildung  des  Alauns  verwendet  wird.*  Da 
das  salzsaure  und  schwefelsaure  Kali  sehr  vortheil* 


,  ♦)  S.  Reperiorium  für  Pharmac.  von  Buchneru.  Käst- 
ner B.  XIV.  S.  276. 
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i^ft^yil  der  Alaunfabricatlon  angewandt  werden 
IcarfB',  so  ist  es  Ihnen  vielleicht  nicht  üninter«8» 
«ant,  mein  Verfahren,  wie  ich  diese  Salze  scheide 
jünd  reinige,  kenne-n'zu  lernen.  Das  in  der  hiesi^ 
gen  SooJe  befindliche  schwefelsaure  Kali  bildet  mit 
der  ebenfalls  in  der  Soole  befindlichen  schwefeK 
sauren  Magnesia  ein  Doppelsalz,  welches  sehr 
aufl5sliGh  isit.  Das  saksaur^  Kali  ist  ebenfalls  im 
Wasser  auflöslicher  als  salzsaures  Natrum,  weis» 
faal6  'i)^m  Versieden  det  Soolen  nur  sehr  wenig 
von  dem  erst  genannten  Salze  mit  dem  Kochsalft 
in  Verbindung  treten  kann  und  fast  alle  Kali  ent- 
lialtende  Salzein  der  Mutterlauge  aufgelöst  bleibeq« 
Die,  hier  abfallende  Kochsalz  •  Mutterlauge  bringe 
ich  in.  eine  flache  Pfanne,  und  verdunste  sie  bei 
nicht  starker  Hitze  so  weit,  dafs  nicht  völlig  die 
Hälfte  übrig  bleibt.  Bei  diesem  Verdunsten  schei* 

-  *  -      ■  . 

det  sich  noch  ein  unreines. mit  Glaubersalz  ver- 
inischtes  Kochsalz  ab.  Die  noch  übrige  Lauge  ujv 
terwerfe.  ich  der  Krystallisation.  Je  niedriger 
die  Temperatur  ist,  desto  besser  erfolgt  die  Kry- 
stallisation.  Schiefst  nichts  mehr  an  ,  so  wieder? 
hole  ich  das  Eindicken,  der  Mutterlauge  zum  2ten 
und  auch  noch  zum  3ten  Male,  wo  dann  aus  der 
hiesigen  Mutterlauge  alle  Kali -Salze  geschieden 
sind,  und  bleibt  dann  eine  Lauge  übrig,  welche 
fast  nur  salzsaure  Magnesia  und  Bitumen  enthält. 
Dies^  so  geschiedenen  Kali -Salze  enthalten  aber 
noch  sehr  viel  zerfliesliche  Salze,  welche  bei  der 
Alaunbildung  nachtheilig  sind.  Um  sie  hiervon 
zu  befreien,  bringe  ich  sie  in  ein  Reservoir,  vve!- 
ches  6  Zoll  vom  wiil^llchen  Boden  noch  mit  einem 
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falschen,  von  iosen  Brettern  gefertigten,  mit  Stroh 
belegten  Boden  versehen  ist.  Ich  fülle  den  obera 
Raum  nun  mit  Krystallen  der  besagten  Salze  an 
und  Qbergiefse  diese  mit  rpher  Kochsalz  «Mutter* 
lauge»  Dieae  Mutterlauge  hat  eüne  so  starke  Con« 
itentration ,  dafs  sie  nicht  vermag  die  Kali  •  Salze 
pufzulösen»  wohl  aber  werden  die  zerfliefslichen 
Salze  damit  ausgewaschen«  Durch  diese  simple 
Manipulation  bringe  ich  die  Kali -Salze  so  weit» 
dafs  1  Ctr.  hiervon  noch  etwas  mehr  als  S  Gtr. 
Alaun  bildet. 

Schon  vor  mehreren  Jahren  bekam  ich  von 
deni  KönigU  Ober -Berg -Hauptmann  Hrn.  Ger- 
liard  den  Auftrag,  fiämmtlicheSoolcn  desPreufs. 
Staats  zu  analysiren  und  ich  hoffe  diese  Arbeit  zu 
Ostern  beendigt  zu  haben.  Vorläufig  will  ich 
Ihnen  folgende,  gewifs  nicht  uninteressante  Beob* 
aehtung  anzeigen.  Die  Sahsoolen  sind  in  ihren 
JUiachungs  •  Verhältnissen  einer  Veränderung  un-- 
tera^orfen^,  wobei  jedoch  ihr  specifisches  Gewicht» 
was  sie  einmal  haben,  nicht  sehr  abgeändert  wird» 
Von  2  Soolen  kann  ich  nun  mit  Bestimmtheit  sa- 
gen, dafs  sie  in  ihren  Mischungs- Verhältnissen 
bedeutende  Abänderung  erlitten  habeut 

a}  Die  Hallische  Soole  wurde ,  wenn  ich  nicht 
irre,  1786  von  Gren  untersucht  und  er  fand 
.damals  gar  keine  salzsaure  Magnesia«  Es  läfst 
^ich  von  einem  Manne  wie  Gren  nicht  erwar- 
ten ,  dafs,  wenn  diese  in  Menge  vorbanden  ge« 
weseO  wäre»  er  sie  so  ganz  übersehn  haben 
iglUct     Ich  kann  aber  den  Beweis  nach  Walu^ 
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scheinliclikeit  führen,  dafs  solches  nicht  der  Fall 
war.  Im  Jahr  1798  untersuchte  ich  zum  erste« 
mal  die  Hallische  Soole,  fand  zwar  schon  eine 
bedeutende  Menge  salzsaure  Magnesia,  ab^rilie 
zerfliefslichen  Salze  waren  doch  nur  in  demVer- 
haltnifs ,  dafs  7  Theile  salzsaurer  Kalk  gegea 
einen  Tbeil  salzsaure  Magnesia  vorhanden  waren. 
Bei  der  jetzigen  Untersuchung  habe  icb  gefun«- 
den»  dafs  fast  2  Theile  salzsaure  Magnesia  ger 
^en  einen  Theil  salzsauren  Kalk  vorhanden  6inG(^ 
Hiernach  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dal^ 
der  salzsaure  Kalk  in  der  Hallischen  Soole  gan;i( 
verschwinden  wird,  und  sobald  diefs  geschehe]^ 
ist,  sich  dann  schwefelsaure  Salze  ejnfiodeä 
werden,  sie  also  die  Mischungs  -  Verhältnisse 
der  hiesigen  ynd  Thüringischen  Soolen  anneh« 
iqen  wird.  Das  was  ich  über  die  Schönebecker 
S<Htie  69gea  werde,  macht  diese  Vermuthung 
noah  wahrscheinlicher. 

b)  Als  ich  1794  die  Schönebecker  Soole  unter? 
sgcbte,  war  in  dem  Sool- Quantum,  welches  za 
20000  Lasten  Salz  (das  jährliche  Siede* Quan- 
tum) erforderlich  ist,  6000  Ctn  Glaubersalz* 
Die  Menge  des  Glaubersalzes  hat  sich  bis  jetzt 
in  jedem  Jahre  vermehrt,  und  waren  nach  mei- 
ner letzten  Untersuchung  in  der  Quantität,  wel^ 
che  20Q0t)  Lasten  Salz  liefert,  circa  S7000  bis 
88000  Ctr«  Glaubersalz  vorhanden.  Ich  werde 
von  jetzt  an  jedes  Jahr  die  hiesige  Soole  unter- 
suchen ,  um  zu  bemerken ,  in  welcher  Progres«  ^: 
9ion  die  Vermehrung  des  Glaubersalzes  erfolgt» 
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wenn  diese  Vermehrung  nicht  ihr  Maximum"  er« 
«reicht  teat  ♦). 

Die  Colberger  Soole  ausgenoinmeti ,  enthal- 
ten eämintlicbe  Soolen  des  Preufs.  Staats  Kali, 
fjusefre  Soöle  enthält  keine  lodine;  von  den 
fLbrigen  ^weifs  ich  es  noch  nicht  gewifs. 

Hinsichtlich  des  Nickels  komine  ich  Ifaren 
WOnScWöiA  ♦*)  entgegen.  Denn  ich  beschäftige 
mich  j^t2t  damit,  Nickel -Oxyd  zu  scheiden-  und 
•zwäiräus  d^m  bei  der  Mansf eider  Kupfervitrfpl-.Fa« 
•brication  abfallenden  sogenannten  scbwarzien  Vi« 
triol.  Dieser  Vitriol  enthält  eine  ganze  Sätftm* 
long  Metfille,  als:  Kupfer ^  Zink,  Eisen ^  Kobalt» 
{iickel,  Blei,  Mangan,  Kali,  Kalk  u.  s.-w»  '^ 
t  Sa  eben  habe  ich  eine  Bestellung. auf  jlh'Hich 
'SOOPfdr  Nickel  »Oxyd  erhalten;  ich  weifs  aber 
1)15  jetzt  noch  nicht,  zu  welchem  Behuf.  Ich' selbst 
;werii8  mir  in  der  Folge  dieses  Metall  därsicMellen 
suchen,  da  Gefäfse  hiervon  für  die  biesige-PöBrik 
gewifs  sehr  zweckmäfsig  seyn  dürften.  Schon 
xXt  3äcrhte  ich  mir,  dafs  Mönze  von  Nickel  bess*er 
vrehfgst«hS  wäre,  als  Papiergeld*,  denn  sie  Wäre 
nicht  sä  leicht  und  Wohlfeil  nachzumachen. 


*)  Bis  der  H«  Vf.  seihst  diese  seine  höchst  interessanten  Un» 
tersuchungen  ausführlicher  dem  Puhlicum  vorlegt,  wird 
es  den  Lesern  erfreulich  seyn ,  aus  den  Acten  des  hiesi- 
geh  Oherhergamts  mehrere  zum  Theil  auch  vom  Herrn 

'  Administrator  Herrmann  im  Einzelnen  ¥prgelegte 
Analysen  auf  eine  »ehr  belehrende  Weisie  zusammenge- 
stellt «u  finden  in  Keferstein^s  Dsutsckland  giogno* 
s  tisch -geologisch  dargestellt^  B»  IJ.  H.  5.  S.  555  u.  fg. 
mid  S.  585  u.  f.  d.  H. 

♦♦)  S,  B,  9.  S,  358.  Note. 
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Was  Ihre  Trage  anlangt,  ob  ich  nicht  zuweilen 
bei  Krystallisationen  inaGrofsen  Lichterscheinungen 
wahrgenommen  :  so  kann  ich,  als  Zusatz  zu  dem»  ^ 
was  Sie  sagen  [s.  B.  9,  S,  247.  des  Jahrb.  für  Che* 
inie  und  Physik j^  wenigstens  folgende  morkwUi^ 
dige  Tbatsacihf  erzählen..- 

Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  eine  Schwefel« 
saure  Kobalt- Auflösung,  welche  mit  Kali  ver- 
mischt war,  der  Kryställfsation  bei  einer  Frost« 
kälte  von  12  GraJ  unterworfen.  Als  i^h'  das  Gefäfs» 
welches  aufserhalb  stßndy  iodie  Stube  nahm-,  /die 
Lauge  abgofs,  sprühte  es  noch  nafs  starke  Funken. 
Dieses  Funkenspjriib#«-4iielt  über  j  Stunde  an,  so 
dafs.ich  das  Gefafs,  worin  das  Salz  war,  Herri| 
Öeyer^  welcher  dahiais  li»  nicHiien  ^Ce(sdhä£teA 
stami,  .^aideti  konnte, '.utulaiitfa  dieser  die  £rsphei^ 
nung xlebtlibb  sahJ*)^  -     '• 


I    '  . 


•■  I      'I  '.  i    i   ■  ■  j    .  .-.. ■       '.••■■    •  •.  ■;  t 

*)  Einer  Erfahrung,  die  Lichterscheinung  bei  der  KTystall- 
liildunjg;  betreffend ,  welcTie  wirklich  sch6Vi  zum  VersucÄ- 
erhoben  wurde,  'hatte  ieh  B.  9.  5*  a47*  dies.  Jährb%  nocA 
erwähnen  sollen ^  ich  mii)ae^  lias  Fiichs 'B^  iQ.  ß*,  itga,. 
d.  J.  von  den  merkwürdigen  Erschejnungeu  anführt  bei 
dem  Erstarren  des  geschmolzenen  phosphorsauren  Bleies, 
Avelches '  in  dem  Augenblicke,  Wo  es  eine  krystaUinische 
Form  annimmt,  mit  Blitzesschnelle  weifsglühend  wird. 
„Manchmal  schien  es  mir'%  sagt  Fuchs,  ,,als  würde, 
während  dieses  vorgeht ,  die  Asche  der  Kohlfe  ton  dem 
erst^rren^n  Kügelchen.  angezogen. ''  — *  WahrscheinlioH 
gehört  hierher  auch  die  von  Berzelius  beobachtete 
merkwürdige  Entzündung  einiger  antimonsauren  IVJetall- 
8akei4)ci  der  Erhitzung,  ohne  dafs  eine  quantitative  Ver- 
änderung der  Bestandtheile  vorging  (s.  B,  6.  S.  169  — r 
176  d.  alt.  R.).  Denn  es  ist  zu  vermuthen,  dafs  diese 
Lichterscheinung  von  einer  krystallinischen  lJifnFiIdu«i|; 
.  jen&c  Salze  begleitet  seyn  möchte.  4.  H,  ' 
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Üntiersuchungen  über  die  Zusammenset 
zung  und  einige  eigenthümliche  Eigen- 
schäften der  Pflanzenalkalien^ 


▼  o  n 
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(Vorgeleiseai  in  der  Akademie  der  Wisseuschaften  am- 

5»  Mai  1825.) 


^  .  1  •  i 


JDa  die  Untersucbungen  über  die  Zusammcnset^' 
zun'g  der  Fflaozenalkalien ,  womit  sich  der  eine 
von  uns  zu  Genf,  der  andere  zu  Paris  beschäftigte, 
noch  nicht  vollendet  waren ,  so  hielten  wir  es  füt 
xweckuiäfisig,  uns  zur  Durchsicht  aller  Theilemit 
einander  zu  verbinden.  Die  folgenden  Resultate 
haben  wir  die  Ehre  der  Akademie  vorzulegen. 

Wir  befolgten  bei  diesen  Analysen  die  Me* 
thode>  welche  die  Chemie  Gay  Lussac  ver« 
dankt»  und  wandten  dasjenige  operative  Verfah« 
ren  an,  welches  uns  die  Erfahrung  als  das  einfach* 
6te  und  richtigste  erkennen  liefs.  Das  Kupfer« 
oxyd  würde  durch  Glühen  des  salpetersauren  Ku« 
pfers  in  dunkler  Rothglubhitze  bereitet ,  ^»sodann 
sorgfältig  ausgewaschen,  zur  Verjagung  der  Feuch« 


m"^ 


*)  Anaales  de  Ghimie  .et  de  Fhyi i^ue ,  B.  34.  p.  1^.  uber^ 
Ktzi  YomDr.  MeiX^ner« 
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tigkeit  einer  gleichen  Hitze  ausgesetzt»  und  vor 
seiner  Anwendung  in  einem  Piatintiegel  leicht  ge* 
glüht  und  noch  warm  gewogen. 

Das  metallische  Kupfer  wurde  in  Form  von 
Drehspänen  angevifandt;  da  diese  nun  gewöhnlich 
durch  einige  organische  Substanzen  verunreinigt 
sind,  so  glühten  wir  sie  leicht,  erhitzten  sie  dann 
in  einer  Glasröhre,  und  liefsen  hierauf  einen  Strom 
Wasserstoffgas  darüber  streichen.  Die  Kupfer« 
Späne  werden  hierdurch  sehr  rein,  und  entwickeln 
bei  den  Versuchen  keine  fremde  Oasart.  Endlich 
brachten  wir  noch  diese  Späne,  so  wie  das  gesto- 
(sene,  zur  Trennung  unserer  Gemenge  gebrauchte 
Glas  und  die  Röhre  selbst  in  eine  Darcet'sche 
Wanne.  Alle  diese  Vorsichtsmafsregeln  würden 
jedocfi  nicht  hinreichend  seyn ,  wenn  wir  nicht 
ein  kräftiges  Mittel  besäfsen ,  unsere  Substanzen 
bis  auf  einen  gewissen  Grad  auszutrocknen«  Glück- 
licherweise ist  diefs  bei  einigen,  wie  dem  Mor- 
phin, Strychnin  u.  s.  w.,  keiner  Schwierigkeit  un- 
terworfen, da  diese,  wenn  sie  aus  ihrer  Auflösung 
in  Alkohol  angeschossen  sind,  kein  gebundenes 
Wasser  zurückzuhalten  fähig  scheinen ;  man  be- 
gnügt sich  daher  sie  im  luftleeren  Räume  bei  lOO^j 
Temperatur  zu  trocknen,  um  das  hygrometrischa. 
Wasser,  welches  den  Krystallen  anhängen  könnte^i 
zu  entfernen..  Was  die  schmelzbaren  Pflanzenal-r 
kalien  betrifft,  wie  das  Cbinin,  so  läfst  man  diese 
im  luftleeren  Räume  schmelzen,  wobei  sie  sich 
erst  aufserordentlicb  aufblähen  und  einen  leichten 
Schwamm  bilden^  zuletzt  aber  kaum  einige  Blasen 
werfen.     Es  wücde  schwer  halten,  ein  noch  besse« 
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res  Verfal)r!en  zu  finden,,  um  das  gebundene 'Waii 
ser  zu  entferoen,  wobei  die  Substanz  selbst  keine 
Veränderung  erleidet,  und  man  kann  zufolge  .der 
Uebereinstimmung  der  Resultate  wohl  glauben, 
dafs  sie  keine  bemerkliche  Menge  mehr  zurücki 
hält. 

!  .  Wir  wollen  nun  zu:  der  Verbrennung' selbst 
flbergehen,  und  die  vortheilhaftesten  Bedingungen 
aufsuchen,  um  mit  Genauigkeit  und  Sicherheit  dli 
Producte  derselben  zu.  sammeln.  Es  ist  einleuchsi 
tend,  dafs  man  zu  diesem  Z>xrecke  alles  entwi^kvl« 
te  Gas  auffangen,  dasselbe  zerlegen,  das  gebildet 
te  Wasser  wiegen,  und  das  Gewicht  des  aus  denk 
Eaipferoxyd  entwickelten  Sauerstoffgases  bestim«^ 
men  mufs.  Die  erste  Bedingung  scheint  uns 
durch  folgende  Anordnungen  erfüllt  zu  -werden; 
Man  nimmt  eine  Glasröhre  von  einem  Centimete» 
im  Durchmesser,  einem  Millimeter  Dicke,  und 
ofaogefahr  dreifsig  bis  vierzig  Centimeter  Linge^ 
bringtauf  den  Boden  derselben  ein  Gemenge  voa[ 
O9IO  Gran  der  zu  zerlegenden  Substanz,  2,5  Ku4 
pferoxyd  und  einige  Glasstückchen,  und  bedeckt 
dieses  mit  0,60  reinem  Kupferdxyd;  darauf  setzt' 
ihan  eine  Lage  von  ohngefahr  54  Millimeter  gro-! 
ben  Glaspulvers,  schüttet  eine  gleiche  Menge  je* 
nes  Gemenges  darauf,  bedeckt:  diefs  wieder  bis  auf 
eine  passende  Länge  mit  zerstofsenem  Glase ,  undc 
st^bliefst  mit  einer  wenigstens  64  Millimeter  lan-i 
gien  Säule  von  Kupferspänen»  Das  offene  Enda 
der  Röhre  zieht  man  nun  über  der  Lampe  in  eine- 
Spitze  aus,  umwickelt  den,  denKupferspänen  ent- 
sprechenden  Theil   mit.  Lahn,  liiefestigt  an  das/ 
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Ende  mittelst  einer  Kautschuckröhre  einen  Cylia-^ 
der,  in  welchem  sich  vorher  gewogener  ^etrock* 
ncter  salzsaurer  Kalk  befiodet,  und  pafst  diesen 
an  eine  umgebogene  Röhre  zur  Auf£ingung  de^ 
Gases« 

Zuerst  bringt  man  nun  dieKupferspäne  durcb 
eine  Weiogeistlampe  zum  Rotfagiahen,   und  erhält 
|ie  einige  Zeit  in  dieser  Hitze,   welche» .  im   Fall 
inan  es  nöthig  finden  sollte,  durch  einige  auf  einen 
laichten  Rost  gelegte  ICohlen  noch  erhöht  werden- 
]^on»       Dann  schreitet  man  zur  Verbreonung  des 
ersten   Gemenges,    welches   sich    am   Boden  der. 
Bohre  befindet,    ohne  das  entwickelte  Gas  aufzu-i 
fangen»    wobei  man  sich  leicht  versichern  kann, 
aUe  atmosphärische  Luft  des  Apparats  berausge» 
trieben  zu  haben.     Ist  diese  Operation  beendigt^ 
so  erhitzt  man  das  zweite  Gemenge,,  und  sammelt^ 
lorgfältig  alles  Gas*     Während  dieser  zweiten  Ver* 
brennung  erkaltet  der  Theii  der  Röhre,    welcher 
znerst  erhitzt  wurde}    da  es  nun  leicht  ist  die  Ge* 
nitfnge  so  einzubringen,     dafs  sie  genau  gleichen 
Baum  einnehmen,    so  folgt:  dafs  die  Ausdehnun-^ 
gen  des  in  dem  Apparat   eingeschlossenen  Gases. 
nicht  sehr  von  einander  abweichen,    und    das  in. 
der  Glocke  aufgefangene  Gas  genau  die  aus  dem 
zweiten    Gemenge    erhaltene   Quantität    darstellt,^ 
Weil  die  Vorrichtung  keine  atmosphärische  Luft, 
enthielt,  so  hängt  auch  die  Beschaffenheit  des  Ga. 
ses  allein  von  der  verbrannten  Substanz  ab,    und. 

m 

besteht  aus  Kohlensaure,  wenn  jene  nicht  Stick« 
Stoff-haltig  war,  so  wie  aus  beiden,  wenn  sie 
letzteren  enthielt.      Auf  diese  Art  kann  man  sich 
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bei  der  Zerlegung  des  Zuckers  tiberzeugen,    dafs 
das  zweite  Gemenge  bei  der  Verbrennung  ein  koh« 
Iiensaures  Gas  liefert,  welches  mit  Kali  behandelt, 
'  deinen  Rfickstand  hinterl2fst. 

Nachdem  man  nun  das  Verhältnifs  der  Koh- 
lensäure und  des  Stickstoffgases  bestimmt  hat,  so 
i;^jegt  man  den  mit  salzsaurem  Kalk  angefQllten  Cy- 
linder,    um  die  Menge  des  gebildeten  Wassers  zu 
erfahreoV  welches,    von  zwei  Antheilen  der  zer«  . 
regten  S^stanz  herrührend,  insgemein  in  ziemli* 
eher  QuantitSt  gesammelt  wird.      Hiernach  hätte 
man  also  die  Menge  des  Sauerstoffs  der  zerlegtea 
Substanz,  wenn  man  von  seinem  Gewicht  das  des 
Kohlenstoffs,    Stickstoffs   und  Wasserstoffs  (aus 
dem  Wasser  berechnet)  abzieht«      Es  schien  uns 
jedoch  jederzeit  zweckmäfsig,    diese  Bestimmung 
einer  nähern  Bestätigung  zu  unterwerfen ,     damit 
der  für  den  Sauerstoff  angenommene  Werth  zur 
Beurtheilung  desjenigen   der  anderen  Materialien 
dienen  könne.      Hierzu   ist  es  nun   hinreichend, 
dafs  man  vor  und  nach  der  Operation  mit  einiger 
Genauigkeit  den  Sauerstoffgehalt  des  Kupferoxyds 
bestimmt,  welches  mit  folgendem  Apparate  ohne 
Schwierigkeit  ausführbar  ist. 

Ein  langer  in  Kubikcentimeter  abgetbeilter 
Olascylinder  wird  an  der  Spitze  mit  einer  kupfer* 
nen  Einfassung  versehen ,  welche  in  einen  fast 
rechten  Winkel  ausläuft,  und  woran  eine  kleine 
Glaskugel  angepafst  wird.  In  diese  bringt' man 
das  Kupferoxyd,  füllt  den  Apparat  mit  reinem 
Wasserstoffgas  an,  und  erhitzt  das  Oxyd,  wel- 
ches,   bald   erglüht,   vollkommen   reduclrt   wird^ 
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und.0iiie  beträ*chtliche  Menge  Gas  verscbluckt. 
Nun  öfl*net  man  den  untern  Hahn  des  Apparatf| 
der  während  der  Verbrennung-,  um  den  Austritt 
des  Gases  zu  verbaten,  geschlossen  war,  läfst  Wsi$* 
ser  in  den  Cylinder  steigen,  und  mifst,  nach  der 
Abkühlung,  das  yiersch wunden e  Gas.  Da  der 
Raum  des  Apparats  die  Zerlegung  der  ganzen  an« 
eewandten  Menge  des  Oxydes  nicht  zuläfst«  so 
nimmt  man  nur  einen  Theil  des  Rückstandes;  wir 
nehmen  ein  Viertel  der  Masse,  und  veranstaltea 
zwei  Reductionen,  aus  denen  wir  da/^i^ttel 
ziehen.  "* 

Das  gebrauchte  Eupferoxyd,  welches  mit 
grofser  Sorgfalt  bereitet  war,  verzehrte  einen  An« 
theil  Wasserstoffgas,  welcher  dem  nach  Herze* 
lins  Analyse  berechneten  sehr  nahe  kam.  Fol* 
gendes  sind  die  Resultate  von  drei  Versuchen  auf 
0,0  Grad  Temperatur  und  0,76  Druck  reducirt: 
1)  1  Grm  Oxyd  verzehrte  282,    Kubikcentimeter 

Wasserstoffgas 
2),tGrm     -  -         280,51         -         - 

8)  1  Grm     -  -         284,  r        r:        ^ 

Mittel     282,16 
welches  l4l,02   Sauerstoff  entspricht,    und  auf 
Gewicht  übertragen  ^),    wenn  man  den  Kubikcen* 


*}  Wir  haben  nach  Berzelius  und  Dulong  angtnom« 
men,  dals  Grm. 

ein  Kubikcentimeter  Sauerstoffga«  =  0,001452 

Kohlensäure  s=z  0,0005472  Kohlenstoff 
3tickstoff        =  0,001267 
100  Gewichtitheile  Wasser  =21,1  Wasserstoff. 

Auch  haben  wir  uns  des  Atom-  Gewichtes  dieser  Körper^ 
welches  die  genannten  Gelehrten  angeben ,  bedient. 

Joum.  f.Ch€m,N.  K.  lo.  B.  1.  Hefu  6 


Dumas  und  Pttlletier 

.  -  •     ♦ 

tSmettf    Saüerstoffgas    tn    0,00148$    annimrnt, 

£0)202  Sauerstoff  fürlOO  Kupferoxyd  giebt. 

Diefs  wäre  nun  tthser  Verfaliren*  Wir  wollen 
ea  jetzt  duröh  Anwendung  auf  eine  Substanz  noch 
deutlicher  Zu  machen  auchen»  deren  Zusammen- 
setzung schon  bekannt  ist)  n&mlich  den  Rohr* 
xuckeiT)  welcher  von  Ö a y  L u a s a c  und  The* 
siar  d  zerlegt  ist»  Stickstoff  befindet  sich  nicht 
in  der  Mischung  des  Zuckers  >  dagegen  bietet  uns 
dias  R(^au1U^  der' Zerlegung  d'er  PRanZenalkalien 
BeiSj^Vele*^  von  Stickstoff*  haltigen  Substanzen  ctar« 

.  Rohrzucker  durch  Dampf  getrocknet  p>100 

Sauerstoff  des  angewandten  Oxyds  0>404 

Sauerstoff  der  Kohlensäure  0,110 

.  Sauerstoff  des  Kückstandes  0,296. 

Die  Summe  der  beiden  letzten  Zahlen  stimmt 
bi$  auf  joVs^"^^^'^^^  ^'^^  Sauerstoffs  d^  Kupfer- 
ojLjdSf  und  es  folgt,  daraus:  dafs  der  Zucker  so 
luel  Sauerstoff  ^enthält ,  als  nöthig  ist^  um  mit  sei* 
nem  Wasserstoff  W^assee  zu  biMen;  d«nnvod  deiit' 
KupferoxydHst  nur  eine  Solche  Menger  vörtirauchtV 
als  zur  VerwandtuAg  seines  Kohlen8t<^ffs  in  Koh* 
lM$äliKei  erforderlich. war»  '     r 

,  Kohleostoff  der  Kohlensäure         «  0,0421 8 

Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  dem 

V^rhältnifs  um  Wasser  zu  bilden         0^06767 


**»—*■ 


0,10000. 
Wir  hielten  diese  Details  für  nöthig,  ehe  wir 
au  unserm  Gegenständ  selb.^t  übergehen,  und  den-' 
ken  pixn  die    verschiedenen^    von    uns   zerlegten 
Pflanzenajkalicn  durchzunalimon;,    so  dafs  wir  dmel 
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Aiaalyse  ieiDige  Beobichtungen  ober  ditM^lb«)!  ¥(»lr- 
tnscbickeiH  '  \ 

i)as  Cfunin» 

In  (einer  Abbandlüng^  welchef  eini&lr  vit>rt  uHf^. 
gömeinschaftliicb  mit   Garen t du,    am  Ü^  Sep- 
tember   1820    der  Akademie  der  Wissenschaft  eil 

■ 

yorlegte^  wird  das  Chinin  als  nicht  krysbllisirba^* 
betr^cbtetb  Wir  konnten  dasselbe  auf  nassem  We^ 
ge  nie  krysfallinisch  erbalten  ^  obgleich  wir  ea» 
Behufs  der  Zerlegung i  iso  rein  darstellten^  wie  ei* 
ÜDS  rorhet  nie  geglückt  war}  weder  die  geistigefti 
noch  wässerigen  Auflösungen  gäben  in  delr  Kält^ 
oder  Wärme )  an  der  Luft  oder  im  luftleeren  Rau» 
me  abgeraüeht  >  Krystalle^  £s  ist  uns  jedoch  ge- 
langen  ^  durch  Schmelzung  im  luftleeren  Kaum^ 
tiäd  langsame  Erkaltung  ^  das  Ghinih  mit  krystaU 
linischer  Textur  darzustellen ;  dabei  izieht  es  sich, 
tusammen»  wird  ündürcbsibbtig  und  es  bilden  sich 
ättf  seiner  Oberfläche  krystallinische  Puncte^  Von 
denen  nath  allen  Kichtungen  hin  Strahlen  auslau« 
fetti  to  dafs  eine  Aft  deutliche^  Moor  gebildet 
Wlrdv     Auf  dem  Bruche  ist  die  Masse  krystalli- 

niscb. 

Das  im  Vacuo  geschmolzene  Chinin  bläht 
eich  nicht  auf;  wir  Sind  daher  geneigt  es  für  frei 
ton  gebundenem  Wasser  zu  halten»  Bringt  man 
es  nun  wieder  mit  Wässet  in  Berührung  ^  so  ver« 
tdbluckt  es  davon  ^  wird  weifS,  btächig^  Und  hält 
nach  dem  Trocknen  dn  der  Luft^  odef  Presseü' 
sWisöiien  Jaseph|)a^iet  noch  einen  Antb«U  Wasser^ 
der  sieb  kaum  auf  8  oder  4  ttandeirttbeile  belauft« 
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zurflck^  welcher  ihm  durch  Schmelzung  leicht 
wieder  entzogen  werden  kann.  Hiernach  ist  es 
schwer  zu  entscheiden ,  ob  sich  unter  diesen  Um- 
ständen wirklich  ein  Hydrat  gejsildet  hatte. 

Das  geschmolzene  Chinin  wirdidioelektrisch, 
und  erhält  durch  Reiben  mit  einem  Stücke  Tuch, 
Starke  Minus  •  Elektricität.  Das  schwefelsaurp  Chi« 
nin  besitzt  eine  sehr  merkwürdige  Eigenschaft^ 
welche  von  Callaud  d*Annecy  zuerst  beob« 
ächtet  wurde;  derselbe  sah  diefs  Salz  leuchten, 
als  er  es  einer  Temperatur  von  100  Grad  aus* 
setzte  9  zumal  wenn  dabei  eine  schwache  Reibung 
Statt  fand.  Wir  vermutbeten  schon  lange,  dafs 
diefs  eine  elektrische  Erscheinung  sey,  und  be- 
zfutzten  jetzt  die  Gelegenheit,  unsere Vermuthung 
zu  bestätigen.  Ungefähr  zwei  bis  drei  Unzen  wur* 
den  in^  einer  Glasilasche  eine  halbe  Stunde  der 
Temperatur  des  kochenden  Wassers  ausgesetzt, 
nach  welcher  Zeit  dasselbe  beim  Schütteln  ein 
ziemlich  lebhaftes  weifses  Licht  verbreitete;  hier- 
auf verschlossen  wir  die  Flasche  mit  einem  j^orke^ 
durch  welchen  eine  an  dem  in  die  Flasche  reichen- 
den Ende  zugespitzte^  am  andern  in  eine  Kugel 
auslaufende  Metallröhre  ging;  näherten  vrit  nua 
diese  dem  Knopfe  eines  Volt  ansehen  Elektro*, 
skops,  das  mit  dem  Condensator  versehen  war, 
und  schüttelten  vor  jeder  Berührung  die  Flasche» 
so  erhielten  wir  nach  drei  oder  vier  Berührungen 
ein  so  starkes  Ausweichen,  als  die  Strohblätt« 
eben  des  Elektroskops  es  fähig  waren>  und  faodea 
stets  positive  Elektricität. 
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Das  schwefelsaure  Cincbonin,    welohes  die- 
selbe phosphorescirendeEigenscbaft,  nur  in  einem 
geringeren  Grade  besitzt,  wird  uitter  gleichem  Ver- 
•hiltnisse  elektrisch ;    doch  ist  seine  Wirkung  aiif 
das  Elektroskop,  was  die  Intensität  betrifft,  nicht 
-mit  der  des  vorigen  Salzes  zu  vergleichen. 

Wir  werden  noch  auf  diese  Erscheinung  zit* 
-rHokkommen  und  sehen-,  wie  weit  sie  sich  an  die 
^bis  jetzt  bekannten  der  Phosphoreaeenz  dnschli^- 
isen  lafistw  Nach  den  Arbeiten  von  Dessaignee 
ist. es  wirklich  glaublich,*  dafs  die  leuchtenden 
Körper  diese  Eigenschaft  einer  Störung  des  elek- 
^trisehen  Gleichgewichts  verdanken^  wenigstens 
Itufeii  die  Ideen  und  Versuche  dieses  Physikers 
.^braiif  hinaus,  obgleich  er  niemals  einen  so  be- 
•ttiiiimten  Beweis,  wie.  den  unsrigen>  dafür  ge-i 
^eben  bat* 

'Wir  nehmen  ein  neutrales,  und»  saurem  ecfawei* 
'Msanres  Gbtnin  an;    beide  erhält. man  häuig  vet^ 
-mengt,  bei  der  Bereitung  des  schwefelsauren- Chi^ 
Hins  imGrofsen}  da'jedoch  das  saure  Salz  viel  auf* 
löslicbeir  ist,    so  können  beide  durch  wiederholte 
•Aoflösang  und  Krystallisation  geschieden  werden. 
Dit  basischen  sehwefelsauren  Verbindsngenvkön« 
«en  wir  tiiobt  annehmen ,    und  glauben  vei-sichern 
•sta  I^Hkinen/dafsdiefs  Gemenge  von  nentraldm  und 
,<Aetz-Gbinin  sind,   den  man  öfters  erhält^  wenn 
^DgeSäaertes  Wasser  mit  einem  Ueberschufs  von 
Chinin  gekocht  und  einige  Zeit  nach  der  schein- 
baren Sfittigung  filtrirt  wird.       Di^  Sättigung  der 
Säuren  durch  die   Pfiarizenbasen  geschieht  nicht 
auj^enblicklicb ,    eine  Beobachtung ,    welche  man 
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Indem  wir  zur  Analyse  des  Chinin  übergehen, 

geben  wir  die  Resultate  zweier  Versuche ,    wobei 

die  Base  jedesmal  vor  der  Zerlegung  einige  Zeit 

im  luftleeren  Räume  geschmolzen  erbalten  wurde« 

Erste  Analyse» 

SyOoöKtipfetoxyd'  J  0,12»  Wasser 

«^  »^  c^i^i*.;^         n  Kohlensäure  >a74y2  KZ.  Rohlent. 

Ö>^«^«P^«'«^^J  Stickstoffgas  6,66  J   ^'^  * 

Sauerstoff  der  Kohlensäure  0,3926 

-         des  Wassers      .  0,1067  * 

r:         des  Rückstandes        0}7336 


•♦ 

Summa    1,2329 

Sauerstoff  des  Oxyds 

1,2121 

Sauerstoff  des  Chinin 

.•         0,0208 

Diese  Resultate  geben: 

«            ... 

Kohlenstoff 

;      7^,oÄ 

Wasserstoff 

6,66 

Stickstoff 

8,45 

Sauerstoff            ,. 

10,40 

'   100,58 
Das  Oemeng  (a)  diente  uns  zur  Austreibung 
der  Luft  des  Apparats ;    (b)  gab  die  Kohltuisiore 
und  das  Stickstoffgas. 

Zweite  Analyse,  (das  Chinin  war  nicht  so  weifs 
als  obiges) 

^•^ÄoSr?        ^  1o,iw  Walser 

5,000  Oxyd  5  6,^  StickstoffgasJ    '5i9  KZ.  SUckftoi^M 

Kohlenstoff  0,14829  oder  74,14     ' 

Wasserstoff  O,01S^64      -       6,77 

Stickstoff  0,01761  ^   -        8,80 

Sauerstoff  0,02152     -     10,76  , 

Chinin  0,20096  100,47. 
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Dtis    Cinc/ioran. 

Das  CinchoDin  verliert,  bis  auf  den  Punct 
erwärmt  wo  es  sich  zu  verflüchtigen  anfängt, 
nichts  von  seinem  Gewicht  Diese  Flüchtigkeit 
erschwert  die  Zerlegung  desselben  etwas;  bringt 
man  jedoch  über  das  Gemeng  eine  Lage  von  Ku- 
pferoxyd,  und  erhitzt  diefs  zuerst,'  so  geht  die 
Verbrennung  gleich  vollkommen  wie  in  -andertsi 
Fällen  vor  sich. 

Wir  geben  jetzt»    so  wie  künftig ,    blös  die 
Resultate  der  Zerlegung»    ' 

Kohlenstoff         r         4    .     76i9f 
Stickstoff  ^         ,  9,02;  . 

Wasserstoff         ♦         •  6,22 

Sauerstoff  .         .  7,79 

.      (Jinchonin  100,00  . 
Das  Brucin.       ;.    •:: 

DasBmcin  spielt  in  Rücksicht  auf  dasStrycbi^ 
Bin  eine  gleiche  Rolle,  wie  die  beiden* Basken  ge- 
gen einander«  Man  findet  sie  oft  vereint  in  dei»- 
'Selben  Pflanzen,  deren' physiologische  Eigenschaften 
sie  durch  ihre  absolute  und  rielative  Menge  bestim» 
men.  Wir  hatten  Gelegenheit  dieSchwf^igkeit  zu 
'2efgen^  das  Strychnin  aus  den  Kräheftäugen  rein 
Ztt  erbaflten,  welches  Von  der  grofsenMeftge  be$g#- 
roUcbten  Brucins  herrührt ,  das  sich  in"äUe"Vei% 
bindttiigen  eindringt;  beide  kann  man  j^öeh  aus 
der  alkalischen  Masse  durch  schwachen  kalten  Al- 
kohol treiiiien ,  welcher  von  dem  Strychnin  nur 
wenig  auflöst,  während  das  Brucin  tn  starken  Ico>- 
chendeni  Alkohol  gelöst  bei  behutsamer  Verdam- 
pfung, zuthal  wenn  nan^  etwas  geistige  Mutterku« 
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f«  12fit,  ziemliob  reliijS  lirystalJa  liefert,  die 
ilurob  eine  zweite  uod  dritte  Krystalli^atiot  noch 
reiner  werden.  Mit  eini^gem  Vortheil  kann  man 
^uch  flie  Trennung  beider  Basen  durcb  schwache 
Salpf)ter$äure  erreichen ,  indem  das  aalpi^terfiaura 
Brucin  früher,  und  zwar  in  vieregkigen,  ziemlich 
jLrpfa^n  und  harten  Prisnsen  anscbiefst,  worauf.das 
i^ryffl^n^os^z  in  Form  Vf  n^  Sternchen,  erscb^intt 
difr aus  biegsamen •  glänzenden,  sehr  ieiphum  scji- 
.«ftWArtige^  Fasern  bes^ehen^ .  Beide  kann  man 
durch  mechanische  Mittel,  und  yiriederbi^teiCrT* 
staUisation  ttieniien«    •         ,  .    ;i 

D^  gleichzeitige  Gegenwart  dieser  beiden  Basen 
in  den  Krähen;a|ugen , '  hatt^  einen  vonunsäuf  un- 
richtige  Resultate  geffihrt;  "  er  sohätif  siclT'glück- 
Uch  Gelegenheit  zu'  haben,  diesen  Punct  zu  berich* 
tigen.  Im  allgemeinen!  ist  die  Geschichte  des 
iStry^ohnin  und  Brucin«  iaden  iVhbandlungfp  ober 
4iie,  Igna^hobae  und  falsche.  Angusturarindpiii  imit 
mnreipbe^iiar  Genauigkeit  abgebandelti  d«».ef^er# 
lAas  Strychain  oinr  mit  ein^gen.s  Spuren  Briicio« 
JbeUtcire  .dAi;:9rucin  aur  in  einem  Zustan4e  d«r 
•Reinheit  «^tbfiU»  der  nichts,  zu  wönscben  ,tlbr^  zu 
iassen  üchtint^  Piefs  ist  nun  nicht  d9r^^!a^;t^«i 
4leii  Avbciiteii  mehrerer .  (i^Ib^ipik^r  ab^r,  4|f|.,|Cfi- 
JbenangeA  allein  j  -  denn  4%  <lfe  (Gegenwart  d^^i^bru* 
•oiAS  derio  d^rQh  einen  von  uns  erst  ^{^ter  j^f^ebgs- 
friese«  wurde«  ■  so  hat  diefs  Veranlas6iuagafu.eia^ 
gen  Unbestimmtheiten  gegeben^  die  maf\i>c)i,avif* 
^pfrksenxeii  Durchlesen  jetzt  leiqb.t  be^epckeo  wird« 
Ale  wir  s«  B*  sagten :   da(s  das  Str jrchiün  ip^  4pfi 

S«lMa4  <iM€  Hydr«^  abergehM  l^toae^  sq  rolup* 
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te  (Beb  daher,  dafs  wir  zu  dein  Versuche  au»  den 
Kräbe&aiigen  dargestelltes  anwandten,  welche« 
noch  eiae  hemerklicbe  Meoge  firucin  enthieltf 
während  das  reine  Stryobnia  sich  nicht  ihit  Wai- 
ser au  irerbinden  scheint«  .  :  .  '. 
Das  jcrystallisirte  BrnoiQ  ist  im^gentheil  Min 
wirkliches  üydf at «  und  verliert  beim  Söbtfi4lsea 
eine  h^etr$cfatUche  Meng^  Wasser ,  wie  f(%«nde 
Versuche  zeigen«                                           :..!:.  i^'i 

-'  200  Tfaeile  MS  oliier  Wässerigen  Airftöaung 
krpttaUieiiteis  firucin  gaben  ^f  w^ 

.     '  i  .    llQckstend  ??b  t6d      ■'<r-  :\  ^>"      ^ 
Wasser        ;5==     87^  -  »  — '«i 

161  Tb«  aus  einer  ^elikigen  AuflQsunj;  kry«. 
stallriäirtes  ßrücih  gaben ,        '  / 

'  Rdckstand  ä;  134     ''  '     '"    ' 
■-'  Wasser    '  'sä    27,  '    -      '     '* 

-  Im  erstep  F«He  wtirde  das  Hydrat   alib'he^ 

ttdmtw  ficwin  toQ 

Wa&ser  22,6  J 
m  «weiten  Falle  n# . .       B|rü?(n  jt  00 

Wasser  20,7} 

L'.'-:.    ■.:  :  ^?;.:.   ■■■.•.  Mitte}. £rucia.|00^/'^  :m  ;/ 

..,.-r;:  .  .,.    .:!';..    .  Wa^spr  sjt,fi4„,;, ,.,   ... , 
ist:eebr:m9rkwardigi  «ablagt  m^n  j^S^plicI)  ^^t^^ 

he- durch -ein  AlkaU  aue  seinen  Auflösungen  nie- 
der» ea  Terscbluckt  es  eine  betri^öhtiich^  Menge 
Westor»  die  ee  nur  durcb^das  Schmelzeit  ^i^lfert« 
Dtieee  Wirkung  ist  um  s«  auffallender,  -  je^  reiner 
dae  Bruoin  ist|  so  erscb^nl c  B,  das^^me  den  Xrä-* 

beMU|!IM^>l(^W9^A««af^        m«  .««bm^rige^ 
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tw&iche  und  gelb  gefärbte  Masse;    U*fst  man  <€&  je- 
doch eine  Zeitlang  mit  Wasser  in  Berührung,    so 
.wird  e$  hart^    verliert  zum  Th eil  seine  Farbe  und 
Terscbluckt    Wasser.      Während  dieser  Zeit  löst 
sich  der  Farbestoff  in  dem  Wasser  auf,  was  um  so 
ixnehr  Aufiperksamkeit  verdient,  da  derselbe  auch 
du  die  Brucinsalze  mit  eingeht,    und  es  vielMohe 
«kostet»    Ihn  durch  Krystaüisation  und  tbierische 
Kohle  zu  trennen.  ^ 

.  <  Die  Zerlegung  des  aus  der.  falschen  Aogustu- 
raride  bereiteten ,  völlig  reinen  und  im  lufiJefzan 
Räume  geschmolzenen  Brucins^  gab  folgende  Re- 
sultate: 


Kolilenstoff 

76,^4.      '  74,85  . 

~7rrr- 

Stickstoff 

7,22           7,22 

7,22 

Wasserstoff 

6,SS            6,72 

6,52 

Sauerstpff , 

11,21        .  11,21 

j...              ■...•• 

.    U».2i 

f   1 

100  >           100 

«9,f9. 

■  ■ . 

ttäa'Strycmh; 

..  ..  ■..■• .  i. 

Wie  schon  bemerkt»  verliert  das  Strycbnin 
nichts  dqrch  das-Trodknen  im  luftleeren  Räume, 
Bei  einer  Temperatur  des  kochendenfWa^rs,  und 
darcHber.     Wir  fanden  es  zusämmengedetzt'^os : 

ite Zerleg.,    äte Zerleg.  .MitteliuJiI« 


Kohlenstoff 

77,92 . 

78,52 

.  78,2^ 

Stiokatoff 

8,98   . 

8,86 

6,92 

Wasserstoff 

6,66. 

6,43 

6,54. 

Sauerstoff 

6.74, 

6,02 

•  i     6,S8f^ 

fr: 


*^.. 


iOOiSO         99,85       1100,06. 
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Daa-  yeratrinj 

Wird  cfas  Veratrfn  im  luftleeren  Räume  bis 
zum  Schmelzen  erhitzt,  so  bläht  es  sich  aufseror- 
dentlich  aifi.  Versucht  man  die  schwammige  Mas«  . 
SB  umzuachmeizen ,  so  findet  man«  dafs  diefs  ohne 
Verä'nderung  derselben  kaum  möglich  ist;  sie  bläht 
sich  im  luftleeren  Räume  nicht  mehr  auf»  und 
giebt  kaum  einige  SchauroblSschen.  Die  von  uns 
^erlegte  war  daher  nur  einmal  geschmolzen. 

Ute  Zerleg      ate  Zerleg.    MitteltaliL 

Sohlenstoff  67,80  66,21  66,T6 

Stickstoff  6,16  4,94           6,04 

Wasserstoff  8,66  *8,4S            8,64 

Sauerstoff  19,60  19,60  19,60      j 

100,71  99,18  99,93.' 

Wir  haben  zur  Geschichte  dieser  Substanz 
nichts  liinzuzufflgen.  Das  von  uns  zerlegte  Vera* 
trin  war  aus  den  Sabadillsämen  gezogen  ^  wor- 
aus iDian  eS  sehr  rein  ejrhSlt» 

Jk^  Emetiru 

Cepbaelis  emetica  lieferte  das  von  unsangewand*^ 
te  Emetin*  Man  mufs  diefs  nicht  mit  der  Substanz, 
verwechseln,  welche  einer  von  uns  unter  dem  Nameo  . 
Emetio  in  ei;Qer  Afajiandlung  beschrieben  hat,  dia 
1817  in  der  Akademie  der  Wissenschaften  vorge* 
l^sen  wurde ;  diese  war  gefärbt.  Seit  dieser  Zeit 
bat  man  es  viel  reiner  dargestellt,  und  seine  alka« 
Uscfaen  Eigenschaften  augenscheinlich  gemacht. 

Mao  wendet  zu  seiner  Darstellung,  statt.der  an*» 
gi^eb|sneA  kohlensaureijf,  besser  die  gebrannte  Bi|*. 
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teirerde  an»  und  niinttit  daxrötieitmbinreichetide  Men- 
ge, nicht  allein  zur  Sättigung  der  freien  Säure^  son- 
dern äüch  um  das  Emetiiisak  zu  zersetzen^  dessen  Ba- 
sesicb  diederschltfgt)  und  mit  dem  Bittererde-Ueber- 
schufs  gemengt  bleibte  Den  Niederschlag  Wäscht 
man  mit  sehr  kaltem  Wasser  aus^  tirocknet  iha 
s;,orgfältig  und  2ieht  das  Emetin  mit  starkem  Alkd« 
hol  aus^  Om  ditts  fiun  von  weifser  Farbe  zu  ha* 
ben^  kann  man  es  mit  einer  Säure  verbinden^  da^ 
Salz  mit  Thierkohle  behandeln^  und  das  durch 
Bittpcerde  niedergeschlagene  Emetin  mit  Alkohol 
ausziehen^ 

Bei  diesem  Verfahreii  tbut  mat|  wohli  did 
Abwaschwasser  tiicht  zu  ternachläisslgen  ^  dimii 
man  kann  aus  ihnen  noch  durch  zweckmäfsigd 
Mittel  eine  gewisse  Menge  Emetin  ausziehem  Das 
auf  diese  Art  erhaltene  Emetin  besitzt  eine  zuwei- 
len etw^S  gelbliche  weifse  Farbe ;  ist  pulverig;  Ver* 
Sndert  an  der.  Luft  nur  Seine  Färbe  etwas}  ist  we« 
nigerim  kalten»  mehr^ftn  waritien  Wasseir  aufiös* 
lieh)  sehr  sehmelzbdr  tind  ZWarschoti  gegen  60 
Centigr«;  sehr  auflosfich  in  Alkohol »  dagegen 
nicht  bemerklieh  iir  Aethet  fand  Oelem'  fis  Z(^gt 
starke  alkalische  Reactionen/  sättigt  idi«  |  Sdurei^' 
bildet  dber  mit  ihnen  kein  krystalli^irbares  Sä|i( }' 
doch  zeigen  sich  in  den  sauren  Auflegungen  stetü 
einige  Krystall  *  Anfönge»  Von  der  con centritten 
Salpetersäure  wird  es  Sehr  leicht  Verändert  ^  tind 
ifcwar  erst!  in  eine  harzige  bittere  Materie )  i^nletzt' 
in  Sauerkleesäüre«  Gallit{ifelauszug  und  Gallus* 
säure  bilden  in  den  Auflösungen  desselben  WeifsA 
häufige  Niederschläge  r   ein»  Eigenschaft  i    tSH  •§  - 


mit  dem  Chjn!»  gemeiti  hat%  wird  »bet  dagegea 
nicht»  wie  dieses,  durch  sauerkleesaure  und 
weinstefnsaure  alkallsclie  Saline  gefällt.  Das  essig- 
saure  B]ei$  welches  io  den  Auflösungen  des  ge* 
Carbten  £metin  Starke  Niederschlage  erzeugt^ 
wirkt  nicht  auf  die' des  reinen «  dessep  Wirkung 
MQh  Magen  die  dreimal  stärker  ist,  als  die  des 
etsteren»  so  dafs  man  bei  seiner  Apweqdung  be- 
iiutsam  verfahren  mufs»  Aus  dem  Vorhergehenden 
ergiebt  sich  nun  deutlich  >  dafs  bei  einer  Vergif- 
tung durch  Emetin  die  Galläpfel  das  einzige^ 
durch  die  chemischen  Eigenschaften  dieser  Sub- 
stanz aogeteigte  Gegengift  sind»  Wir  fanden  #s 
^sammeagesetzt  aus : 

Kohlenstoff         »         4         64,57 , 
Stickstoff  ,         ,  4,30 

Wasserstoff         .  .  7,77 

Sauerstoff         ,*         »         S2,95 

t  nimm 

99,59. 

s 

DctB  Coffeitik 

Dte  Koffeebase  Ist  ohne  Zweifel  die  sondei^^ 
barstjB  I0  Hinsicht  ihrer  Zusammensetzung»  Dei* 
Stickstoff  findet  sich  darin  nicht  allein  In  gröfse« 
r^r  ^enge^  als  In  den  andern  AlkaloXden «  aonderii 
übersteigt  auch  noch  die  in  den  meisten  animali«« 
lohen  Materien  enthaltende  Wir  fanden  als  Be« 
standtheile  des  Goffelia  % 


/ 
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Kohlenstoff  .  .  46>S1 

Stickstoff  .  .  21,64 

Wasserstoff  •  •  4,81 

Sauerstoff  .  .'  27,14 


Coffein*)  100 

Das   Morpliin» 
Dieses  Alkaloid  ist  schon  von  mehreren  Chcj 
mikern    einer  Zerlegung    unterworfen»    zwei  **5 


*)  Noch  ist  keine  besondere  Abhandlung  über  das  Coffetii 

erschienen ;   in  dem  Dict.   de    Medicine  liest  man  fol- 

gendes : 

,yCofFe¥n,    im  Jahre  iSai  von    Kobiquet  in  dem 

Kaffee ,    bei  Gelegenheit   der  Aufsuchung    des  i  Glnmiiy 

entdeckt  (a) ,  da  die  Pflanze  zur  Familie  der  Ginohonen 

gehört  y  und  man  Fieber  vertreibende  Eigentchaften  an 

den  Bohnen  erkannt  hat.    Pelletier  und  Caventou 

stellten  dieses  Alkoloid  zu  derselben  Zeit  darj  da  jedoch 

ihre  Untersuchungen  nur  einen  indirecten  Zweck  hatten, 

und  noch  nicht  vollendet  waren ,   so  bleibt   Robiqaet 

die  Priorität  der  Entdeckung.     Wir  wissen  nicht  ^   war* 

um  Robiquet  seine ^  der  So c*  der  Pharm,  vorgelesene 

Zerlegung  des  Kaffee ,  noch  nicht  bekannt  gemacht  hat, 

da  wir  durch  sie  zu  einer  bessern  KenntniCs  des  Coffelii 

gelangt  seyn  würden;    wir  beschränken  uns  dah«r  m- 

als  eine  neue ,  weifse ,  leicht  krystallisirbare ,  üüchtigt, 

wenig  auflösliche  Substanz  zu  bezeichnen. '* 

(a)  Schon  Runge,  dessen  Materialien  zur  Phytolcgie      j 
igaoy    und   Giese,    Schweigg.  Jahrb.  B.  !•  S.  2o8f 
haben,  das  Coffein  gekannt ,    und  mit  Säuren  verbunden' 
dargestellt;    es  mufs  ihhen  daher  die  erste  Entdeckung 
zugeschrieben  werden.  Meirsner» 

**)  Auch   Goebel  zu  Jena  hat  eine  Zerlegung   bekannt      i 

gemacht ,  der  zufolge  es  besteht  aus :    Kohlenstoff  6418I 

Stickstoff  6,0 ;   Wasserstoff  5,9 ;    Sauerstoff  35,3.     S.d, 

n,  Journ.  Bi  5.  p.  574«  Meiftner*  , 


haben  jedoch  nuf  ihre  Resultate  bek«90t  gemacht« 

Nach  ThQmson  besteht  es  aus : 

Kohleastoff         ^         .         *4,72     • 
Wasserstoff         {         ,  &Ä9    :,/ 

Sauerstoff     .      i         ♦         49,6^ 

I  -f  iKg4$t:^iölepch|eftd,::iJaIs  in  cf^^^r  Jkngab^ 
einige  Unrichtigkeiten  liegWj».  welche  ohne  [Zwei- 
fel von  dqr  angewandten.  Methode  JherrOhrem 
Dann  hat  .Bu^^sy,  J^räpa^ateur  an  der  Eoole  de 
Fharmacie »,;  n^eY-licK  eine  gute  AnaJy^e  geliefert» 
wo  er  Stickstoff;fand,  .den  Thomson  nicht  ver- 
muthet  hafte;  auch  giebt  er  ein  gröfseres  Verhält» 
Bifs  Kohlenstoff  an ,  wie  fiie  fol^ej;i.d|^n  j^^ultate 
ß^S^n>  p^iich:  ;,,      , 

Kohlenstoff         .4       .  69,0     .        .        , 
Wasserstoff         •         •  6,5 

Stickstoff  .         .  4,5 

Sauerstoff  *         «         20»0. 

.100 
Wir  Eaben'iiun  duch  die  Zerlegung  dieser  Ba« 
se   unternommen»    und    zwar  zweier  Stückchen» 
vrovon  das  Eine  nach    Robijjuet's    Verfahren 
aus  dem  Opiumextract  durch  Bittererde»    das  An- 
dere durch -Zersetzung  des  ^chwefelsauten  Mor- 
phin mit  Kali  erhalten  war.      Beide  waren  S6hlr 
rein,    und  wir  wendeten  alle  Sorgfalt  an,  sie  toA 
jeder  Beimischung  des  Narcotin  %u  befreien*      Dab 
mittelst  Bittererde   ausgeschiedene  Morphin  gab 
Kohlensaure  und  Stickstoff  in  dem  Verhältnis  wie 
lOOiS^OS.     Seine  Zusammensetzung  war: 
Jf um.  /.  CÄ#m.  N.  R.  t*.  Ä  i^H^ft;  7 
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Kotil€it>$toff         t 

72,68 

Stickstoff           .         • 

6,09- 

/ 

• 

Wasserstoff         •         i 

7,68 

■ 

Sauerstoff          / 

14,65 

\' 

—        • 

100. 

* 

Das  durch  Kali  erhalteni 

i  Morphin 

gab 

Koh« 

leosäuire  and  Stickstoff  in  dem  VerbÜtäifs 

von 

1 00 : 3,5 ;  und  bestand  aus : 

-      •..  ■ 

1 

■  Kohlenütoff      -  .■--■■■:■ 

71,86 

t                • 

^Stickstoff       ,,'  ;~*r 

6,95 

■ 

-Wasserstoff        i-        . 

'   7,65 

• 

Sauerstoff          .         . 

16,14 

•' 

100. 
Nimmt  man  das  Mittel  aus  beiden  Zerlegungen, 

$o  erhält  man  folgende   sich   der    Wahrheit    aifi 

ipeisten  nähernde  Zusfammensetzung: 
Kohlenstoff         ,  .         72,02 

Stickstoff  •         .  6,5S    '     * 

Wasserstoff         .  p  7,61 

Sauerstoff  .         .  14,84 


100. 


.  ./ 


Das  Narcotin. 

Obgleich,  das  Narcotin  kein  Alkaloid  i^t|'  so 
erregte  doch  das 'gleichzeitige  Vorkommen  d^sel- 
ben  mit  dem  Morphin  ini  Opium  in  uns  das^  Ver* 
langen  f  seine  Zusammensetzung  mit  der  diese^ 
B^^fe  .zu  vergleichen«      Unser  Narootin  war  vireils^ 

I 

und  in  glänzen  den;  31ättchen  krystallisirt«  Inder 
Wärme  schmolz  es  leicht.»  und  verlor  nur  yf^  bis 
•^^  seines  GemchtSf  s  beim  langsamen  Eckajten 
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konnte  man  auf  der  Oberfläche  Krystallisatioos« 
puncte  sich  bilden  sehn»  die  sich  strahlenförmig 
ausdehnten,'  und  endlich  Wärzchen  bildeten»  wor- 
int  sich  die  ganze  flüssige  Masse  verwandelte; 
auch  bilden  sich  am  Boden  des  Gefäfses  isolirte 
krystallinische  Sphäroide ;  geschieht  dagegen  die 
Abkühlung  schnell,  so  erhält  man  nur  eine  thei^* 
weise  Krystallisation ;  setzt  man  endlich  das  Ge* 
fäfs  gar  auf  einen  kalten  Korper »  so  gesteht  das 
Narcotin  zu  einer  harzähnlichen  durchsichtige/^ 
Masse,  welche  sogleich  Sprünge  bekommt*  Wir 
fanden  es  zusammengesetzt  aus:   ,  , 

Kohlenstoff  »  .  68,88 

Stickstoff  .  .  7,21 

Wasserstoff         .         .  5,91 

Sauerstoff  .         .  18,00 

100. 

Man  wird  sich  ohne  Zweifel  wundern,  .  dafs 

die  Gegenwart  des  Stickstoffs  in   den  Älk^Joidqa 

von    Pelletier  und  Caventou,    so    wie    von 

einigen  andern  Chemikern ,    welche  sich  mit  dfr 

Zerlegung  dieser  Basen  t)eschäftigt  haben-,  .Ober* 

sehn  worden  ist,    zumal  da  diefs  nicht  schwierig 

zu    bestimmen    scheint;     berücksichtigt.. tnan. j>- 

.doch  die  geringe  Menge   Substanz,    über  welcl^a 

sie  zu  diesem  Zwecke  bei  ihren  ersten  Arbelten^u 

gebieten  hatten,  so  sieht  man  leicht,  dafs  die  D^-   < 

stillation  aus    den  *  gewöhnlichen    Gefafsen  ihnen' 

kaum    bemerkbare   Mengen   Ammoniak   lieferte* 

■  Auf  der  andern  Seite  war  bei  der  Verbrennung  mjt 

Kupferoxyd  das  Verhältnifa  der  Kohlensäure  zuin 

Stickatoff Oberhaupt  soweit  von  einander. entfernt« 
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dafs  sie  den  beobachteten  Gebalt  des  letzteren  der 
Gegenwart  der  atmö$J)bärischen  Luft  der  Gefäfse 
zuschrieben»  Um  nun  den  Chemikern  mühsame 
Prüfungen  tu  ersparen,  wollen  wir  zWei  Metho« 
den  angeben^  .  welche  zur  Erkennung  der  Gegen- 
wart oder  Abwesenheit  des  Stickstoffs  in  einer 
organischen  Substanz  sehr  genau  zu  seyn  scheinen«, 
Die  erste  Methode  besteht  in  der  Destillation 
auß  einet  vor  der  Lampe  geblasenen  Glaskugel ,  an 
welche  ein  Ballon  pafst,  desseh  Röhre  in  eine 
möglichst  neutrale  Auflösung  von  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul  taucht.  Ist  nun  die  Substanz 
Stickstoff -halti^,  so  bildet  sich  Ammoniak»  dessen 
kleinste  Antheile  durch  die  Quecksilberäuflösuog» 
welche  sie  schwärzlich -grau  trüben,  angezeigt 
werden»  Sammelt  sich  in  dem  kleinen  Ballon 
Flüssigkeit  an,  so  braucht  man  diese  nur  mit  über- 
schüssigem Aetzkali  anzureiben,  um  die  leicht  er- 
kennbaren Ammoniakdämpfe  zu  entwickeln. 

Das  zweite  Verfahren  besteht  darin,  dafs  man 
in  eine  wie  oben  beschriebene  Rphre  zwei  ge- 
trennte Gemenge  bringt,  deren  Eines  aus  Kupfer- 
oxyd und  reinem  Zucker,  das  Andere  aus  Kupfer- 
oxyd und  der  zu  zerlegenden  Substanz,  von  dem 
vorigen  durch  eine  Lage  Glas  geschieden,  besteht. 
Zuerst  verbrennt  man  den  Zucker,  fängt  das  Gas 

'  in  kleinen  Glocken  auf,  und  überzeugt  sich  leich):, 
ob  das  der  letztern  reines  kohlensaures  Gas  ist,  wor« 
aus  die  vollkommene  Austreibung  der  atmosphä'ri- 

^  sehen  Luft  hervorgeht;  dann  erhitzt  man  das  zwei- 
te  Gemeng  und  hinterläfst  das  entwickelte  Gas 

(  einen  Stickstof fgas  •  Rückstand ,  so  ist  dieser^  wie 
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gering  er  auch  sey ,   der  zerlegten  Substanz  zuzu- 
schreiben. 

Um  genau  die  Menge  des  Stickstoffgases  zu 
bestimmen,  kann  man  sich  entweder  des  oben  be* 
schriebenen,  oder  des  von  Gay  Lussac  ange« 
wandten  Verfahrens  bedidnen,  welche  beide^  wenn 
man  bei  let^tejrem  die  Luft,  der  Gefäfse  berechnet» 
gleiche  Resultate  geben.  Da  wir  das  Stickstoff- 
gas rein»  und  .ohne  Beimengung  ^on  atmosphäri« 
$cher  Ijiuft  zu  erhalten  wünschten »  so  gaben  wie 
unserem  Verfahren"  den  Vorzug. 

*'■  '  Folgerungen* 

Wir  wollen  nun  am  Schlüsse  dieser  Abband* 
Jung  untersuchen,  ob  sich  ein  Gesetz  der  Zusam- 
mensetzung findet,  auf  welches  sich  die  erhalte« 
nen  Resultate  beziehen  lassen.  Vergleichen  wir^ 
zunächst  die  Kohlensäure  und  das  Stickstoffgas, 
so  haben  wir 

Chinin,     Kohlensäure  100,  Stickstoffgas  5,1 


Cinchonin 

- 

— 

100, 

- 

- 

6,0 

Strychnin 

— 

— 

100, 

— 

- 

4,9 

Najrcotin 

— 

— 

100, 

— 

- 

4,5 

Brucin 

1 

- 

— 

100, 

— 

— 

6,0 

Morphin 

— 

- 

100, 

— 

- 

8,9 

Veratrin 

— 

- 

100, 

- 

— 

8,2 

£metin 

— 

^ 

100, 

- 

- 

*'.* 

Coffein 

— 

- 

100, 

— 

— 

20,0 

Diese  Volumverhältnisse  sind  durch  ihre  Ein- 
fachheit  merkwürdig,  obgleich  der  Kohlenstoff 
und  Stickstoff  darin  durch  sehr  verschiedene  ab- 
solute Mengen  dargestellt  werden,  Betrachtet  man 
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nun  die  Beschaffenheit  dieser  Zusammenisetzüng»' 
so  wird  man  überzeugt,  dafs  sich  zwischen' den* 
anderen  Stoffen  ähnliche  'Verhältnisse  aufstellen 
lassen,  und  dafs  diese  mit  einer  bestimmten  Menge' 
Atome  oder  Voluminibus  in  die  von  utis  zerlegten' 
itörper  eingehen.  Wir  haben  es  versucht  unsere' 
Resultate  in  Atome  überzutragen,    wie  man  diefs 

in  der  angeführten  Tabelle  sieht,    die  gleichsam. 

•  ■•  '  .       • 
ein  Auszug  unserer  Arbeit  ist.     Wir  glauben,  dafs 

diese  Rechnungen  als  Vergleicfaungsmittel  eidfig^n 

Vortheil  darbieten'  werden,    uiid  geben  ^ie  'aSicht 

biosaus  diesem  Gesicbtspuncte,    Oberzeugt,    dafs 

e^  noch   zu  früh    ist,    auf  solche  Betrachtungen 

einen  grofsen  Werth  zu  legen«     In  denSalzeh  die« 

ser  Basen  schien  uns  der  Sauerstoff  der  Säure  ein 

•  *'     ■  ■       , 
Multiplum   oder  Submultiplum    des   der  Base   zu 

seyn,,  wie  man  sich  davon  in  der  Tabelle  überzeu*' 
gen  kann. 

Es  ergiebt  sich  nun  endlich  aus  der  Verglei^ 
cnüng  der  Verhältnisse,  dafs  man  nicht  annehmen 
Kann,  als  seyen  die  alkalischen  Eigenschaften  die« 
$er  Substanzen  wesentlich  an  die  Gegenwart  de& 
Stickstoffs  gebundfeii,  den  man  sich  nuti  all; um- 
nidniakf  oder  als  eine  andere  noch  unbelkartnte 
Verbindung  darin  ddnkön  mag»  Wirklich  verbin« 
den  sich  das  Morphin  und  Veratrin,  welche^  fast 
clejche  Mengen  Stickstoff  enthalten,  elfteres  mit 
12>463i  letzteres  mit  6,644  Schwefelsäure,  und 
doch  giebt  jenes  ein  neutrales,  dieses  ein  saures 
Salz,  Dä^  Chinin ,  Brucin  und  Stryctinii^  enthal- 
ten mehr  Stickstoff,  bilden  aber  mit  weniger  SSU* 
re  neutrale  Verbindungen,  als  das  Morphin; 
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l)    FoTtdau^häe  Anhetung\  der  Cabiren  mitten^ 
*  unter  christlichen  yöllernm 

Ausziig  aus,  dem  Edinburgli.  philos.  Journ.No.  XVUU  p*  55* 

JLjn  Monate  Juni  1808  setzte  ich  am  Bord  eines  mit 
efwa  80  Matrosen,  theils  Genuesen,  theils Valen- 
cianern und  Cataloniern,  bemannten  spanischen' 
Schiffes  von  Ivifa  nach  Majorca  aber.  Ein  gOn- 
stjger  Südwind  brachte  uns  gegen  7  Uhr  Abends, 
bis  6  oder  7  Seemeilen  von  dem  Ankerplätze  in 
derBay  von  Palma,  Um  diese  Zeit  legte  sich  der 
günstige  Seewind  und  der  uns  widrige  Landwind, 
trat  an  seine  Stelle,  Kaum  hatte  die  untergel^en« 
de  Sonne  ihi:je  letzten  Strahlen  den  Hügeln  entzo* 
gen,  welche  sich  westwärts  von  der  Stadt  erheben» 
als  eiqe.  dicke  undurchdringliche  Wolke  |  die  den 
Gipfel  des  Bergs  Galatzo  umlagerte,  allmäh-»  . 
lige  Finster nifs  über  die  tiefer  liegenden  Hüget 
verbreitete  und  endlich  mit  frühzeitiger  Dunkel* 
heit  die  ganze  Küste  umzog.  Gegen  9  Uhr  trat  . 
Windstille  ein,  dieFinsternifs  erreichte  den  höch- 
sten Grad  und  wurde  nur  noch  merklicher  durch 
das  am  Süden  des  Horizonts  leuchtende  gelbliche 
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Feuer  und  sohrecklicber  durch  den' tief  tönenden 

Donner,   der  von  den  keftigsten  Blitzen  begleitet 

Ton  Zeit  zu  Zeit  aii  demißerge  rollte.     Um  h^lhl 

10  Uhr  wirden  die  Matrosen  beordert,  die  Segel 

einzuziebn   wegen  des  idrohendefn  Sturmsj      leb 

zog  mich  itr  die«  Kajüte. 2urack  ,   als  auf  eiinmd.  ieitt 

3,St..£lmo''  und  i,, St»  Anna**  Schreien  von  allenC 

Seiten  des  Schiffs  erscholl  und  ein  .Dolmet$chei; 

znir  fröhlich  Tom  Verdeck  herab  zurief^  iSt..£imai 

sey  an  Bordj^  ich' möge,  hinauf  kommen,    leb  giny 

sogleich  hinauf  und  faikL  zu  lUeinem  Efstautaeli  diik 

Segelstähgen  verlassen  y  während  die  Segel  fiiei  im 

Winde  flatterten  und  die  Matrosen  mit  enttdöfsteor 

Häuptern  auf  den  Knieen  lagen  im  Gebete  die  Ei* 

joen  zu  St*  Elmo ,   die  Andern  zu  St.  Anna»  neöh 

der  Verschiedenheit  der  Provinzen ,  aus  deneü  jsifi 

stammten.     Als  ich  die  Masten  betrachtetem ^  sab. 

ich  den  Qbertheil   des   grof&en  Mittelmastes   auf, 

3  Fub  Länge  mit;  einem  bleichen  Schimmer  eines 

milden  phösphorigen  Lichts    umgeben,   das  eine 

flatternde  oder   kriechende  Bewegung  (flitting  or 

creeping  motion)  hatte,   wie  wenn  man  gewöbnli* 

chen  Phosphor  auf  ein  Brett  streicht;   die  Enden 

des  Vorder  -  und  Hinter«  Mastes   boten  ähnliche 

Erscheinungen  in  geringerem  Grade  dar*      Diese 

sonderbare  Erleuchtung  dauerte  8  bis  10  Minuten 

mit  unverminderter  Stärke,    dann  aber  wurde  sie 

allmählig  blasser,   verkürzte  sich  und  verschwand 

endlich,  nachdem  sie  wenigstens  eine  halbe  Stunde 

gedauert  hatte.    Die  Matrosen  hatten  unterdefs  ihr 

Gebet  beendigt  und  da  sie  sahen,  dajfs  das  Licht  nicht 

weiter  rückte ,  kehrten  sie  schleunig  zu  den  Segel- 


1  ftQ  :    Cäbiren  •^. Atibel^Aig' .  • :, ; ; 

Stangen  zurück  und  Tetriehteten  nun»  begünstigt 
von  dem  ,9  Geiste  des  Sturms.^'^  munter  ibr€>iAr« 
beit,  die  sie  vorher  unt]3r<  ziemlich  kritischen  Um« 
st^'aden.aus  Aberglaube»  undFurbht'V/eriassen  bat-« 
teil«  Während  der  Erleuchtung  sowohl  als^Jo:  den, 
fibrigen  Stunden  derNacht, .  blhsSy-^iRtE^lnef^tär'r 

kere  Stöfse  ausgenommen,   ein  leichter  v^ränder«. 
lieber  Wind,    und  der  Morien  brach  mit  eidtoi 
klaren- ^mrnet,   heifeer  Sonne  xind/Sanftem  Sfid^ 
^ifid  4ift,   welcher  letztere  uns  bald  glücklich  auf 
rfeii  Ankerplatz  von  Palma  brachte. . 
V      Der    Dolmetscher,    mit  welchem  ich  mich 
Aber  das  merkwürdige  Meteor  unterhielt,  xlrflpkte 
Seiaeü'Unbedihgten  Glauben  daran  aus^  dafs.das« 
^elbe  durch   unmittelbare  Einwirkung  Sr*  Elmo'sir 
des  Schulzbeiligen  der  Seefahrer,  zum  Besten,  die* 
ikr\  iB  Augenblicken  drohender  Gefahr,    hervor* 
gebraut -wi^rde ,    und   bot    alle  ihm  ^erJesklicbe 
Gründö^uf,  mich  zu  überzeugen,  dab-wir  unsere 
glückliebe  Fahrt  diesem  Heiligen  zu  danken  hätten, 
Ond  dafo  keip  Unfall  hätte  die  Segel  treffen  Jkön- 
nen,  während  die  Matrosen  beteten,   so  lange  als 
jMes  Liebt  am  Mäste  leuchtete*      Hätte : sich  das 
Licht,  fügte  er  bei, nach  und  nach  von  der  S{)itze 
des  Mastes  auf  das  Verdeck  herab  und  von  da  bis 
2ur  Kielscbwinne  '^)  verbreitet  9    wie  er  diieCs  oft 


*)  60  heilst  das  längste  und  stärkste  Stück  Holz  ^  welches 
in  dem  Kaume  eines  SchifFs  sich  unmittelbar  über  dem 
Kiel  befindet  und  an  diesem  über  den  Bauchstticken  be- 
festigt ist,  um  letztere  besser  zu  halten.  Auf  der  Kiel- 
fchwinne  sieht  der  grolse  Mast 


unlet  christlichen  Völkern.  10? 

^esehn  habe,  so  hätte  diefs  Windstölse  oder  sonst 
einen  Unstern  bedeutet,  ftberhaupt  lasse  sich  aus 
derTlefe^  bis  zu  welcher  das  Mbteor  berabkom« 
xne,  die  Art  des  bevorstehenden  Uebels  voraosy 
^ägen  *>•  In  unserm  Falle  verschwand  das  Licht 
allftiShlig,  wie  das  einer  abbrennenden  Kerzen  und 
diäs  Wetter  blieb  mehrere  Tage  darauf  hell  unel 

Um^brigens  .den  Charakter  der  hier  so  fromni 
erseheihMden  voi^  d^nfi  Helligen  geschatztieiTJMa« 
tröitfü  in  das  richtige  \Acht  zu  setaen.,  Ist  cii*bev 
mfe^Keihi  ^  dafs  -dieses  Elmsfeuer  zur  2^it  des  ersteor 
Aüi^nichs  dei^*spatii^cheA  Revolution  (ISOS)  Statt 
fand,  und  dafs  dieselben  Leute  kurs^  zustod  Theil 
dn  dem  Morde  mehrerer  unglflckiicheny  lange  id 
Valencia  ansässigen»  französischen  Kauflente  gt<« 
habt  hatten. 

Nachschreihen  des  Htrausgebers^ 

Wir'sehen  hier  eine  offenbare  Cabiren-Anbe« 
tung  mitten  unter  christlichen  Völkern.  Jedoch 
Aberglaube  und  Abgötterei  ist  ein  und  dasselbii 
X)]Dg,  b]os  von  verschiedenen  Seiten  angesehii. 
Und  in  der  Geschichte  altererer  und  neuerer  Zelt 


<^  IHeter  Yolkfg^aube,  dem  doch  wAlirscheinlich  Erfakf^ 
rungenzum  Grunde  liegen ,  scheint  mir  wichtig,  und  t$ 
wäre  zu  wünschen,  daXs  von  kenntnilsreichen  Seefah- 
rern ,  die  das  Phänomen  «u  beobachten  Gelegenheit  ha- 
ben, genau  auf  die  nach  verschiedener  Stärke  und  Ver- 
breiti^ng  desselben ,  wahrscheinlich  wirklich  verschiede« 
.  pen  ErSolge  in  der  Witterung  geachtet  würde. 


/ 
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tritt  dieser  gefährliche  Feinpl  der  Menschheit  noch 
juoi:  gar  mannigfachen  andern  Gestalten  auf.  .  ,. 

Bei  der  Anbetung    des  Heiligen   jp^mo    ist 
wirklich  sogar. der  alte  heidnische  Name  beibehal«. 
ten.     Denn  fragen  wir,  woher  der  QTame  St.  Elmo 
ieineo  Ursprutig  habe:  so  erfahren  wir,    dafs  etr, 
Aach  der  aUgemeip  geltenden  Meinung,  eine  Ver* 
Stflmme]ung  des  Namens  Helena  sey.      Jedoch  ge<« 
rade. diese  I^dlena  war  .veicderbliph  ;  den  Schiffen» 
anf '  weitdie  -Mt.  herabstürzte  (alS(  ^euerkug^l),  -upd^ 
naji «könnte ^vielleicht. es  darauf,  beziehn,  w^s  |fi  ,de^ 
Torhergehenden  Notiz  von  der  Gefahr  erzählt .w^r^dj» 
wenn   das  Feuer  St.  £|mo  nicht  an  den;  Sjpitzeii 
bleibe,    sondern  auf   das  Verdeck   hinal^komme» 
Uebrigens  wind  auch  statt  St.  Elmo  öfters  g.espro- 
ehea  und  geschrieben  TV/^o.oder  Herm&.      la 
dem  letzten  Falle  könnte  man  an  den  Cabiren  JEfer«* 
mea  *')  denken ,   welche  Ableitung  der  alterthQm« 
liehen  Physik  angemessener  seyn  würde,  als  die 
gewöhnliche  von  Helena.    Es  wäre  sonach  au^  dem 
Cabiren  Hermes  (diesetai  den  Kaufleuten,  mitunter 
aber  auch  wohl  den  Seeräubern,  günstigen  Gott) 
ein  Heiliger  gemacht  worden ,   mit  unveränderter 
Bedeutung  des  Wortes.    Den  Namen  St.  Anna  aber 
habe  ich  niemals  noch  als  Bezeichnung  dieses  Na- 
turphSnomens   angeführt   gefunden»       Wenn  der 
Reisende  nicht  falsch  gehört  hat ,  so  rührt  er  wohl 
von  einer  zufälligen  Namenverwecbselung  bei  je- 
nen Seeleuten  her,   indem  ohnehin  jene  Art  voa 
christlicher  (natürlich  vielmehr  höchst  unchristU- 
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eher)  Abgötterei  in  den  Namen  weniger  gewissen* 
haft  zu  seyn  pflegt,  als  die  alte  heidnischek 

Beachtungswerth>  ist  aber  allerdings  die  so 
eben  erwähnte  Bemerkung  der  Seeleute»  dafs  eia 
tieferes  Herabkommen  des  elektrischen  Feuers  toh 
üblen  Folgen,  sey*  Ich  erinnere  mich  diese  BemeiC- 
kung  schon  einigemal  gelesen  zu  haben,  so  dafs 
schwerlich  ein  Nachklang  der ^zweiten  heidnischen 
Mythe  von  der  verderblichen  auf  die  Schiffe  hin« 
abstflrzenden  Helena  einzig  und  allein  dabei  im 
Spiele  seyn  kann«  Erinnert  man  sich  an  das  AbeiAr 
teuer  des  Herrn  v«  Raumer,  das  B*  7.  S..245 
bis  248*  erzählt  ist,  so  fand  hierbei  offenbar  ein 
nicht  blos  in  der  Höhe  glänzendes,  sondern  bia 
auf  die  Fläche  der  Erde  hinabsteigendes  St.  Elms- 
feuer Statt.  Wie  heftig  aber  war  hierbei  der  Sturm 
aus  der  herabstürzemden  Wolke.  In  einiger  Ent- 
fernung von  diesem  Puncte,  auf  welchen  die  Wolke 
herabgestürzt  war,  .  wenden  sicherlich  blos  die  Gi* 
pfel  der  Bäume  geglänzt  haben  in  der  Nähe  höherer 
Wolkenstreifen  ;  und  dort  war  also  wahrscheinlich 
auch  blos  eine  schwache  Nachwirkung  des  elektri- 
schen (elektromagnetischen)  Windstofses,  der  auf 
den  Ort ,  wo  Hr.  v.  R  a  u  m  e  r  sich  befand ,  so  ge- 
waltsam hinstürzte.  Im  Sinne  derB.7.  S.  327.  auf- 
gestellten  Theorie  liefse  es  sich  also  wohl  verste- 
hen, warum  ein  bis  zum  Verdecke  des  Schiffes 
herabkommendes  Elmsfeuer  gefahrbringend  sey. 
Indefs  ist  es  allerdiilgs  zu  wünschen,  dafs  mehrere 
Xhatsachen  in  dieser  Hinsicht  gesammelt  werden 
möchten,    damit  überhaupt  das  ganze  Phänomen, 


/- 
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«lebst  den  Bedingungen  seiner   Erscheinung  und 
den  Folgen  derselben,  mehr  aufgeklärt  werde. 

Uebrigens  sieht  man  aus  diefer  Erzählung 
<VDn  der  noch  heut  zu  Tage,  selbst  unter  cbristli- 
eben  Völkern 9  stattfindenden  Cabiren*  Anbetung, 
^ie  die  Entstellung  alterthamlicher  Wahrheiten 
"Von  Zeit  zu  Zeit  immer  gröfser  wird.  In  den  slU 
ten  Fabeln  von  den  Dioskuren  *und  Cabiren  er* 
kennt  man  mit  gro^' ^er  Deutlichkeit  die  zu  Gruhdjs 
liegende  Wahrheit.  Aber  wer  wollte  sie  noch  in 
dem  unsinnigen  Gewäsche  vom  Heiligen  Elmo  (oder 
gar  Anna)  erkennen,  welchen  der  Aberglaube  beut 
8u  Tag  abgöttisch  anbetet?  Gewifs  ging  es  ge- 
rad  auf  dieselbe  Art  auch  bei  mehreren  ilteren 
l?abeln ,  die  im  Laufe  der  Zeit  so  sehr  entstellt 
wurden  und  vermischt  mit  fremdartigen  ZusITtzen, 
dafs  es  nun  ganz  unmöglich  ist^  die  zu  Grunde 
liegende  Wahrheit  zu  errathen.  "^ 

■■  2)  Noch  eine  Erscheinung  der  Dioshuren  ♦)•    ; 

Capitain  Bourdet  erzählt  von  einer  elektri- 
schen Erscheinung,  die  er  im  Monat  December 
1806  in  Polen  beobachtete.  Der  Winter  dieses 
Jahres  war  äufserst  gelind,  noch  kein  Schnee  war 
gefallen,  die  Stürme  aber  wären  häufig.  Eines 
Abends  um  9  Uhr,  nach  einem  überaus  starken 
Windstofse,  wurde  die  Nacht  so  tief,  dafs  die  Reu» 
ler  nicht  einmal  mehr  den  Kopf  ihrer  Pferde  se* 

•)  oder,  wenn  man  lieber  will,  des  Feuefs  St.  Elmo^s ,  wel- 
ches im  Journ.  de  Phys.  Tom.  XCVl.  Jan.  iSas.  S.  XLIV. 
-  Asfeführt  wird« 
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hen  konnten ;  es  erhob  sich  ein  so  heftiger  Sturm» 
dafs  die  Pferde  stehn  blieben ;  aber  bald  wurde« 
die  Spitzen  ihrer  Obren  leuchtend,  so  wie  auch 
all«  die  langen  Haare  des  Körpers,  ^mit  Ausnahnifi 
der* Mähne  und  des  Schweifes,  Alle  metallischen 
Enden  der  Harnische,  jlle  spitzigen  Theil^  der 
Laffetten  an  den  Kanonen  glänzten ,  alä  ob  sifi 
bedeckt  witen  mit  einem  Schwärme  leuchtender 
Wfirmer«  Die  Knebelbärte  des  Herrn  Bourdef: 
and  anderer  Kanoniere  leuchteten  gleichfalls ,  aber 
-wedtr.  die  Augenbraunen ,  noch  die  Haare  wurdet^ 
leuchtend.  JDie  Erscheinung  dauerte  so  lang  al^ 
der  Windstöfs,  nämlich  3  oder  4  Minuten»  Dip 
Herde  hielten  den  Kopf  hoch,  spitzten  und  be^ 
Wegten  die  Obren,  schnaubten  stärker  durch  d^ 
Nase  und  ihre  Mähne  und  ihr  Schweif  richtete  sic^ 
auf;  niit  einem  Worte,  ihre  Stellung  war  die  ei- 
nes von  Schrecken  ergriffenen  Thiers.  Sobal(l 
als  der  Windstofs  sich  gelegt  hatte,  verschwanfl 
die  leuchtende  Erscheinung,  und  es  fiel  eine  Flut^ 
:von  Regen  begleitet  mit  Hagel.  -^ 

3)  Ueber  eine  Flamme ,    welche  aus  einem  Berg^ 
in  Kleinasien  nahe  bei  Delihtash  (dem  alten  i 
Olympus  des  Strdbo)  aufsteigt  *J. 

Man  findet  im  Plinius  folgende  Stelle : 
*         „Es  steigt  fortwährend  aus  dem  Berge  Chi^ 
maeta,  nahe  hei  Phaseiis ,  eine  Flamme  auf,  weK 
che  Tag  und  Nacht  brennt." 

^)  Aus  den  Annales  de  Ghim.  et  de  Pbys«  B.  XXII.  S«  iio 
übers,  von  F.  Ht  Hecker. 
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• 
'         s^ls  der  Gapitain  B  e  a  u  f  o  r  t   im  Jahre  1811 

^uf' Befahl  'der.  eogliscbeh  Admiralität  die   Karte 

^ie^eS  Theils  yön  Kleittasien,  Mrelcber  jetzt  Cjaror 

manieh  heUst y  -  entwarf,    bemerkte  er  auf  eiaem 

^em  Dorfe  Deliktash   benachbartien  Berge   ein« 

'Flamme,    welche  er  am'  andera  Tag  aufsuchte» 

'£(ier  ist  seine, Beschreibung: 

*  *  _ 

,9  Alis  wir  eine  Strecke  von  ungefähr  2  Mei^ 
len  von  Deliktash  aus  mitten  durch  eine  itutliXh 
bare  c  zum  Theil  bebaute  Ebne  gewandert  waren^ 
Stiegen  wir  durch  ein  steiniges  und  waldiges  Thal% 
l>is  zu  der  Stelle ,  wo  die  Flamme  aufsteigt.  '  Wir 
^landen  daselbst-ein  zerstörtes  Gebäude,  und.  im 
iilinem  innern  Winkel  desselben  war •  eine  Oeffnun|; 
^on  ungefähr  drei  Fufs  im  Durchmesser,  welche 
*Clie  Form  hatte,  wie  man  sie  der  Oeffnungi  eines 
Backofens  giebt.  Aus  dieser  kommt  die  Flamme; 
die  Hitze  •  ist  gewaltig ,  aber  sie  giebt  durchaus 
'keinen  Rauch.  Bäume,  Gesträuche  und  alle  Arp 
<ten  von  Unkraut  wachsen  beinah  am  Rande  dieses 
kleinen  Krater.  Der  Boden  scheint  die  Wickung 
dieser  Hitze  in  der  Entfernung  von  einigen  Yards 
nicht  t\x  empiinde^n.  Der  Hogel  besteht  aus  kleir 
nen  Stücken  Serpentin,  unter  welchen  maa.abge- 
löste  Blöcke  von  Kalkstein  findet;  kein  vulkani* 
sches  Er^eugnifs  bemerkt  man  in  der  Nachbar- 
jschaft.  In  einiger  Entfernung,  etwas  tiefer  an 
iler  Seite  desselben  Hügels,  ist  eine  andere  Oeff* 
xiung^  aus  >velcher  allem  Anscheine  nach  in  frü« 
hern  Zeiten  eine  ähnliche  Flamme  aufstieg,..  Dcj- 
Fflhrei;  erklärte,  dafs  man  seit"  Menschengeden- 
ken nur  eine  gesehn  habe,  immer  von  derselben 


heilig  Teiiehrte  Flammen.         ^     118 

Gröfse  ubd  dieinselben  Ansehn,  welcbies  sie  gegen« 
^frtig  hat.  ffiemals  habe  .si^GerSuscl^  pdf rJIrder« 
schauprungen  yeraol^bt;!  n^^mals  hab^.sie  Stmaft 
gfe|virpi;feD,  noch  schädliche  DOjisteausg^h^u^bt«.  So 
jfie^.n^an  auch.  Wjasser  i^.4i#:QeffnM9g'hineinge» 

Spbüttet.^  inuner  s?y:,difL]^lftn^n?9.  von/gleichem  : 
.Glänze  gel^Jieben,  Di^  Spbl^f^r  bisreilea.  Oft.ihrd 
3pei$^  aa  4ifls^r  Flt9mri}|9;}: -w4  319  y.ejcsichera  mit  • 
'  grofsenilEr^i^te ,  fdaCs  ms^n  die.Sp/^isea  jücht  öacau 
^€>chf9:]^5nn^3  d|e  ge^tQhlen  seyien. *-  t-i.  i.  .  .^  • 
-im:.  :Per  S^rs^^tilar  ^w^^f^lt  nvpht^  naeb.VergleU 
erlang,  der  Oer^er,  dafs . diese,  Fiaaime  .dlieaelbe  äej^ 
4er^a  :Pli-piu.s.  erwähnt.^);  Und  fieser  UoifitatiA 
erh(^ht  sehi;  den  Wertb  dieser -ßMq.erwfihjatotKiroli 
JSeaif  f.oi^t  geoiacl^teii  B^^ob^chAung.  :n  ^  .«!  ;f"^. 
Be  auf  ort  er^s^Ui  v<lafs4erOberat;Hookrf 
eine  ähnliche  Flamme  vpn  d^r;Selben  B^schafE^n- 
heil  zu  Samos  entdeckt  habe,  auf  einem  am  west* 
KoMeil'3r;beile  dei«  Insel  gelegenen  Berge;  a()er  sie 
war'  liittfrdkaittirerid ,  während  die  Flanxme*  HA  De- 
liktasb  immer  einen  uhveränderlidhen  Glanz  zeig t, 
tiiid  von  einer  constanten  Gaisentbindung  herzu«» 
rühren  scheint.  Zu  Chittagong  in  Bengalen  exi- 
stirt^ine  Flamme,  um  welche  man  einen  Tempel' 
erbaut  hat.  In  den  Händen  der  indischen  Priester 
üt  sie,  nach  der  Erzählung  des  Major'Renn  eil  9 
eiÄ  kräftiges  Mittel  geworden  zur  Beförderung 
des  Aberglaubens.  ^ 


\ 


.,•3  Mit   Heclit   bemerkt    Haprduin  xu'PlimV.  sg.  loap» 
27.  (yergl.  auch  II.  iio*  cap.  io6.)  dali daraus  die  Fabel, 
von  cfet"  feuerspeienden  Chim&ra  entstanden  sey,    «f.  h1  ' 

Jtfiim. /lC%#m;iV.  A.  lo.  JS;  ivifs/ir.  8* 


144  :  Bfif  l^{Of esbruiin  . ;  \ 

-i.>.  f;.   4)   Hi^ei  iHureh  Quellen  gebiläeiu  '>  *■'    '^ 

'  '  Der  Mosesliruiin  ohri weit  Sue«  ^— ^  erzälilt 
Möirgfe  in  tier Dcscrii^tiOT  rfe  rEgyt'e  IX.  859.— 
büteti^i'B  m€rkwfirrdlgeÄi)ydrostätis=clies<iih(f  mi» 
treraloglöcbe^)  Phäiiötm^eA'dar;  iDie  a<*t  emzeitteh 
^aefUeoidieSfds  Wa^^lati?es'j36finclto'Sicb^^ 
lit& äu£  dM  Gipfeln  ^li^tier  konischer  B«rg^,'  wet- 
itlm  «t«d»:^bM  $6-  Ktäte^ii,  als  Behirlt«^  fdr-  d^ 
Wasteit^omdlg^d^^di^^  dai^kus  in  iiätÜ¥K<ibefii  Riii* 
nen  ah  der  &'e^fO'#i«»gM^Oberä§ahB  bevaMiefsH 
Di4^H^ebrdies6f<4%n^er^9ifld  vefscM^cleir:  der 
|F&eh9t6  6rfaidbt'«idb  49  Fiifs  über  den  iftöefen.'  Iit 
iitsteniibef  ist'diW  (^'ellt^^-seit  \ä6^et  2kit  wr^ 
siagtx älid;  der  Krtftc^r 'i»it  Sahd,  deh  d^r  Wind  ber^ 
gefuhrt,  angefülft;  -doch-  äieht'- nia)]  äbch  den 
StAnnpfieiines  grof^n  '  ]E)att&H)aihns,-der  auf  dem 
GipiM(idesi:HOgels  e^kistettiir  Nahrung  gefundü.' 

^;,    D^e  apcb  fbrigan  ^ieb^n  Quellen  Eejcgeq^  ^io 

sioh  id^pße.  HüotI  ii,agb  ;und  n^öh  gebildjQt  :h*bep* 

Dje^^exi^cbtigkeit.  pfyjßH^k  unterhält  ringt; ;uin  da$ 

"^s Sff Ue.?^?»   ei4ie ,  .^tete  Vegetation  >   und.  jdiesa 

Graser  h^lteir  a,us.  den-  sandfübrenden  .Wiiide<i:dre 

gröbejrn    Sjaiidkorner  zuräc^,,,    welche  diKrob   die 

Feuchtigkeit  angezogi^n    und    durch j^den'.kol^Ien« 

sauren  uod|  saizsauj^eq  KaJk  dqr  Quejl^.sp  fest  zi;^ 

S|mi|ii^gekittet  wefden.»  dafs  ein.  rSandtti^  ent« 

steht,  der  unter  der  Hacke  Funkea/giebt«    .Dier 

ser  Rand   erhöht  das  Niveau  der  Quelle-^  -welcha 

beim  Ueberströiifetf  ütüe  Feuchtigkeit  liefert  zur 

Bfndong  neuen  Sandes:  ,  un4  so  erhebt  sich  durch 

unaufhöclicbe  Wieder^luiig  dkser  .Qperttu^Qidier 


..fii:rfi,r 


'  » 


c^nweitSuox.  its 


NttfiK  um  die  QuqUcIk  herum  äin.  DanHii  j  weichet 
AiMmHtitfel  mü  ei»eiii  Krater  äieiiebl. 

Das  Maximum  der  Höhe  scheint  cflei  jet^tirw^ 
s|Agt§.^|ielle  ef]5didkt:sb  YmbBB^niAM-M^^AA,  weil 
0««.W49aerJk.einie. habere  Stejgkraft  babeo  ^U)6«^ 

di<  ^bll^  ß^heSi^en  nfmlieh  yoA  d^Birgk^H 
des  Sinai  herzukömmrfii  *—  ^soncfenr  iTfl^ttvelH^, 
weil  die  unterirdischen  Wände  der  Wasserader  dem 
Drucke  der  40  Fufs  hohen  Wassersäule  nicht  wi- 
derstehen konnten ,  worauf  allem  Anschein  nach 
das  Wasser  an  den  Stellen  der  jetzt  noch  übrigen 
Quellen  durchgebrochen  ist,  und  ähnliche,  wena 
gleich  bis  jetzt  noch  kleinere  HOgel  gebildet  hat, 
auf  deren  Gipfel  sich  die  Wasserbecken  befin- 
den* ,,i  f  » ».  •■»•»• 

6)  ^^!^t[^.^^ ^  V,?if}!'^T!^^.  ffyärogenf-Matxündung. 

''  •  'A;  O  ä'f"  den  Üfiiierkt  ^in  cten  Ariiials  o?  ptAfr 
Dect  iJ^ä.  S.,4&$.,\er  habe  Döbereiwe#'s  Ver* 
such  mit  mehreren  andern  Körpern  aufser  der  Pia« 
tina  Wiederholt  und  dabei  gefunden ,  dafs  Iri- 
dium (das  schwarze  Pulver,  welches  nach  der  Wir-  ' 
kung  des  Königwassers  auf  rohe  Piatina  zurück* 
bleibt  und  auch  Osmium  u.  s.w.  enthält),  wenn  es  zti* 
YOr  roth  geglöbt  wurde  und  dann  wieder  erkaltete^ 
durch  einen  Strom  Hydrogens,  auf  ähnliche  Art 
wie  Platinaschwamm,  sich  zum  Rothglühen  er^ 
bitzt.  Das  Schreiben  hierüber  an  den  Herausge- 
bar der  Ann.  of  phil.  ist  vom  20.  Nov.  1825. 

Am  7.  Jam  las  (wie  im  ersten  Bulletin  der  na- 
turforscb.  Sect.  der  schles.  Gesellschaft  für  vater- 
Uad«  Cttltur  im  Jahr  1824  bemerkt  wird)  Profan« 


Alf  Ucfb.  Döbereinerli  'Hydt^gen  -  Entzündung. 

$oi  ErjBcbier  <  in  Breslan'  «bto  Döl^6f«iil«f  ^^ 
Versuch,    wobei  die  Bemerkung  ih  jebem  Biiifetiii 

yorkomitit:',  ■•  '•  ?-•« •     •  ■'•  •  ■•' * 

ii  ./  ^Rhodiom  -Pulvert  dnrcfc  Niedersebldg'  piit 
Zink;  Jius,  der  Auflösung  xiles  rohen  Platin  s^erhiilt^»* 
)ifiwi^l^t.<;n«cfa  Fischev's.  £Btd«^kung  diie^lbii 
Jly^l^bjiii^ng  wie  Platinpulvem^';;  \   '  ^    •    li^/       ••. 
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Verbesserungen. 
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BiMd  8*  S.  438.  Z.  4.  Y^u.,aatt:  ein  .Filter  1.:  dem  Eiltar.  .  . 
C  S.  5oy,  2.  17.  V.  o.  «t. :  gelialtene  1. :  erhaltene.  '      *' 

Ba^d  9.  S.,1^5.  ^.4,.  V.  n.  st, :  jPeueryiermiuderungJ.  i-Haiim- 

Verminderung. 
•  T'.  :    '.   S.vÄoi.  Z.  10.  V.  u.  ist.:  leicht  griin  L:  licht  igiröÄ.     ' 
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Prof.  Heinrich  m  Regenibi^g.; 
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T^IJJ»    .Xwnbert*  Hygrometer  mit  iOdOthtil. 
-  ■  -  Scala, 


Monat 

tu 

•S 

1 

II 

s 

3 

Mittel 

Januar 

i 

SA. 

5S5 

s 

7    F. 

0 

447,35 

Februar 

2S 

6  A.  1 

698 

13 

6  r. 

37 

432,10 

Wä« 

SO 

4  A 

860 

23 

7   F. 

200 

620,45 

April 

14 

8  A. 

9S0 

7 

4    F. 

445 

746,00 

May 

8 

8  A. 

fl75 

29 

6   F. 

5S8 

801,74 

iunj 

12 

4  A. 

316 

4 

6    1'. 

535 

735,80 

jMly 

3(1 

4  A. 

94  5 

2. 

6     1'. 

315 

742,43 

August 

4 

6  A. 

9?3 

19 

5    F. 

49  S 

752,60 

Septhi^.            S 

6  A. 

964 

28 

8    F. 

4£0 

756,20 

OctDber, 

2 

2  A. 

833 

30    j 

7    F. 

143 

576,03 

Wovb^., 

"• 

10  A. 

70S 

25 

e  r. 

90 

430,44 

Derp^lir.    ■   4    1 

6    A. 

83» 

301 

6    F.| 

8T| 

445,63 

Im     gan- 
aen  Jahr 

8 

8  A. 

975I 

r..l 

7F,I 

4   j 

633,90 
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'  8.1  ^1   I      3!|-    S 


?Tp7 
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July      _  jj  10 


9   I  55  f     '9  J-2P 


»20  iMj  ;r 


Aucust       1  "82 


18  [  76   I     6i[     3 


ii.U...iM4.  ö 


September  I  13 


14  I  54  I     4  I     4 


e.\n4    6 


October     [  24 


14   1  '86  I   15   I   13 


12.U9T    6 


November  I  19 


Ll3   I  48  I    13  I  39 


D«iäember  |     8 


42   1 100  I  19   I     4 


Im  gafisei)r236 
.Jahr.     {. 


156     757      98     181 


31   1^2  4     2 


15  I   8Q  I    18 


184  (694  1l09 


und  Diiutr  naoh\    ... 

,\ 

.V    .  .  V 

W 

NW 

N 
.NW 

M 
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NO 

ONQ 

'      Z.hl 
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ichtungen. 

i|       0 

S9    j   23    1   73 

7    1     S    1  .  4   1,324 

40         i 

20  1      4    1    36 

S   \     0   [.  ^0   1  '299 

4b       s 

21    ]■    OiG 

_iiA  i;  l   3  1  327  ^'■'-'■ 

94         4 

52         5       70 

6    i  .'9.1"  0  1   SlJ--    ^'* 

ai   ,  '3 

53       12       4-0 

4    1     -7    1     2      .3S0_--"Hl 

Sl         8 

66       12       30~ 

.  4'  1      8']'    o!      SSO,''""!* 

38         8 

36          0    1      8' 

5   1      4   I      1       330 

32         4 

48   I      8   1      Ö 

0  1    10  1      6       839__;___1- 

32   1     4 

58   1    IS   i    56 

6       11   l  ■  4       316    ^^ 

15    !      1 

29   ]     4    1   22 

12       22  1      0       S23.:_  ■■'. 

8|     a 

12  1    10  1  45 

0        0        1       305   ":  ■'* 

7l     2 

25   1      2   1     '0 

0        0       -0       32«'  "'     ' 
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" 

459 

95.. 

.459 
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Regen  und  ScfäM'^'^Chmz&f^erähä^ung  w jedem 


Y^örmr:'  | 
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i     ill     I     I  II  11    I     p     I       •• 

Januar        i    io*',?'8:    P  li^^kSP   -1  15f, 


FebröÄT     i   bgs,  •    fi^   4    1|5,()   8»  • 


MärÄ»).-. 


llrt!   S  t  661 


184i   2   I  660 


April)  "«><^ 


f.» 


8,    i    0 


May?>.-  ,.:  ; 


'4    11, r    00     I    1*1   6  ^  476 
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Tom'  ilf ay  bis  St^^Hihtr  be« 
trug  keine  täglicire'*^riSi^frJI 
ning  V0II6  5  Iitti«fnt''^  ''SMWf 
im  November  hielff 'Sieh-'dat 
Bafometer  ruhl|f/    p-    .  i  .  u 


I  '/ 


1  .^J  •      .  •      .  ■        .      .  .  •      ■  w 

Die  Unterschiede  «wischen  dem  A^aximum  und  Minir. 
Mum  eines  jeden  Monats,  oder  die Granzen  der  monatlichen 
Schwingungen ,  waren  nach  der  Folge  der  Monate :     ^    .  , 
J.      la''^  69.    II.    15,  82.     in.     12,  51.    VI.      11,  00 

V.     7,    26.   VI.    7,  11.   Vir.   5,  53.   VIII.  5,  10 

IX.     8>      42.     X.     12,  45.     XI.     lOy  77.     XII.     10,  qa 

I>er  Febraat  zeichnet  sich  diefsmäl  wegen  des  ungewöhnlich 

niedrigen  Standes  am  2ten  vor  anderen  Monaten  aus.  ' 

Der  Unterschied  zwischeh  dem  Maximum  und  Mini-* 

mimi  des -ganzen  Jahres  beirUgt'&b''^,  94rseit  fünfzig  Jalireti' 


dSS  Met^Dr^iZabfersuflit 

finde  ich  näcliftens  25  Lin.  Die  seltene  Höhe  des  Barometers 
am  7.  Febr.  und  eine.iUi^ich^.pCjeif .  fp  25.  Dec.  i8si  ver- 
anlaÜBten  mich,  alle  hier  seit  1774^  gemachte  Beobachtungen 
durch  lu  gehen ,  und  fÜf'jedlMIPIdAt  bis  Ende  igsj  das  Ma- 

MMkliinib  Aiingftfa«m; .  Bm  .msmiAv&tUmiüi;  itimOtmnM- . « 
:ir«itpdiich%  ts«|  soMkid  rr<woUieMkn0era«n»iAi«ifta*  iM#* 
mä^imk  eiB.Ja«i«rag  ittjdq^;^hxttfchaia.MfiMMHi'>d«l  VUtm 
Dv^^BsAir^l'Bt  übflr  dittca»  ffirfrimffMd^i  i»uiiiMn>lili||iM 
|iMi«iian|:e]i.i»  GilUve^tAaibiäMlalciL  «.'...i/r  iü^,  ,;  >  «<  ...i.i  . 

£;    »  —   ,  1;  ,     :  ;.,  i.    I     i-  jfiTJU'.u   •  .iTrr,.;  •  t     .Luv»    I  .j.    ■■   *  1 

Schon  zweimal  lieferte  ich  im  MW^^W^ffiiin^JwaBii$k 

Jfcf,'lifyimffe»jrg  MPi  »viHi>r9/f«br<',A«^.  ^WaU^^a  (lU  .¥!• 

Jipit.  e5-9.  XX£II.  H.  5.)  Niiimit  m»B  -faines.;on  b«dein«W 
nmd^'  llr  erlebt  sich,  dafs  jdief  Jaoftiair  ¥01^1715  sehr  kalt 
Mr.«W"8teht'im  41  GradRbÄlfl^.  tbTer  diU  rielj ährigen 
Ifitt«!;  was  ungemein  yielbdt^t,  .Avjch  ^  April,  der 
),^n7  v^d  der  }uly  waren  ver^iüUnif^äXsig  Mt;  nur  der 
JTfbri^^der.^^ugust  imd  d^rfi^Deca|a)<er  ittcrtrafen  iht* 
■llttleqe -{Temperatur«  Bas  ]\tMel  defi'^gant^n  Jtibimi^' ik^ 
BichsAnrum  «iUen  halben  Gr^a  zu  n!1ldna.  **^ 
,.  f   ,^4fl^^•JunyRfS^|ertWfl|tt^s  l%er^^  und 

«m  9i,.JSr^ i^  Q»|d<:  ,'  Aufsei:  ,^er  St^  mfvB^^te  es»  tot« 
^a«««ih  i%«fetfi^  i;I*Viie  4icjtetJEis,-^;eben.iD  zu  Oijdh^ 
f^rmücraicIii'TH  hjng^e]A.«i|i4.ji)i«^ustr-+H4}  4lr.y  und  vom 
S5,  bis  50.  Ati^  .>Äg^clt  .84  JHsi  ^  Gmde ,  rüdriBichtlich  der 
vorgerückten  Jahreszeit  sehr  wYirm.  Ma^  vef^Ieich^  hiemit 
ÄieiWöttigige  Tafel  iBanä.  X'XJ^lLS^^si^u^^^  in 

^eltehin^' sibli  der  August  von  1807  vor  ändern  an  wärme  aus« 
leichnet. 

Hygrometer, 

Mti^kwürdig  ist  der  früher  noqh  niaht  beol^ach^tta  Fall^ 
dafs  das  Darmsaiten  -  Hygrometer  am  dg,  und-  §u  Jaausir  hti 
aah^Uend^  dichtem  Nebel  f^s  auf  den.  gröfstenGr^^ld^  |f euch-* 
ti|jkaj|t,  welcher  durch  VeMenkea  in  temperirtea  WMior 


•  I 
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% 


a^ffMi  wari»  .her^Muqi»  £•  hat  mir  immer  fAiohM9i#ii| 
die  Feuchtigkeit  in  frjsierXuft  wirke  ändert  muf  hygroikopi- 
si}li»'KttK|pwr'9''ali  die  durch  Kunft  f eucht  gemaehlir  X«ift  uii*< 
ler  40r  GltCik»*  Am  8«  Iitfa^r  Naehmitleg  ergeh  dch  diet.Mft- 
nmvm  dervreTstcii  Luittreckue  mit  975  Gr...  ? 

:£>ie  I>iii»nMMte  miiehte  elact  9}  Umdi>ehuiig^'»  und  iol| 
luihtf  Gsundj  1000  als  datf  Maximum  der  ]|iD§li(ditt  gröliitea 
TnQ^nc  antnnehmeiu  Das.Haarh;jrgromjetey  Mreigkte  dm 
Maximum  der  Trockne  bereits  den  6.  May  -^  vifell^cht  »it 
QrumUi' —  aUein  hei  tdbr:  hohen  Graden  decJIdiftfeuchtig» 
keit  wivd  es  vor  der  Zeifr  unheweglich. 

-.  Yergleiaht  mau  die  jaonaüichen  Mittel  'mit  }«Mn  det 
Mitti^jahraa  (B.  2XXU0».  to  zeigen  sich  mtfrkliche  Unteiv» 
icMii^t,  P^pember  uiid  Januaxf  sind  mich  det;  Regel  -öSm 
JiMAtesfMk  I  IA47  und  Jun^  die  trockensten  Monate  die»  Jah« 
Mi^Higföngen  Untersdueden«.  Dieiimal seichaeledch  det 
|iM«BEi^(»mdF«l»(^iMir;lulF«iftchligkeity  und  dar'Maygaaft 
Yorxüglieh  ata  :Trockne :  autr  Dec  Junj  und  July  wttNU  ienolk 
US  jiJf 'der  August  und  Sto^^temhec- -^:  durchmu-  AnbrnaSJetti; 
Ba^i!ia(ar  feben  die  beiden  Tabellen.,  für  die  Winde  imd  di» 

tViud^..  Zur  ErleiehterDsg  der  IMeidoht  Üiv^  HmH 
guty  die  16  beobachteten  Winde  auf  acht  zurücksubriagen.^ 

.  50,i  m.?9hruar)  Augoftltf  (Owtph^t^y  DeMiahtlW    f'  >     .'-: 
SfFj  im  Märzy  April ,  May,  July,  November*  .?-  » ,-.[ 

NJVj  im  3uny  und  September* 
JV|  im  Januar* 

Im  ganzen  Jahre  herrschaadLSXXiUidjSW beinahe  mit  gleiche» 

Dauer  und  Stärke. 

lieber  die  mittlere  Richtung  der  Winde  nach  La m<» 

bert's  Formel  sehe  man  eine  Abhandlung  von  mür  in  de« 


*)  Z.  B.  wirklich  beobachtete  Winde : 

757  SO,  694.  SW,  459  NW,  97  NO. 
Dieselben  Winde  nach  gemachter  Reduction: 
691  SO,  845  SW,  5*7  NW,  157  NO. 


i%B     Meteor.  U^ber£ti6bt'>Ae«  Jahres  1823. 

Mänchin;  Band  VIT. ^fgj.  S.  ap^-J-yie.  "    "    '    '  •* J' 

- .  :  '>•  f^^'^mm^«  Auf  Tabw  V.  VlT.  «rgrebt  tioK iinSttigemvi* 
sflatei  /dals'dierWitternftg  bei  Tag«  ügtiAitigeK'  itlf  tUt^eht 
war.  Die  SumnM»  der  heiteren  und"  fchönen  Tage  ift  81» 
|eiie  der  Ntcärte  iti.  Dia  Samm«  dtt*  bewölkten  niwd  gans 
trüben  Tlige'üt"a84  $  jene-  der  Näohti»  9^^.  ■  Ebe»  ••««  WinSle^ 
•tttrase:,:  lM)d)!fi.«gen>  SchHee,  '-Gewitter  u.  defgl;  iuMtter 
ihchtf'bei7Äge-«l8-«u  NachtSi  .  .<  i.    .i.i/ .»»' 

.;..  .  ^JDie:lfttzt8<SpalCe  Tab.  VE.:««gt  tins ,  däb'der  Septem^ 
ber  Ton  allen  der  tchöntte.MoMt' war;  ^h^ranf  foÜgMi-ides 
Osdmoig  tiaah:,.  Ukngiut  und  May:,  AläM  uAd  Ootöbcir'i  April 
«ifld'iTinnäv^  ^fvif  und  Juuy-^ «  FefaiMaitI,'  NoreflU)«Vy''Zttbefm*^ 
iMT.'  Ditt  j&UrlildieJVlittel  ittniobt  gatfz nr.  5,  -d.  £.  giÜMH 
tkeilf •  JbewMkta«  Himmel.  <  60' viel'iom  Jabra  i8*t*^'^flStnci 
ftUnliobe^Uebisxsicbt  Ton  iunüig  Smhvtn  wird  ««rat-. flb-Ae-f 
gendii^g^.und  die  Umgegeiid  viel  Mirreioliet  l{(Bibni9'-ailMtt 
fir  diaWittinriigfkQnde  selbst  ict  damit  nicht  TÜBl-gvitl^iliaU' 
BiacU'WttsdeiB«xf ordert  «weckniftfrig  um  den  gOnzME^kü 
vebthcihaliQbabrvatoria  meteovologioa ,  und  swtKr 'w>ttiatt 
beim  Aequator,  b)  unter  den  zwei  ParafleUcrtisai  «KM '49^0^ 
Ha&tt^ji  ib)  mtMi  4kn»  zwei  l^lariii^eiseli ,  i) '  uutev-  -den  swet 

H«lur««i.-^*-  ^  •"  ■"        •  :'J'.J.:::4 

Da  nun  diese  Postulate  nicht  ausführbar  sinid^'M^^idHl 
fich  die  l\m<l«fM^e  atttih^^ie  .M'  )«iner  WisseastAikiB 'dr-; 
heben. 
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Blln  •on  «Bn  an,  «ur  ErleidiierBiig  rieiUrlirtliltck^ 
|nh«tU4ot*Jgr  iuirt  Krfl»*  weatgiieiK  «ini^  Raaptptnl 
}Hl<rr    altiMln««  Abhandliinf    »nJ  Xhnlidtn    Art    •/>fF<tvat< 

li«i)  itt,  uai  in  T  •  c  b*!  aaUDBi>mt*cbrT  ComtpoluleDt  1 

£s  weiiftfn  diHMrr  die  fhim  WUibeiMv  «nuclii 
XtaKoduE^  *RR  BeitiN|(!n  idbri  illtPiuiki»  sa  bai 

•ttut  ^iH*  k«l«ww»j»  «yiiMKHiinb  lu  »iiyn  fc«ucti 
itrn  b\ot  IviIrutvQgn  ,    (loicJittm  EIngenitigB ,    enilill 


Ueber  die  ungleiche  Erregung  der  War- 
me im  prismatischen  Sonnenbilde. 

Eine  in  der  Köiiigl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
Berlin  den  13.  März  1819  gehaltene  Vorlesung 

vom 

Dr.  T.  J.  Seebeck  *). 


Li'andriani  f)»  einer  der  ersten,  welcher  fiber 
die  wärmende  Kraft  des  prismatischen  farbigen 
iiichtes  Versuche  unternahm,    fand  die  stärkste 


f)  S.  Volta,  Lettere  anW  Ana  infiammabile  nativa  delle 
paludi.  Milano  1777.  p.  136*  Die  Versuche  Landria- 
n  i '  s  sollen  in  der  Scelta  d'Opuscoli  interessant!  Vol. 
Xni.  stehen,  die  ich  mir  aber  nicht  habe  verschaffen 
können. 

I  *)  Obgleich  vorauszusetzen ,    dals  Auszüge  aus  der  Denk« 
'Schrift  auch  inländischer  Societäten  den  Lesern  dieser  Zeit- 
schrift^ welchen  keine  gröfseren  öffentlichen  Bibliotheken 
SU  Gebote  stehn ,    sehr  willkommen  sind  ^    so  schien  es 
mir  doch  schicklich,  höchst  sparsam  mit  solchen  Auszü- 
gen lu  seyn ,  wenn  nicht  die  Verfasser  selbst  zu  diesem 
Zwecke  Abdrücke  ihrer  Abhandlung  mitzutheilen  die  Ge- 
fälligkeit hatten ,    oder  selbst  diese  Auszüge  besorgten, 
was  in  jeder  Hinsicht  zweckmäfsiger.      Denn  wirklich 
kann  aus  einer  gut  und  gedrängt  geschriebenen  Abhand- 
^       luiig  fast  nur  der  Verfasser  allein  einen  in  jeder  Bezie*- 
^Jaiink  /•  Chtm.  N.  ü.  10.  Bd.  9.  Hift.  9 
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Erwärmung   im    Gelb,       Rochon   ♦)     hingegen 


hung  befriedigenden  Auszug  geben.     Bei  dem  gegenwär- 
tigen war  es  die  Absicht,  blos  die  Resultate  der  Versuche 

•  darzulegen,  von  den  Versuchen  aber  nur  so  viel  mit- 
zutheilen  als  nöthig  schien ,  damit  der  Leser  über  die 
Art,  wie  sie  angestellt  wurden,  völlig  im  Klaren  sey. 
Eine  specielle  Veranlassung  gerade  jetzt  diesen  Auszug 
abdrucken  zu  lassen,  liegt  in  einer  Notiz ,  welche  sich  in 
in  einem  der  neueren  Hefte  der  Annais  of  Philo- 
sophy  Novemb.  iS^S*  S.  594»  befindet.  Es  heilst  darin : 
„Herr  Powell  ist  seit  einiger  Zeit  mit  Versuchen  be- 
schäftiget über  Sontfenlicht  und  Sonnenwärme.  Er 
prüfte  vorzüglich  die  erwärmende  Kraft  der  prismati- 
schen Strahlen  (mit  Rücksicht  auf  die  angeblichen  Wir* 
kungen,  welche  unter  dem  Roth  des  Spectrums  Statt 
finden  sollen.  Solche  Wirkungen,  fand  er,  finden  wirk- 
lich Statt ;  aber  er  leitet  sie ,  da  sie  blos  in  einigen  Fäl- 
len beobachtet  wurden  und  in  andern  nicht,  von  gewis- 
sen Verschiedenheiten  in  der  Bekleidung  der  Thermo- 
meter ab.  Er  schlofs  aus  einer  Anzahl  von  Versuchen 
mit  verschiedener  Bekleidung  der  Thermometer,  dafs 
diese  erhitzende  Kraft  ähnlich  ist  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
Oberflächen  der  gemeinen  strahlenden  Wärme,  und  sich 
wesentlich  in  dieser  Beziehung  von  der  erhitzenden  Kraft 
innerhalb  des  Spectrums  unterscheidet.  Er  machte  auch 
andere  Versuche ,  aus  welchen  die  Natur  und  der  Ur-> 
Sprung  dieser  Wirkung  mit  grolser  Wahrscheinlichkeit 
abgeleitet  werden  kann.  Das  Einzelne  soll  bald  öffent- 
lich mitgethßilt  wefden.^*  —  Aus  dieser  vorläufigen  An- 
zeige  möchte  man  allerdings  schliefsen ,  dafs  Hr.  P  o* 
well  sehr  wesentliche  Dinge,  welche  der  Leserin  S-ee- 
becVs  Abhandlung  mitgetheilt  finden  wird,  überse- 
hen habe.  Doch  wir  wollen  die  Erscheinung  der  Abhand- 
lung abwarten  und  dann  nachtragen ,  was  darans  nach- 
zutragen ist.  d.  H. 

*)  Kecueil  de  Memoiret  suv  la  Mtfcani^e  et  la  Physique.' 


über  die  Wärme  prismatischer  Strahlen.  131 

^etzt  das  Maximum  der  Wärme  zwischen  Gelb 
und  Roth,  an  eine  Stelle,  die  er  bald  orange^  bald 
jaume  orangi  nennt.  S  e  n  e  b i  e r  ^^  giebt  als  Re* 
sultat  vielfach  wiederholter  Versuche,  dafs  das 
Tothe  Licht  immer  wSrmer  als  das  violette,  bis- 
weilen aber  das  gelbe  wärmer  als  das  rothe  gewe« 
seo  sey,  und  in  dem  zur  Bestiftigung  von  ihm  aa« 
geführten  Beispiele,  welches,  wie  «r  sagt,  das 
Mittel  aus  vielen  Versuchen  sey,  findet  man  das 
gelbe  Licht  als  da»  wärmere.  «—  Ganz  andere,  und 
von  allen  vorhergehenden  abweichende  Erfahrun« 
gen  machte  Herschel  **).  Nicht  im  Gelb, 
nicht  im  Roth,  und  überhaupt  nicht  im  Farben- 
bilde  ,  sondern  ganz  aufserhalb  desselben  fand  er 
Üie  jKtärkste  Erwärmung*  Welches  Aufsehen  diese 
Entdeckung  Herschers,  und  nicht  minder 
seine  diraus  abgeleitete  Lehre  von  unsichtbaren 
Sonnenstrahlen,    besoiKferen  von  der  Sonne  aus- 

# 

strömenden  Wfirmestrahlen  machte,  welche  Zwei- 
fel und  Widiersprilche  sich  dagegen  erhoben,  wel- 
fihtu  Beifall  sie  von  andern  Seiten  erhielt,  ist  in  fri* 
schem  Andenken.  Es  ist  bekannt,  dafs  Leslie'^*^*)^ 

Pari$i^^8i.  ip.  54^8  —555»     Rochon»»  Versuche  find' 
in  den  Sommermonaten  1776  angestellt  worden, 

^}  Physikalisch- chemische  Abhandlungen  über  den  £in- 
flufs  des  Sonnenlichtes  auf  alle  drei  Eeiche  der  Natur« 
Lcip«.  1785«  B«  n.  S.  57. 
«>♦)  Philo«.  Trans,  1800.  p.  «55  -^  5*6,  und  p,  437  -^  553^ 
•♦•)  Wer  sich  naher  mit  Leslie's  hiebei  angewandtem  Pho- 
tometer bekannt  machen  will,  dem  empfehlen  wir  die 
kürzlich  erschienene  Schrift*  Kurzer  Bericht  von  Versu- 
chen und  Instrumenten ,  die  sich  auf  das  Verhalten  der 
Luft  zur  Wärme  und  Feuchtigkeit  beziehen,  von  J, 
Lesliei  übers,  von H,  W.  Br  an diss^.  Lpz.  18S5.' '  il. /{. 
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.  einer  von  den  ersten  Gegnern  ,Hersch=el*s  *), 
Weder  Ober,  noch  unter  dem  FaEbenbildß,  an  s^i« 
liem  die  besteh  Thermometer  an  Empfindlichkeit 
übertreffenden  Photometer,  nicht  die  mindeste 
Veränderung  wahrgent>mmen  haben  will ;  dafs 
flach  ihm  nur  im  Farbenbilde,  und  zwar  im  Roth, 
die  gröfste  Wärme  Statt  findet;  —  dafs  dagegea 
Englefield  ^^)  bald  nachher  die  Giersche  1* 
9che  Entdeckung  bestätigte,  und  behauptete: 
die  gröfste  Wärme  falle  jederzeit  über  die  Gränze 
des  Roths  hinaus. 

Bei   so   widersprechenden   Erfahrungen    be- 
rühmter  Naturforscher  mufste  sich  der  Gedanke 
aufdrfingen,    dafs' vielleicht  nur  Verschiedenheit 
der  Apparate ,    odier  des  bei  der  Untersuchung  an- 
gewandten Verfahrens ,  zu  den  abtveiohenden  Re- 
sultaten Anlafs  gegeben  haben  könnte,    und  dafs, 
wie  diefsbei  einenineueti  Felde  der  Forschung  nur 
zu  leicht  geschehen  kann,  viellelchti/Bedingungen 
übersehen  oder   nicht  gehörig  beachtet  wurdens 
die  von  Einflüfs  seyn  mufsten.      Schon  diese  Be- 
trachtung forderte  zu  neuen  Untersuchungen  auf; 
noch  mehr  bestimmte  mich  hierzu   der  Vorsatz, 
mich  über  die  Wirkung  der  farbigea  Beleuchtung 
in  allen  Functionen  des  Lichtes  durch'  eigene  An- 
schauung zu  belehren,  und  zu, erforschen,    ob  der 
von  Goethe  entdeckte,  polare  Gegensatz  der  Far- 
ben sich  auch  in  der  Wirkung  des  farbigen  Lichtes 

*)  Nicholson^t  philos»  Journal/ Vol.  IV,  p*  5^.  und 

Gilbert't  Annalen  der  Physik.  B.  X  S.  88  *—  109.1 
.**)  Journal  of  the   Royal  Institution,  1802.  p.  202.   und 
..;  Qilbtrt'«  Aniulen«  B.  XIL  S,  599  ^  408.1 
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auf  die  Körper  bewähren  und  bestätigen  werde. 
Zuerst  hatte  ich  mich  mit  Untersuchtjngen  über 
die  chemische  Wirkung  desselben  und  die.  Wir- 
buog  auf  die  Leuchtsteine  beschäftigt,  wovon 
ich  in  Go'ethe*s  Farbenlehre  einige  der  wichti- 
geren mitgetheiit  habe.  Im  Jahre  1806  unternahm 
ich  eine  Reibe,  von  Versuchen  über  die  Wärme^r- 
regung  im  prismatischen  Farbenbilcle ,  welche  in 
den  Sommern  1807  und  1808  fortgesetzt  wurden.  4 
Von : den  Resijiltaten  derselben  werde  ich  nun  hier 
ausführlichere  Bechenscbaft  geben« 

Zu  depi  ersten  Versuchen  bediente  ich  mich 
eines  Quecksilber -Thermometers  mit  geschwärzt- 
er Kugel*'  .  Es  ergaben  sich  deutliche  Unterscbie» 
de  der  Teo^peratur  zwischen  der  blauen  und  vio- 
letten Hälftegegen  die  rpthe  und  gelbe  Hälfte  des 
Farbepbildes^  sie  waren  indessen  nur  geringe   so 
lange  da$  farbige  Licht  unmittelbar,   wie  es  aus* 
dem  Prisma:  t^at,   auf  die  Thermometerkugel  fiel; 
doch  der. Unterschied  in  der  Temperatur  der  ßin*. 
seinen  P^irben  derselben  Seite  war  m ehren theils 
nicht   anzugeben.      Die  Wirkung   konnte    durch 
Brenngläser  zwar  erhobt  werden ;    ich  habe  mich 
deren  aber  selten  bedient,    in  Erwägung,  dafs,  je 
compliciirter  eine    Vorrichtung    ist,     es    um    so., 
schwerer,. wird,    zu  sichern  Resultaten  zu  gelan- 
gen,, unddafs  diesernur  in  Verbindung  mit  einem 
Ueliostat,    wo  allen  Theilen  des   Apparates   ein 
fester  Stand,  gegeben    werden   kann,    recht  an« 
wendbar  sind»  —  ^^d  jener   fehlte  mir«       Luft«* 
thermpmeter  scbieneu'mit  überhaupt  den  Vorzug 
241  vei:diefien>  .da  ihre,  grofse  Empiindlicbkeit  er- 
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warten  liefs»  dafs  sie  scboa  unmittelbar  im  pris* 
matiscben  Lichte  auch  für  geringe  Unterschiede 
der  Temperatur  bedeutende  Ausschläge  geben 
würden.  Ich  hatte  erst  die  Absicht,  mich  eines 
Leslie'schen  Photometers  bei  diesen  Versuchen 
zu  bedienen ;  da  mir  jedoch  ein  bestelltes  zur  be- 
stimmten Zeit  nicht  geliefert  wurde,  so  entschlofs 
ich  mich  zu  versuchen,  ob  und  wie  weit  wohl  ein 
Luftthermometer  mit  einfacher  Kugel  hier  an- 
wendbar seyn  möchte.  Der  Erfolg  übertraf  mei« 
ne  Erwartung,  und  ich  habe  dasselbe  daher  bei 
allen  folgenden  Versuchen  beibehalten»  Es  zeig- 
ten sich  bei  Anwendung  dieses  Instrumentes  zwar 
manche  Schwierigkeiten,  die  sich  jedoch  nach  er- 
langter gröfserer  Uebung  verminderten.  Nur  mit 
einem  Hindernifs  hatte  ich  jedoch  fortwährend  za 
kämpfen,  r—  nämlich  den  Schwankungen  im 
Thermometer,  welche  von  Verändeniilgen  in  der 
Atmosphäre,  wenn  sich  kolken  bildeten ,  oder 
auch  nur  schwache  Dünste  vor  die  Solfifie  traten^ 
(wjesich  diefs  nicht  selten  auch  bei  sch^nbar  kla* 
rer  Luft  ereignete)  hervorgebracht  wurden»  Ge- 
gen diefs  Uebel  gab  es  kein  anderes  Mittel,  als 
bä*u6ge  Wiederholung  der  Versuche  mit  denselben 
Prismen  an  den  bellesten  und  dunstfreiesten  Tagen« 
Daran  habe  ich  es  denn  auch  nicht  fehlen  laesen« 
Diebesten  Tage  zu  diesen  Versuchen  traten-  die 
nach  einem  vorhergegangenem  Gewitter,  oder 
wenn  nach  Regentagen  heitere  Witterting-  eintrat; 
dann  waren  die  Resultate  km  übereinstimmend«^ 
sten.  Ich  hebe  von  eiiier  s^Hr  beträchtlichen  Zahl 
von  Versuchen  hier  nur  xUejenigen  aus^    die  als 
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gelitogen  in  meinemTagebuche  bezeichnet  sind,— • 
solche,  wo  weder  der  Stand  des  Barometers,  noch 
des  Quecksilber -Thermometers  am  Ort  der  Ver- 
suche»   wenigstens  nicht  während  der  Dauer  eines 
einzelnen  Versuchs,  merkliche  Veränderung  erlitt* 
.  Der  eben  erwähnte  Apparat  bestand  aus  einer 
einfachen  15  Zoll  langen  Thermometerröhre,  mit 
einer  sehr  dflnnen  Kugel,    deren  Durchmesser  ^ 
pariser  Zoll  betrug.      Die  Kugel  war  mil  chinesK' 
acber  Tusche  gleichförmig  aberzogen,  und  an  der* 
Bohre  war  eine,  in  pariser  Zolle  und  Linien  abge- 
tbeilte»    auf  dünne  Pappe   getragene  Scala  befe«> 
stigt.       Diese  war  von  der  Kugel  1  Zoll  entfernt, 
luid  hatte  hier  ihren  0  Pnnct«       Die  Kugel  und  1 
Zoll  der  JHöhre  standen  demnach  ganz  frei.  In  der 
Röhre  befand  sich  ein   Tropfen    einer  gefärbten 
Flüssigkeit,  weicher,  nachdem  die  Röhre  in  ihrer 
ganzen  Länge  vorher  gehörig  war  befeuchtet  wer* 
den»  ungefähr  1  Zoll  und  etwas  darüber  einnahm« 
Pas  so  vorgerichtete  Liiftthermometer  wurde  iauf 
eineni  Gestell^    das  erhöht  und  erniedrigt  werden 
l^onnte,  befestigt,  und  bald  horizontal,    bald  ver- 
tikal stehend,  in  die  einzelnen  prismatischen  Far- 
ben gebracht,    und  so  lange  in  jeder  derselben  er* 
halten,    bis  die  Flüssigkeit  einen  festen  Stand  an* 
genommen  hatte.   Nur  auf  die  Kugel  fiel  das  Licht, 
das  untersucht  werden  sollte.     £in  verschiebbarer 
Schirm,    welcher  1  bis  If  Fufs  vom  Thermoskop 
entfernt  war^  hielt  die  übrigen  prismatischen  Far.« 
ben  ab^       Der  Schirm  war  so  eingerichtet^    dafs 
die  Spalte,    durch  die  das  Licht  fiel,    nach  Um* 
standen  enger  und  weiter  gemacht  werden  konnte. 


ISS  Seebeck  .  , 

fiis.weilen  wurde  nur  der  halbe  Schirm  angevren* 
det,  bisweilcD  auch  dieser  entfernt;  diefs  ist  dann 
aber  jedesmal  angefahrt  worden. 

Das  Zimmer,,  in  welchem  die  Versuch e<ange« 
Stellt  wurden )  (mehrentheil&  zwischen  11  und! 
Uhr),  lag  gegen  Mittag »  .war  geräumig ,  und 
konnte  vollkommen  verfinstert  werden» 

Das  Prisma  wurde  zuweilen  im  Fensterladen 
befiS8tigt>  und  es  fiel  dann  kein  Licht  weiter  ins 
Zi0imer>  als  durch  dasselbe«  In  den  mehresten 
Fallen  iliefs  ich  aber  das  Sonnenlicht  durch  eine 
ungefähr  49  Quadratzoll  grofsejOeffnung  imLadea 
auf  das  Prisma  fallen ,  welches  auf  einem  beWeg« 
liehen  Gestell  auf  der  f  ensterbrdstung  stand.  Der 
brechende  Winkel  des  Prisma  war  immer  nach 
unten  gerichtet,  die  ganzen  Seitenflächen  dessel* 
ben  frei  gelassen,  und  nur  die  obere,  dritte  Fli* 
ohe  mit  einem  schwarzen  Papier  bedeckt,  biswei- 
len auch  die  untere  Kante,*  um  schSrfer  begräazte' 
Farbenbilder  zu  erhalten ,  und  alles  ungehörig'« 
reflectirte  lilcbt  abzuhalten.  -^—  Das  Prisma  hatte 
beim  Anfang  der  Versuche  jedesmal  die  Stellung, 
dafs  Eintritts- und  Austritts •  Winkel  des  Licht« 
Strahls  .einander  gleich  waren,  welche  Stellung 
ich  der  Edrze  w^gen  die  Normalstellung  nennen 
will.  Um  die  prismatischen  Farben  auf  dasTher-, 
moskop  zu  führen,  wurde  das  Prisma  nachher 
wohl  bisweilen  durch  Drehen  um  seine  Achse  in. 
eine  andere  Stellung  gebracht;  mehrentheils  liefs 
iph  jedoch  das  Prisma  unverändert  stehen,  und« 
fahrte  die  Kugel  des  Thermoskops  durch  Hoher« 
und  Tief  erstellen  in  die  verscbiedeneo  prismati* 


über  die  Wärme  prismatischer  Stralilen.  IST 

sehen  ^Farben.  Dafs  diefs  letzte  Verfahren  ohne 
Nachtheil  wenigstens  da  angewendet  werden  kön« 
ne,  wo  das  Thermoskop  aus  den  kälteren  Farben 
hinab  in  die  wärmeren  geführt  wurde,  davon  tiber- 
zeugten mich  Versuche  über  die  Temperatur  das 
Zimmers  in  verschiedenen  Höhen  >  da  diese  aus- 
weisen, dafs  die  Luft  gegen  den  Boden  zu,  (der 
nur  mit  Aestrich  bedeckt  war)  immer  etwas  kälter 
war.  Nahm  also  die  VVärme  zu,  während  das 
Thermoskop  in  dem  prismatischen  Farbenbilde 
herabgelassen  wurde ^  so  erhiplt  die  Erfahrung 
dadurch  nur  eine  Bestätigung  mehr«  Zu  gröff  erer 
Sicherheit  wurde  jedoch  auch  zuweilen  neben  dem 
prismatischen  Farbenbilde  ein  zweites  .Luftther- 
mometer aufgestellt,  wovon  hier  Beispiele  vor* 
kommen  werden« 

Die  Glasprismen,  deren  Wirkung  untersucht  ^ 
wurde,  waren  von  verschiedener  Beschaffenheit 
und  Gröfse,  von  ^  Zoll  bis  i^  Zoll  Breite  der  Flä-; 
chen«  Auch  in  ^den  brechenden  Winkeln  wichen 
sie  von  einander  ab,  doch  nicht  beträchtlich;  die» 
ser  näherte  sich  bei  den  mehresten  dem  Winkel 
von  60  Grad.  Bei  einigen  der  abweichenderen 
wurden  Versuche  mit  dem  gröfsten  und  dem  klein- 
sten Winkel  angestellt,  doch  kein  bedeutender 
Unterschied  in  der  Wirkung  gefunden. 

Da  ich  mich  im  Folgenden  der  Ausdrüclce: 
jenseits  der  Grenze  des  Roths,  des  Violötts,  jen- 
seits der  Farbengranze  überhaupt  i  bedienen  wer- 
de, so  will  ich  hier  gleich  erklären,  dafs  ich  bei 
allen  angeführten  Versuchen ,  die  von  Newton 
und  den  mehrsten  Physikern  angenommenen  Grän» 
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zen  des  Farbenbildes  beibehalten  habe,  also 
auch  gleich  Herschel'n  und  den  übrigen  Beob- 
achtern die  Gränze  des  Roths  dahin  setze,  wo  das 
lebhafte  prismatische  Roth  sich  in  einen  schmale« 
ren,  etwas  schwächer  gefärbten  rothen  Saum  ver« 
lierendi  aufhört,  und  dafs  ich  überhaupt  das  Far« 
benbiid  in  die  GrKnzen  eingeschlossen  angenom* 
men  habe^  wo  die  Farben  sich  dem  blofsen  Auge 
deutlich  darstellen« 

Ich  kann  zwar  das  prismatische  Sonnenbild 
nicht  auf  diese  Gränzen' beschränkt  halten,  wie 
unten  umständlicher  erörtert  werden  wird;  doch 
habe  ich  hier,  so  wie  in  meiner  früheren  Abband* 
lungy  von  dem  allgemeinen  Sprächgebrauch  nicht 
abweichen  wollen,  schon  deshalb,  weil  eine  Ver* 
gleichung  der  Resultate  meiner  Versuche  mit  de- 
Dßn  der  übrigen  Beobachter  dadurch  erschwert 
worden  wäre. 

Obwohl  ich  meinem  Auge  im  Erkennen  und 
Unterscheiden  der  Farben  glaubte  vertrauen  zu  kön- 
nen, so  habe  ich  doch,  zu  gröfserer  Sicherheit, 
auch  von  andern  Personen,  welche  ein  empfindli- 
ches  Auge  für  Farben  haben,  die  Gränzen  d^^  Far- 
benbildes bezeichnen  lassen,  und  ich  habe  ihre 
Gränzbestimmungen  mit  den  meinigen  überein« 
stimmend  gefunden. 

Noch  mufs  ich  bemerken «  dafs  das  Thermo« 
skop  jedesmal  nach  dem  Gebrauch  ausgeleert,^  und 
2u  jeder  neuen  Reibe  von  Versuchen  frisch  gefüllt 
wurde;  daher  die  Ungleichheit  in  den  Zahlen,  bei 
den    zu    verschiedenen   Zeiten    angestellten,     in 
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allen  Obrigen  Puncten  aber  übereinstimmenden 
Versuchen. 

Ich  wende  mich  nun  zu  diesen  selbst, 

/.  Versuch.      Ein  Prisma  von  weifsem  böh« 

■  •   •     •         '   •  .....  '. 

mischen  Glase  (No.  1.)  Abstand  des  Thermo- 
skops  vom  Prisma  6  Pariser Fufs.  Das  Zimmer  ist 
ganz  verfinstert,  und  ein  Schirm  hält  die  prisma- 
tischen Farben  ab,  Vielehe  nicht  auf  die  Kugel 
v^irken  sollen.  Das  Farbenbild  sehr  lebhaft  und 
gut  begrfinzt.     Das  Thermoskop  steht 

1  Zoll  über  Violett  auf    -      .         .  1''^  Sj'" 

f  -         -i  eben  so  .'         l"  ^^* 

Geht,  wenn  der  Schirm  gesenkt  wird,  auf  V  1\^ 

Im  Violett      '      .  ...  1''  8"^ 

-  Biaif     .         .  .         .  .  \'*  4''^ 

-  -     wenn  etwas  mehr  Licht  auf  die 

Röhre  des  Tbermosk.  fällt  \'^  6|"' 

Halb  im  Grün      .  .  .  .  %"  2'" 

Tiefer  im  Grün        •     .  .  .  %**  0''' 

-         -         ohne  Schirm        .  8'''  8"' 

Im  Gelb,  ohne  Schirm  .  .  4'^  9''' 

..:^Rpth  ....  6"  11''' 

llÄ-t  ijnterRoth,         .         .         .  6"  5'" 
(doch  den  obern  Theil  der  Kugel  traf 
noch  ein  röthllcher  Schein.) 

1  Zoll  unter  Roth  ...  4''  0'" 

Ich  bemerke,  dafs  hier  überall  vom  höchstea 
Punkt  |der  Kugel  bis  zur  Gcänze  der  Farbe  gemes- 
sen worden  ist.  Will  man  den  Abstand  dec; 
Mitte  derJKugel  von  der  Gränze  wissen ,.  so  mute 
\  Zoll  zu  ,dem  angegebenen  ^Abstand  ^gerechnet 
weirdeo. 
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f  Die  stärkste  Erwärmung  fand  Jbei  diesem 
Prisma  also  im  Roth  Statt,  und  die  Differenz  zwi- 
schen Violett  und  Roth  betrug  4''  8'". 

II»  Versuch.  Mit  demselben  Prisma  No.  1., 
an  einem  andern  Tage.  Abstand  des  Thermo- 
skops  6  Fufs. 

Stand  desselben  neben  deni  Farbenbilde  in 

der  Höhe  Vbn 

f  Zoll  über  Violett;  .       '  . 

f  Zoll  üb.  dem  prismat.' Violett  selbst 

i         .        .  l     •     •         . '        I  • 

hart  über  Violett 

halb  im  Violett 

im  vollen  Violett  .         ,• 

halb  im  Blau  «  •  «  • 

im  ßlau         ..... 

halb  im  grünlich  Gelb    •         ,. 

im  Gelb        ^  ».         .  •    .      .. 

halb  im  Roth         .  •       ^ 

ganz  im  Roth        .  .  .  . 

halb  im  Roth,   halb  unter  dem. Roth 

hart  unter  Roth  .         ,...., 

■  •»«.»«.     ,. 

doch  auch  bis    • 
1  Zoll  unter  Roth  .         •         • 

1  -  -  .  . 

>»  .  und 

2  Zoll  unter  Roth 
In  gleichek:  Höhe  aufser  dem  Spectro 

Bei  diesiem  Versuche  zeigte  sich  also  auch 
noch  \  Zoll  über  dem  Violett  eine  Erhöhung  der 
Temperatur,  und'dieDifferenz'zwischen  der  War* 
xhe  im*  Schatten  und  der  im  X«icht  \  Zoll  Ober  Vio- 
lett betrug  1-^  Linien.  Die  Differenz  zwischen  ^ 
!i^oU  über  Violett  und  dem  Maximo  der  Wärme, 
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welches  abermals  ins  volle  Rothe  fiel,  betrug 
6  Zoll  4|-  Linien.  Es  darf  aber  nicht  übersehn 
werden,  dafs  die  Temperatur  des  Ortes  sich  um 
5^  Linien  erhöht- hatte,  während  des  Versuchs 
zwischen  den  beiden  Extremen. 

///.  VersiLch^  Mit  demselben  Prisma  No.  li 
Das  Tbermoskop  im  Abstände  von  6  Fufs.  Blofs 
die  Wärmeerregung  in  und  unter  Roth  betreffend! 
Ein  zweites  Tbermoskop  steht  neben  dem  Farben* 
bilde  4  Zoll  davon  entfernt. 

ites  Thermosk. 
im  Farbenbilde. 

Stand  am  Anfangspunkt 

der  Versuche  .        7''        0 

4  Zoll  unter  Roth 


atö«  Therm, 
neben  demselbj 
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hart  unter  Roth 
im  Roth 
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Dieser  Versuch,  welcher  unter  den  günstig« 
8ten  Umständen  am  19.  Sept.  1807  angestellt 
wurde,  ist  wohl  als  entscheidend  anzusehn ,  und 
bestätigt  nicht  nur  das  Resultat  der  beiden  vorher- 
gehenden Versuche,  sondern  zeigt  auch,  dafs  die 
Einwirkung  auf  das  Tbermoskop  sich  in  dem  an- 
gegebenen Abstände  bis  auf  4  Zoll  Ober  die  Grän- 
ze  des  Roths,  und  des  Farbehbildes  überhaupt  er- 
streckt. 
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Es  wird  GberflOssig  seyn,  ein«  gföfsere  Zahl 
von  Versuchen  Ober  die  Temperatur -Unterschiede 
der  gelben  und  rothen  Hälfte  dieses  Prisma's  anzu^ 
fahren;  bemerken  will  ich  nur,  dafs  alle,  welche 
unter  günstigen  Bedingungen  angestellt  wurden» 
dasselbe  Resultat  gaben. 

Nu.n  noch  einige  Versuche  über  die  Tempe» 
ratur*  Erhöhung  jenseits  der  blauen  und  violetten 
HSlfte,  wovon  uns  der  2te  Versuch  schon, ein  Bei- 
spiel gab. 

IV •  fTerauch*      Das  vorige  Prisma  No,  1.,  in 
demselben  Abstände  vomThermoskop  wie  vorhin* 
Stand  des  Therm,  neben  dem  Farbenbil- 
de l|  Zoll  über  dem  yiolett        .  4"  10"' 
If  Zoll  Ober  dem  Violett  selbst,  blieb     4<'   10'" 
f  Zoll  über  Violett         .          .         .          4"  lO^'" 
hart  über  Violett             ....          6"     0'" 
halb  im  Violett      .          ...          5"     1|'" 
etwas  tiefer  im  Violett            .          *       .  5"     6|"' 
im  vollen  Violett            .          .          .          6"      0'" 
Aulser  dem  Farbenbilde       •  .       • .         'S"     4'" 

V.  Versuch.     Dasselbe  Prisma.  Abstand  des 

Thermoskops  4  ,Fufs. 

If  Zoll  über  Violett  neben  dem  Farbenb.  5"  5|"' 
1|  ^  -•  im  FarbenbiWe  .  6"  61''' 
\  '    •  •  .         •  • 

^  .         «.    bleibt     •         y 

ipi  Violett       .         .     .    •         •  . 
Violett  und  etwas  Blau     . 

Jn  beiden  Versuchen  also  wiederum  eine  Er- 
höhung der  Temperatur  jenseits  des  Violetts.  Ich 
darf  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen,  da fs  häufig 
Buch  Fälle  vorkamen,  wo  das  Tbermoskop  hier 
keine  Zanahine  der  Wärme  zeigte. 


6"  5\'" 
b"  5i'" 
6"  2'" 
6"  9'" 
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VI.  Versuclu  Am  22.  Sept.  1806.  Ein  an- 
deres Prisma ,  No.  2.  Abstand  des  Tbermoskops 
Ton  demselben  7  Fufs  2  Zoll. 

Dieses  Prisfna  zeigte  ♦)  die  gröfste  Wärme 
aufserbalb  des  Farbenbildes  und  zwar  \  Zoll  unter 
dem  Roth.  Die  Differenz  zwischen  dem  Stande 
hier  und  in  dem  Violett  betrug  4  Zoll  2  Linien. 
Das  Farbenbild  selbst  war  sehr  lebhaft,  wie  denn 
auch  das  Prisma  zu  den  klaresten,  streifenfreie- 
sten  und  farblosesten  gehörte,  die  ich  zu  benutzen 
Gelegenheit  hatte.  Es  befindet  sich  dieses  Instru* 
ment,  nebst  einem  zweiten  von  derselben  GröTse 
und  Vollkommenheit,  in  dem  Grofsherzoglichea 
physikalischen  Kabinet  zu  Jena.  Auch  das  zweite 
Prisma  wurde  dem  ersten*  in  der  Wirkung  gleich 
befunden«  Das  specifische  Gewicht  dieser  beiden 
Prismen  beträgt  nach  der  Bestimmung  des  Herrn 
Hofrath  Voigt  in  Jena  3,2482  .  .  bei  \t  R.; 
sie  sind  also  von  Flintglas  und,  wie  ich  vermuthe,. 
von  englischem  Flintglas.  Bemerken  will  ich  noch, 
dais  die  beiden  Prismen  gleichseitige  sind,  und 
die  Breite  der  Flächen  ungefähr  1  Zoll  beträgt« 

Mit  demselben  Prisma  No«  2*  wurden  noch, 
zwei  Versuche-  (Vers.  7.  und  8.)  angestellt,  und 
alle  drei  stimmten  so  gut  mit  einander  überein^ 
als  man  es  nur  bei  Versuchen  dieser  Art  erwarten 
kann.  Die  Differenz  zwischen  Violett  und  Roth 
betrug  im  6ten  Versuch  4  Zoll  2  Linien}   im  7tea 


*)  Die  Versuche  wurden  ganz  auf  dieselbe  Art  wie  die 
vorhergehenden  angestellt.  Es  getdigt  daher  hier  und 
im  Folgeaden  blos  die  Kesultate  hervorzuheben,    <£•  U% 
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Versuch  4  Zoll  1  Linie;  im  8tcn  4  Zoll.  In  der 
Differenz  zwischen  Roth  und  4  Zoll  unter  Roth 
zeigten  sich  gröfsere  Abweichungen;  denn  diese 
betrug  im  ersten  Fall  13  Linien  >  dann  zweimal  9 
Linien,  und  im  letzten  Fall  8  Linien,  Das  Mittel 
bieraus  würde  9^  Linien  seyn.  Dafs  diefs  die  Dif- 
ferenz zwischen  der  Wärme  im  Roth  und  ^  Zoll 
iznter  dem  Rot,h  eher  zu  klein  als  zu  grofs  angiebt, 
he^y eisen  noch  folgende  Versuche« 

,  IX.f^ersuch^  Inri  Abstände  des  Therm,  voa 
7,Fuf$,  wie  bei  Vers.  7  und  89  und  bei  sehr  klarem 
Himmel:  , 

Im.  Roth       .         *         .         .         •         6''  9'" 

1  Zoll  unter  Roth  .  .  .7''  0''' 

3  Linien  unter  Jloth      .  .  .7''  10''' 

Differenz   IS  Linien. 
'        X.  Versuch.  An  einem  andern  Tage,  in  dem- 
selben Abstände:  , 

im'Roth  (ohne  Schil-m)  .  .7"  9'" 

}  Zoll  unter  Roth  .  .  ♦8''  6'" 

Differenz  8  Linien. 

1       XL  Versuch.     Im  Roth  .       ^7''     9-^' 

steht  lange  so. 

'   ^  ZoU  unter Tloth  geht  es  nach, wenigen 

Secunden  auf  .  .  .  8"     8''' 

und  endlich  auf  .  8''   10'^' 

wo  es  stehen  bleibt. 
Differenz  ISf  Linien. 

XII.  Versuch.     Im  Roth  .  1"     1'" 

tlrnter  Roth  .  .  .  .       '  7'/  n/'/ 

Differenz  10  Linien. 
Das  Mittel  aus  allen  diesen  Versuchen  zusam- 
men würde  10^  Linien  betragen. 
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•  XIII.  Versuch.     Zur  Vergleicbung  der  Wir- 
]puog  der  beiden  Flintglas-Prismen  No.  2undNo.  ^.j . 
bfi,  ganz  heiterem  Himmel.  Am  SO«  May  18,08.^ 

Die  Differenz  zwischen  dem  Stand  des  Ther* 
iHoskops  am  Ort  der  Versuche  und  demMa^fcimum 
der  Wärme  hart  unter  Roth  betrug  4  Zoll  2  Linien  i 
die  Differenz  zwischen  der  WJrme  im  Roth  und  der 
köberien  hart  unter  Roth  zweimatTLlnldnund  drei<^ 
mal  6  Linien.  Beide  Prismen  verhielten  sieh  voA* 
konimen  gleiclu 

Nun  wurden  noch  einige  Versuche  mit  dan^.^ 
selben  Prjsmen  No.  2  und  No.  3.  in  ,4  Fufs  Ab^ 
stand  angestellt  (Versuch  14  — 180,  "?d  ^s  ergabt 
sich  d.a6ei  die.  mittlere  Differenz  7*wiscben  R(^^^ 
i|nd  der.  höheren  jenseits  dQ%  Roths»  fi|r  detn  AiH 
4tand  des  Tfaermoskops  von  4  Fu£S)  zu  l4^ni9Q«r 

Alle  übrigen  Vetsuehe,  die  mit  diesen  Pris>i 
mennocb  angestellt  wurden»  gaben  dasselbe  Resol*) 
^t;  immer  wurde  das  Maximuni  der  Wärme  aua< 
serhiklb  der  Gränze  des^Farbedbildes^efundeb.  '  l 
'  -Ich  wehde  mich  nnn  äu  Versacheh  rrvit  ciniJ 
g^n  andern  (mit  No»  1.,-  No*  5  und  No»^  &.)  be*^ 
zelfchn^ten  Otasprismeti  aus  böhmischem  Glase,  uritJ* 
wähle  zuvörderst  eine  Reihi»  derselben ,  welche  iDi^ 
dem  zu  diesen  Versu^Äien  so  gdnstigeh  SO.  May* 
180Ö,  unmittelbar  titf^h  dem  oben  ängeftfbrteh^ 
jtSteri  Versuch^  angestellt  wurde.  (Vers.  iQ:^2S.y 
'•l)feie  Versuche  gaben  ,  verglichen  niit  Ak^ 
1  Stfeö  Versuch,  'den ^  Überzeugendsten  BewcrWi' 
dafs  Gläser  von  ungleicher  Art  und  Beschaffenl^ett' 

Journ.f,  CÄ«m^iyrifel.«fllt.>,.HicA.     :  10.  j   ».-  (• 
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auch  in  der  Wirkung  von  einander  abweichen. 
Denn  bei  allen  vom  löten  bis  zum  22sten  Versuch 
angewandten  Prismen,  die  in  Brechung  und  Far- 
benzerstreuung dem  Crownglase  nahe  kommen, 
fiel  das^  Maximum  der  W&'rme  in  Both ,  da  es  l^eim. 
FlintglasQ  jederzeit  unteirhalb  derGränze  des  Roths 
gefunden  wurde.  Das  Prisma  No.  6.  scheint  das 
Maximum  der  Wärme  an  der  Gränze  des  Roths 
zu  haben. . 

Ich  kann  nicht  unterlassen ,  hier  noch  eine, 
die  vet^schiedene  Wirkung  der  eben  genannten 
Gla^söften  bestätigende  Erfahrung  anderer  Art» 
anzuführen,  ^  Das  weifse  salzsaure  Silber  wird, 
y^ie  ich  an  einem  andern  Orte  *)  umständlich  be- 
sebriebeti  habe,  in  dem  Farbenbilde  der  Prismen 
von  gewöhnlichem  weiften  Glase  (namentlich  auch 
io  dtoi  des  Pirismä  No.  i.)  folgendermafsen  verän« 
dert.  Itti  Viblett  wird  es  röthlich  braun  ^  und 
auch  noch  über  die  Gränze  des  Violetts hinaus; 
im  Blau  wird  es  blau,  oder  bläulich  gran;  im  Gelb 
bleibt  es  m.ebirentfae}Is  unveif'ändert  weifs,  oder 
nimmt  höchstens  einen  schwachen  gelblichea 
Schein  an;  im  Roth  dagegen  *  Mnd  mehrentheils 
»oph  etwas  über  das  Roth  hinaua,  wird  es  roth.  ,,  Bei 
einigen  Prismen,^'  sagte  ich  ferner  a.  a.  O.,  „fiel 
diese^pthiung  .ganz  aulserfaalb  des  Roth  im  Spe* 
qtruni;  es  waren  diefs  solche,  bei  welchen  die 
Autarkste  Erwärmung  aufser  dem  Roth  Statt  hatte;" 
und  ich  füge  hier  noch  hinzu,|   die  Flintglas*  Pris* 


■n?* 


*)  Goetiit'fi  FarbenldbreBi^IL-Si  718« 
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men  No.  2  und  S.  waren  es,»    an  denen  ich  dies» 
Erfahrung  machte. 

Mit  dem  Prisma  No.  6.  wurden  noch  mehrere 
Versuche  unternommen  (Vers.  24  — •  28.)  Und 
ein  anderes  Prisma  No.  7.  zeigte  (in  Vers.  27.)  sicb- 
diesem  (No.  6.)  in  der  Wirkung  ziemlich  gleich; 
es  scheint  auch  bei  diesem  der  Punkt  der  höchsten 
Wärme  hart  an  der  Gränze  von  Roth,  und  viel,* 
leicht  etwas  darüber  hinaus  zu  liegen.  Ein  achtes^ 
Frism^y  welches  die  f^rbe  des  Baucbtopases  hat- 
te*, verhielt,  sich  eben  so;  auch  bei  diesem  wac 
die  W^fme,  ap  der  Gränze  des  Roths  mehrentheils 
am  gröfsteq,  doch  ward  sie  oft  auch  im  vollen 
Roth  up^  hart  unter  dem  Roth  gleich  befunden« 
Das  V^rhalt^n  eines  aqdern  Prismas  No.  9.  von 
gelblicher Farj^e,  womityers.29und  SO.angestellt 
wurden^!  kam  dem  der  drei  vorhergehenden  nahe. 
Die  betrachtl^^^e  Schwere  und  die  starke  Bre- 
chung iUpdjftirben?ersJreuung  lassen  vermutl^en, 
dafs  es  bleihaltig  sey,  ^nd  davon  mag  auch  seine 
gelb^  F^rbf^ Jii^.rüjiren..  J^agegen  verhielt  sich 
ein.  de8tft«^l«;JUn.tg}ai? jj?jrisn?a  (Vers.  Sl.)  vojlj-. 
kommeaiH^^^nwie  die^  ^n%ßt  No.  2  und  8..  Vjor^e« 
komme;^Ä^>IieAglischea  .Flintglas  •  Prismen;  die 
stärk«!(%¥pyy^Vipung, fand  Statt,  wenn.  dieJKugel 
d«9  Th^rmpskops  3  hii^ieti  unter  der.;QrS(ize  des 
Roths  iSiJand^  — .  Ab^r  ;flrei  anippp  Prismen  (No. 
10.  von  gewöhnlichem,  No^ll.  von  weifsem  böh- 
mischen un^No.  12.  von  weifsem  Glase)  verhielten^ 
sich  (Vers.  32  —  84.)  wie  No.  1,  4  und  Ö;  aie, 
zeigten  die  gröfste  Wärme ,  wenn  die  Thermome- 
terkugel  im  vollen  Roth  stand. 


148    •  Se«b6ck 

Auch  mit  verschiedeiten  Flüssigkeiten  wur* 
den  Versuche  angestellt,   von  denen  ich  hier  eini« 

9 

ge  ausheben  will» 

XXXr.  Fersuch.  Den  7ten  Sept.  1806*  Ein 
mit  Wasser  gefülltes  Prisma,  dessen  brechender 
Winkel  ungefähr  40°  betrug;  Die  Glasscheiben^ 
welche  das  Wasser  einschlössen,  hatten  eine  Breite* 
Vfin  ungefähr  4  Zoll.  Das  Prisma  wurde  dem  Nor« 
malstande  so  nahe  als  möglich  gebracht,  und  da& 
Farbenbild  in  ^nem  AbStande  von  ungefähr  SFufs 
aufgefangeil*  Im  Versuch  XXXVL  wurde  dasselbe 
Wissfer]^rismä  angewandt.       Das  Thörm/im- Ab«> 

* 

Stande  von  4  Fufs.  Das  färblose  Licht  in  der  Mitte* 
des  Spectrums  erregte  bei  beiden  Vei^suchen  die 
gröfste  Wärme;  nächstdem  folgte  das  Licht  oberv 
halb  des  Gelb.  Im  Roth  hingegen  war  di^WiVme 
viel  geringer ;  die  Differenz  betrüg  »ö-ber  einen- 
Zoll.  Merkwürdig  ist  üoch,  dafs  die  Tempcfratur 
im  weifsen  P^elde  unter  dem  BlaÄiftr  im  Roth> 
sehr  nähe  kam;  sie  stand  nur  um  8  Linien  hö- 
ben Ich  darf  nicht  unerwähnt  lässeHw  istafs  eia 
zif^eites  schwaches  Oelb  uni^  Roth  hal^-bätir  dem* 
Blaa  (welches  Ritter  an  GlasprrJsct^to'  stuerst 
bemerkte)   auch  bei  diesem  Prisma,  votk^itf^ 

Noch  zwei  Versuche  (Vers.' 87  und  SS-j)^ wur- 
den mit  demselben  Wasserprisma  angestellt:  und- 
zwar  in  einem  Abstände  des  Thermometiers  von 
4  und  von  5  Fufs.  Beide  Versuche  zeigten ,  dafs 
hart  unter  dem  Roth  ifnmer  eine  viel  geringere 
Wfirme  sey,  als  im  Roth  und  Gelb,  und  der  39ste 
in  einem  Abstände  von  6  Fufs  angestellte  Versuch 
bestätigte  nicht  nur  diel  vorhergehenden'^    sondern 


/ 
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erwies  auch,  dafs  die.  Wärme  im  Gelb  die  im  Roth 
übersteigt  *)  und  zwar  im  erwähnten  Abstände» 

.(doch   auch   alle  übrigen  Bedingungen   gleichge» 

.setzt)  um  1  Zoll. 

XL.  JTersucK  Das  Prisma  wurde  mit  einer 
•^Auüösung  von  Salmiak  und  ätzendem  Quecksil- 
ber-Sublimat  gefüllt,  eine  Mischung,  welcher 
Blair  in  seiner  Abhandlung  über  die  apianati« 
sehen  Teleskope^"*")  eine  besonders  starke  Farben* 
Zerstreuung  zuschreibt^  deren  Anwendung  daher» 
zur  Vergleichung  mit  der  Wirkung  des  Wassers, 
Ton  Nutzen  seyn  konnte.  Diese  Auflösung  wai^ 
ganz  farblos  und  klar,  die  Farbenzersetzung 
.wirklich  sehr  beträchtiich ,  und  besonders  auffal- 
lend war  die  grofse  Ausdehnung  des  rothen  Far* 
bensaumes.  Abstand  des  Therm,  vom  Prisma 
4|  Fufs. 

DiQ  gröfste  Wärme  war  auch  hier  im  Weifs» 
iind^  unter  Roth  eine  geringere  Wärme  als  im  Roth, 
und  nach  zwei  andern  ähnlichen  Versuchen  (Vers. 
41  und  42.)  scheint  der  Ort  der  höchsten  Wärme 
bei  diesem  brechenden  Mittel  zwischen  Gelb' und 
Roth,  doth  dem  Gelben  näher  zu  liegen.  Auch 
als  das  im  42«  Versuch  gebrauchte  gleichseitige 
Prisma  mit  weifser  concentrirter  Schwefelsäure  ge* 


♦)  Dieselbe  Erfahrung  hat  Wünsch  schon  früher  ge- 
macht. S.  Magazin  der  Gesellschaft  naturforschender 
Freunde  in  Berlin  iSo?.   i . 'Jahrgang  4.  Heft.    Auch  bei 

'  mit  V^eiiigeist  und  Terpenthinöl  ^füllten  Prismen  fand 
er  die  gröfste  Wärme  im  Gelb. 

**)  S.  Gilber  t*f  Annalen  der  Phys.  B*  VI.  S.  139  u.  f. 
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füllt  wurde,  schien  das  Maximum  der  Wärme 
zwischen  Gelb  und  Roth  zu  fallen.  Bemerken 
mufs  ich  jedoch,  dafs  die  Versuche  mit  den  letzt- 
genannten beiden  Flüssigkeiten  zu  den  letzten  ge- 
hörten, die  unternommen  wurden,  und/ daher 
nicht  so  oft  wiederholt  worden  sind,  als  wohl  er- 
forderlich  gewesen  wäre,  da  sie,  nicht  unter  den 
günstigsten  Umständen  angestellt  wurden.  Mit 
der  Schwefelsäure  ist  nur  dieser  einzige  Versuch 
gemacht  worden. 

^)  In  den  vorstehenden  Versuchen  hatten  die 
Prismen  in  der  Regel  die  Normalstellung,  upd  da 
die  brechenden  Winkel  derselben  immer  nach  un* 
ten  gerichtet  waren,  so  hatten  die  Farbenbilder, 
wenigstens  im  Anfang  jeder  Reihe  der  Versuche, 
den  niedrigsten  Stand.' 

Da  nun  aber,  wie  schon  bemerkt  worden, 
die  prismatischen  Farben  bisweilen  durch  Drehen 
des  Prismas  um  seine  Achse  auf  das  Thermoskop 
waren  geführt  worden,  also  mitunter  nicht  unbe- 
trächtliche Abweichungen  von  jener  Stellung  vorge- 
kommen waren ,  so  war  es  nöthig  zu  wissen,  wel- 
chen Eiinflufs  diefs  auf  die  Resultate  gehabt  haben 
könnte,  und  überhaupt,  ob  die  Wirkung  auf  das 
Thermoskop  bei  ganz  entgegengesetzten  Stellun- 
gen eine  Aenderung  erleide,  nämlich  beim  mög^ 
lieh  grufsten  und  beim  kleinsten  Einfallswinkel 
des  Lichtes,  wodurch  d^sSpectrunr  hier  in  beiden 
Fällen  höher  zu  stehen  konfimen,  im  ersten  jedoch 
enger  zusammengedrängt,  im  letztern  aber  weiter 


***)  Vorgelesen  den  s.  März  zSso« 


f 

über  die  Wärme  prismatisdher  Stralilen.  1 51  ' 

üusgedehnt  erscheinen  mufste»    als  bei  der  NoiV 
nialstellung. 

Za  dem  Ende  wurden  vergleichende  Versuche 
mit  Prismen  von  Flint*  und  Crownglas  unternom« 
inen  (Vers,  44  und  450«  £s  zeigte  sich,  dafs  die 
Wärme  im  Spectriim  abnimmt,  wenn  der  Einfalls« 
Winkel  des  Lichtes  gröfser  oder  kleiner  wird»  als 
bei  der  Normalstellung,  aber  der  Ort  der  hoch« 
sten  Wärme  nicht  verändert  wird ;  er  fällt  beim 
Fliiitglase  auch  in  den  beiden  entgegengesetzten 
Stellungen  immer  jenseit  der  Gränze  des  Roths. 

Dieselben  Versuche  wurden  mit  Prismen  von 
böhmischem  Glas  (oben  als  No.  1  und  4.  bezeich« 
net)  angestellt.  Auch  hier  ist  bei  groCsem Einfalls* 
Winkel  dasselbe  Verhältnifs,  wie  in  der  Normal- 
stellung, die  Wärme  im  Roth  ist  gröfser  als  unter 
dem  Roth,  aber  die  Differenz  viel  kleinen  Da- 
gegen bei  kleinemEinfallswinkel  war  siean  beiden 
Orten  gleich ,  und  1  Zoll  unter  Roth  noch  gröfser 
als  im  Grün.  — *  Die  Versuche  mit  diesen  beiden 
dem  Crownglase  ähnlichen  Prismen  bestätigen  also 
gleichfalls  den  oben  aufgestellten  Satz :  dafs  die 
Wärme  in  denselben  prismatischen  Farben  bei  der 
Normalstellung  immer  am  gröfsten  ist,  und  um  so 
schwächer  wird,  je  weiter  das  Pristria  sich  von 
dieser  Stellung  entfernt.  Aber  die  Lebhaftigkeit 
der  Farben  und  die  Intensität  des  Lichtes  über- 
haupt ist  dann  auch  viel  schwächer,  ^-^  was  wohl 
zu  merken  ist.  Auch  bestätigten  die  Versuche, 
dafs  die  Differenz  der  Wärme  nahe  an  einander 
gränzender  Theile  des  Farbenbildes  immer  klei- 
ner wird ,    je  weiter  die  Stellung  des  Prismas  von 
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der  normalen  abweicht  ^  was  eine  Folge  der  grö« 
fseren  Zerstreuung  des  Lichtes  und  der  Abnahme 
4et  Intensität  desselben  ist. 

Durch  die  in  diesen  letzten  Versuchen  ge« 
machten  Erfajsrungen  erhielten  übrigens  die  aus 
den  früheren  Versuchen  gewonnenen  Resultate 
.nicht  nur  eine  peue  Bestätigung,  sondern  auch 
ein  gröfseres  Gewicht;  denn  es  geht  aus  ihnen 
Jh^rvor ,  dafs  die  Differenzen  dort^  eher  zu  klein, 
aIs  zu  grofs  gefunden  worden  sind ,  weil  die  Erhe- 
bung des  Farb.enbildes  über  dem  Normalstand, 
idiese  mag  nun  durch  Drehen  des  Prismas  um  seine 
.Achse  oder  durch  veränderten  Stand  der  Sonne 
-bewirkt  seyn,  nicht  einen  begünstigenden,  son* 
-dern  nur  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  erhal- 
tenen Resultate  haben  konnte. 

Also  die  Unterschiede  der  Temperatur  in 
iden  verschiedenen  prismatischen  Farben  werden 
bei  der  Normalstellung  der  Prismen  am  deutlich- 
jSten  seyn?  — -  An  klaren  Tagen  ohne  Ausnah» 
Hie.  Anders  ist  es  aber,  wenn  Dünste  in  der 
•Luft  schweben,  und  besonders  wenn  diese  sich 
vor  der  Sonne  zu  sammeln  anfangen.  Dann  fand 
4ch  mehrmals,  selbst  in  dieser  vortheilhaftesten 
.Stellung  des  Apparat^^nur  sehr  geringe  Unter«- 
jBchiede  in  der  Wärme  nahe  an  einander  gränzen- 
der  Farben ,  namentlich  auch  zwischen  denen  der 
rothen  und  gelben  Hälfte  des  Spectrums. 

Das  Licht  der  Sonne  erscheint  dann  gelblich. 
Diesem  Umstände  glaubte  ich  vorzüglich  die  ab- 
weichende Wirkung  zuschreiben  zu  müssen.  Dies 
gab  2u  folgenden  Versuchen  Anlafs. 
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•  LH.  VersuoK  Ein  Prisma  von  weifcem  bök^ 
jnischen  Glase,  welches,  an  klaren. .Tagen  immer 
die  gröfste  Wärme  im  Roth  gab,  No»  Jk^  oben; 
Normalstellung,  Abstand  des  Therm»  6  Fufs. 
Stand  desselben  am  Ort  der  Versuche  5"  11'". 

a)  Ein  orangefarbiges  Glas  an  der  innern  Fläche 
des  Prismas  befestigt. 

Im  vollen  Roth  ...  8'      %\"J 

hart  unter  Roth  ...  8''  10"' 

b)  Das  orangefarbige  Glas  an  der  äufsern  Fläche 

des  Prismas.     1  Stunde  später  angestellt. 

Im  Roth        .         .  .  .         .  8"  11'" 

hart  unter  Roth     ....  9"     0'" 

LIII»  Versuche  An  einem  andern  Tage.  Das* 
selbe  Prisma  und  dieselbe  Vorrichtung,  auch  der 
Abstand  derselbe.  Stand  des  Therm,  am  Ort  der 
Versuche  5". 

Das  orangefarbige  Glas  aufsen  am  Prisma. 

a)  Im^oth  ....          6"  7'" 
hart  unter  Roth  .          .          ..7"  2'" 

b)  Im  Roth  .          .         .          .          6"  7'" 
hart  unter  Roth  .          .         .7"  2"' 

Die  Wärme  unter  I\oth  war  also  immer  grö» 

fser,  aber  die  Differenzen  selir  ungleich. 

c)  ohne  farbiges  Glas. 

Im  Roth     .         .      '  .         .         .         10"     4"' 
hart  unter  Roth  bleibt  es      .      ■•  .         10"     4"'  ^ 

Diese  Versuche  sind  nicht  weiter  fortgesetzt 
worden,  wie  wohl  nöthig  gewesen  wäre,  da  der 
letzte  Versuch ,  wie  wir  sehen,  nicht  auf  einen 
günstigen  Tag  gefallen  ist.  Aus  diesen  Versu- 
chen scheint  indessen  zu  folgen,  dafs  die  Wirkung 
des  prismatischen  Roth  duroh  das  orangefarbige 
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das  m^br  gescb wicht  wurde,  als  der  Scbein  jen- 
seit  desselbefi ,  welcher  durch  das  Glas  gelblich 
-gefärbt  war.  Denn  dafs  die  Wirkung  des'prisma- 
tiscben  Lichtes  Oberhaupt  und  dazu  beträchtlich 
durch  das  farbige  Glas  geschwächt  werde,  geht 
^entscheidend  aus  den  letzten  Versuche  hervor. 

An  denselben  Tagen  wurden  auch  einige  Ver* 
Suche  mit  denr,  Fiintglasprisma  No.  2*  gemacht ,  in 
der  Absicht  zu  erforschen ,  ob  Farben  der  entge- 
gengesetzten Seite ,  welche  die  prismatischen  Far- 
ben der  wärmeren  Hälfte  wo  nicht  aufheben,  doch 
schwächen,  eine  bedeutende  Veränderung  hervor« 
bringen  würden« 

« 

IäV.  Versuch.      Abstand  des  Thermoskops 
•  6  Fufs.  Stand  desselben  am  Ort  der  Versuche  5"  1'^'. 

a)  Eine  violette  Glasscheibe  an  der  äufsern  Seite 
des  Flintglasprismas  befestigt. 

Im  Roth 6'^     k**' 

,  hart  unter  Roth  .  .         .         6^'     2''^ 

b)  Das  violette  Glas  an  der  Innern  Seite  des 
Prismas.     Eine  Stuude  später  angest;^ellt.    , 

Im  Roth      .         .         •         .         .         &'     0'" 
hart  unter  dem  Roth     .         ♦         .  6"     9''^ 

Die  Differ^enz  war  im  ersten  Versuch  10"^, 
im  zweiten  9%  und  in  beiden  Fällen  war  die  Wär- 
me wie  gewöhnlich  bei  diesem  Prisma  unter  Roth 
gröfser  als  in  Roth. 

LV*  Versuch.     Dasselbe  Prisma,  eine  hlaue 
Glasscheibe  an  dessen  äufseren  Fläche   befestigt» 
Abstand  des  Thermoskops  wie  vorhin. 
Im  Roth       .  .         .  .  .  V     2''' 

hart  unter  Roth  bleibt  es        .         .         T'     2''' 
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Durch  das  blaue  Glas  wurde  also  eine  Gleich« 
heit  der  Wärme  an  beiden  sonst  immer  in  derWäf- 
meerregung  ungleichen  Orten  herbelgefahrt ;  M 
war  aber  auch  das  prismatische  Roth  durch  die 
Farbe  des  Glases  sehr  geschwächt,  es  war  viel 
blässer.  Bei  dem  vorigen  Versuch  mit  dem  violet- 
ten Glase  war  dlefs  nicht:  in  dem  Grade  der  Fall 
gewesen ;  denn  dieses  Qlas  gab  selbst  ein  röthlich 
violettes  Bild,  und  diefs  mag  die  Ursache  seyn, 
vreshalb  dort  die  Wirkung,  so  wie  die  prisma« 
tische  Farbe  keine  beträchtliche  Veränderung  er* 
litt,  obwohl  das  Licht  im  Ganzen  auch  da  ge*^ 
schwScht  war,  wie  wir  aus  dem  geringen  Unter- 
schied in  der  Erhöhung  der  Wärme  im  Farbehbil- 
de  über  die  Temperatur  des  Ortes  der  Versuche 
ersehn. 

Welchen  Einflufs  wird  eine  Aenderung  in  der 
Temperatur  der  Luft  auf  die  Erscheinungen  ha- 
ben? wie  fallen  die  Differenzen  der  Wärme  im 
Farbenbilde  an  warmen  und  kalten  Tagen  gegen 
einander  aus?  Es  ist  leicht  vorauszusehen,  dafs 
an  den  kalten  Tagen  die  WSrme  im  Farbenbilde 
überall  ^leiner  wird  gefunden  werden  mflssen» 
weil  die  Luft  dann  das  im  Licht  sich  erwärmen- 
de Thermometer  schneller  abkühlt,  als  an  einem 
warmen  Tage,  und  dafs  also  auch  die  Differenz 
in  kleineren  Zahlen  ausgedrückt  seyn  wird.  Das 
Verhältnifs  der  Grade  der  Wärme  in  den  verschie- 
denen Farben  des  Spectrums  bleibt  jedoch  immer 
dasselbe,  man  mag  die  Untersuchung  an  einem 
kalten  oder  warmen  Tage  anstellen,    wenn   nur 

■ 

alle  übrigen  Bedingungen  gleich  sind,  —  dieTa* 
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^e  gleich  klar  sind,  dasselbe  Prisma  angewendet 
.wird y  die  Stellung  die  normale  ist,  der  Attstand 
i4es  Thermoskops  und  die  Oeffnung  im  Laden 
.;Oder  am  Prisma  dieselben  sind.  Vergleicht  man 
.dann  z*  B.  die  blaue  und  violette  Hälfte  mit  der  ro- 
chen und  gelben,  so  erhält  man  immer  dieselben 
:Differen3en. 

Aus  den  sSmmtlichen  hier  vorgelegten  Beob* 
ttfc.htungen  und  Versuchen  ergiebt  sich,  dafs  die 
-Resultate  durch  brechende  Mittel  von  verschiede- 
'Jier  Natur  und  Beschaffenheit  und  nicht  minder 
durch  äufsere  Einflüsse  mannigfaltig  abgeändert 
werden. 

Minder  auffallend  werden  nun  auch  die  ver* 
schiedenen  Angaben  dds  Ortes  der  höchsten  Wär- 
me bei  den  im  Eingänge  genannten  Naturforschern 
erscheinen.       Diejenigen,    die  sich  nicht  gleicher 
Instrumente  bedfienten,  konnten   auch  nicht  glei« 
che  Resultate  erhalten*     Es  hat  jedoch  auch  nicht 
an  Beispielen  gefehlt,    wo  Prismen  von  gleicher 
"Art  angewandt  wurden,    und  verschiedene  Beob- 
'achter  auch  verschiedene  Resultate  erhalten  haben 
wollten.      Wir  wollen   nun  versuchen ,    ob  durch 
eine  genauere  Beleuchtung  und  Vergieichung  der 
von  jenen  Beobachtern    gemachten   Erfahrungen, 
zu  denen  wir  auch  die  von    Wünsch,    Berard 
und    Ruhland    später    gemachten,    hinzufügen 
wollen ,    eine  AuifkläVung  über  die  noch  vorbände* 
nen  Widersprüche  zu  gewinnen  sey. 

Zuvor  wil!l  ich  hier  kurz  die  Hauptresultate 
meiner  Versuche  zusammenstellen. 
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1}  Ifi  allen   prismatischen  Farbenbildenr  :findet 
^'    ü^Tärme^rregung  Statt y.  und  diese  ist  jederzeit 
am  schwächsten  an  der  äufsersten  Gränzrdes 
•■  '  Violett.   ■    :         r;    .■-■.  V  -.  .:.•.;', 

S)  Von  dort  an  nimmt^^i«,  wie  man  dufjdh  Blaxt 
tind  Grfln  nach  der  gelben  und  rothak  ^Seitet 
fortSdhreit-etf  2»»  und>;  ■  .: 

Sy  erreicht  bei  einigen  Prismen  ihr  Maximum  inii 
Gelb»  namentlich  beim  Wass^rprismi  .(s;  Ver*. 
siich  89.)  und  nach  Hr^  Wünsah  E^fahrunV 
gen -auch  bei^mit  V^eingeist  und  Terpentbinöl« 
gefaßten  Priemen,   c -^    '  1   »J    >■    .  \ 

4)  Einige ^ndevefliAssigkeiten»  namentlich  ieinC 
gahasktai^sf  Auflösung  von  Salmiak  undi^ueck*-i 
silbeTrsüfollmat, -desgleichen  concentrirte  färb« 

-  }ös4  S%i%wef elsäure ,  hatten  das  Maximuitn  der^ 
WlirfAtfTn  der  Mitte  zwischen  Gelb  lind .  Roth,^ 
im  Or'änge.  S»  Verbuch  4Ö' — ^^  48.   (  .  •     : 

6)^risih^  von   Gi^öwngias  und  gewöhoIiphem> 
t^>^ifoeh    Glase  haben:  die  gröfstisf  Wärme  imr 

-  'voMeh-Rbth.  S.Veranbi^  WM  6.   2(K  «1  :»*.$.  w*- 

6)  Bei  einigen  Gleaprismeh:  fällt  das  Maxir.nuiQ[ 
*    djer  V\£drme  in  die  Orlnzei  des  Roths^  upd  d]es,a 

scheinen   schon  bieibaiUSg  zu  seyn;  ^  S«  A^er« 
such  24  bis  80.     ^    ■ 

7)  Prismen  von  Flihtglas  haben  das  Maxim  um; 
"^        der  Wärme  jenseit  des   Roths,    wenn  die  ICu* 

gel  des  Thermosköps  aufserhalb;  des    wo  bl- 
'  begrenzten  Farbenbildes  stejit.?  S.  Ver3. 6r^  'il8, 
und  Versuch  81/    i  .        . 

8)  Die  Wärme  nimmt  jenseit  des   Roths  stetig- 
ab,  und  bei  allep  Prismen  ohne  Ausnahme  finrt^ 


•■■«. 
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dät  noch  einige  Zoll  unter  der  Gränze  des 
RothiB  Wähneerreguo^r  Statt.  S.  Versuch  £• 
S«    T  tu  8*  w» 

In  den   beiden   ersten  Sä'tzen  stimmen  alle 
Beobaebter  mit  einander  überein ;  nicht  so  in  den 
fblgendem  l;  Mehrere  bilbea .  e$  selbst  für  Ober- 
flüssig  gebalten ,    die  Glasprisfnen ,    deren  sie  »i^ich 
bedienten^   näher  zu  bezeiobden,    ohne   Zweifel 
v^eil  sie:  glaubten  I    jedes  Farbenbild  wer4e  in  der 
Wirkung  Üem  anderü  gleich  >seyn.     So  h^t  Her« 
«ichel  nivgends  langegeben^  :voji.  wel^b^r  Gias- 
sorte  das  Prisma  gewesen,  jnit  welchem  er  die 
Entdeckung  *.  der  gröfseren   Wärme    jenseit     des 
Roths  machte;     So  erfahren  wir  gleichfalls  nicht» 
wie  die  übrigen  Prismen»  welche  Hef  ficbel  un- 
tersucht hat^    sich  gegen  dieses  verbqil^  babRenJ 
Uerschel    führt  in  den  Phil os.  Trpes.   1800. 
S.  442.   blosan,    daf6  dr  auch  jnit  Prismen  von 
Innern  -weifsen^  Glase ,    Von  Crown  -  undiFliotgla^ 
imd  Wasser  Versuche  angesteUt,    undrbei  allen» 
^e  er'  sibh  ausdrüdif  /  ^unsichtbare  Wärmestrah- 
Ito  jenseit    der    sichtbaren  rothen  Strählen   c^es 
Spectr4lm^  gefutiden! j  habe;  '*'     H  e  r  s  c  bjel    giebt 
dortniiir  einige  Beispidb^irän  der  Wärmei^fiZoll 
und  1  Zoll  jenseit  des  Roths,    nicht  abet  vonder 
iin  Roth  selbst;    esbleibt^lso  tingewi£s,i.s\vo  das 
Maximum  der  Warme  bei  diesen  Prismen  hinfal- 
len möchte.  Dk  Hersohei  in  Mittheilung  seiner 
Versuche  nicht  in  sparsam  gewesen ,   so  würde  er 
wohl^    wenn  er  mit  diesen  PrisAien  vergleichende 
Versuche  über  die  WäVme  an  den  eben  benannten 
beiden  Orten  angestellt  hätte,    diese  auch  nicht 
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vorentbalten  haben.  Ich  vermuthe  daher,  /daff 
HersChel  sich  hier  damit  begnügt  habet  biet 
die  Wärme  jenseit  des  farbenbildes  ztt  uotersu^ 
chen,  und  geschlossen  habe,  die  Wirkung  vrprdß. 
auch  in  allen  übrigen  Tbeilen  desParbenbildes  der. 
seines  ersten  Prismas  gleichseyn.  Es  wäre  tu^nrüa», 
söhen,  dafs  Herr  Hersehel  sich  hierflber.bet; 
stimmt  erklärt,  und  besonders  auch  darQbjsr^Aus«; 
kunft  gegeben  hittte,  ob  das  Prisma,  dessen,  er  sich 
gewöhnlich,  und  namentlich  z«  den  ersten  Versu«»! 
eben  bedient  hat,  von:  EHntglas  gewesen. sejy  mi^^ 
ich  nach  meinen  Erfahrungen  glauben. mufs«,:.   .  .  1 

Auch  bei  seinen  übrigen Visrsuchen  hat  Her<v 
schel  das  Thermometer  nicht  in  alle  prtamatin 
sehe  Farben  gebracht,  sondern. nur  ins  Violett^ 
Grün,  Roth,  jenseit  des  Roths  und  einmal  auclif 
jenseit  der  Oränxe  des  Violett ;  daher  ihm  denaL 
die  £ntdecku»g:,  dafs»  bei.^inigen  Pi-ismeo  das  Ma?| 
ximum  der  Wärme  in  Gelb  cund  Oxting».  füitf  ;entf> 
gehen  ihafste«'  ■     .'   .  ?  .    ,,        .    .     •  /.'  ^  '    üi 

Herr  r£in  gl  e f i  eXd ,.  welcher . H^fUkQh  iij^t 
Erfahrung  bestätigte,  hat  sich  nuQ  Eiotö  PirJAtna^^X 
bedient,  aber  auch  dieser  .bit  nicht  angel^eb^n^» 
ob  es  von  Flintglas  oder  einer  andero.  GlgssorU; 
gewesen  sey«  .      .i 

Rochon   und  Leslie    sind  die  Sinzigep^; 
welche  ausdrücklich  erwähnen,    dafs  sie  zu  Äbrea. 
Versuchen  Flintglas  -  Prismen  angevireAdet  haben. 
Aber    Ro(^hon    hat  sein  Thermoskop   nieipals. 
über  die  Gränze  des  prismatischen  FarbenbUd^s. 


•}  ^.  Gilliert'f  Annalen  derPhys.  £,  XU.  S.  400. 
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lifhsusrgefflhrt,  tind    Leslie    führt  nur    Einen, 
schon   1^97  angestellten  Versuch  an  *^,    worauf 
iTlän  v^aigstens  nicht  ersieht,  dafs  er  damals  Q hei; 
die  WSrme   jenseit   des  Spectrums  Untersuchung 
'^to'Mgestellt  habe,    so  wie  diefs  denn  überhaupt 
niectumd  vor  Her.&cbel*n  scheint  getban  zu  ^a«» 
bto.'    ^Herr  Leslie 'versichert  zwar  weiter  un^ 
teil  **^i  dafs  er  die  V^sucbe  HerscheTs,  gleich.. 
lia^^di^Mi Ihm: die  erste  Notiz  davon  zugekommen»: 
mit *«ef0eM  höchst  emjifiiidiichen  Photoüieter  ^Vie^« 
dieMkoIf'^'ah^r  weder  über,  aoch  unter,   noqh  ne- 
ben dem  Farbenspectmni  diie  mlade^-^  Wirkung 
wahrgefnommen  habe/,  tt*;- Wie  Herrn  ]ji0slie  bei 
Ahwenidqng'  dieses   aJUlerdJMgs  sehr  empfindlichen 
Ii)Slhinfents  die  Wärmeeregung  jenseit  ,der  rothe^ 
Üälfte^4dl«s  Färbenbild«is  ejjitgi^hen  kqniite,  .weifs 
ieb  liiobt  ztr  efkläred.  V  TJenn  selbst  wenn  man  an- 
lieh£i»bj  weUte  i    Herr  L;e  d  Li  e   habe; ;^e  GrSnze 
d^siRodUithefer  gesetzt,  xsls-  'Hersjcb.eUder  hier* 
in  Newton  gefolgt  ist,  so  läfst  sich  doch  nicht 
y^okt  ^dfäU^stt^eii ,  jdaf$  '  L«  s  1 1  e   diese  mehrere 
iölhiißMr-  dem  lebhaften  Roth  verlegt  haben  wer*- 
d6,  'obliiir^ioh  darüber  zu  erklären«     Dafs   aber, 
afuch  liier ^ndcb  Wirkung- auf  dasThermoskop  Statt 
finde,    haben  die  obenstehenden  Verbuche  aufser 
Zweifel  gesetzt.     Ein«. andere  Erklärung  jenes  ab- 
i^eicbenden  Resultats    zu  suchen,,   würde  um  so 
vergeblicher  seyn,  da  es  Herrn  Leslile  :nicht  ge* 
fallen  hat,    uns  mit  dem  Detail  seiner  Versuche 
bek^httt  ^'niachen. 


'^)  S.  Gilhert's  Annalen  B.  X.  S.  92.  und  95. 
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Herr  Wünsch,  welcher  gleichfalls  als  Geg- 
ner von  Herschel  aufgetreten  ist,  behauptet 
in  der  Zusammenstellung  der  Resultate  seiner  Ver- 
suche*), dafs  äjle  seine  Prismen,  ganz  nahe  am 
rothen  Saum,  jedoch  aufserhalb  desselben,  alle* 
mal  die  schu>ächste  Erwärmung  gegeben  hStten, 
eine  stärkere  im  Roth,  und  eine  noch  stärkere  im 
-Gelb,  Die  von  Herrn  Wünsch  angeführten 
Versuche  bestätigen  diefs  jemi^hkeinesweges«  Nur 

• 

bei  Wasser  - ,  Weingeist  -  und  Terpenthinöl  •  Pris- 
men fand  er  die  gröfste  Wärme  im  Gelb.  Die 
Glasprisixien,  mit  denen  Herr  Wünsch  experi«» 
mentirt  hat,  verhielten  sich  anders»  Das  erste« 
ein  schwach  grünlich  gefärbtes^  gab  die  gröfste 
Wärme  im  vollen  Roth  **);  es  verhielt  sich  also 
wie  meine  Prismen  No.  1.  4.  .5.  10.  11  und  12» 
Das  zweite,  ein  gelbliches  Prisma,  erregte  die 
gröfste  Wärme  im  Schein  an  derGränze  des  rothen 
Lichtes  ***),  und  eben  so  scheint  ein  drittes  ganz 
farbloses  Prisma  sich  verhalten  zu  haben  ^  dessea 
Herr  Wünsch  a.  a.  O.  S.  202.  erwähnt,  wovon 
*er  jedoch  das  Beobachtungsdetail  nicht  niitgetheiJt 

hat.       Diese   beiden   Prismeo    scheinen    demnach 

* 

den  meinigen,  mit  No«  6«  7.  8  und  9.  bezeichne- 
ten ,  in  der  Wirkung  gleich  gewesen  zu  seyn, 
Prismen  von  Flintglas  hat  Herr  Wünsch  nicht 


*)  S.  Magazin  der  Gesellsch.  Naturf.  Freunde  su  Berliau 
I.  Jahrg.  3.  Heft.  S.  203. 

♦♦)^  S.  deisen  ist'en  ,   iten  und  5ten  Versuch* 

♦*♦)  S,  dessen  8,  9,   10,   if,  18  «nd  lösten  Vertiich. 

Journ.f.  Chem.  N.  R.  10.  Bd.  2,  Hefu  11 
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angewendet;  wir  finden  daher  auch  über  den  oben 
aufgestellten  7ten  Satz  hier  keine  weiteren  Auf- 
Schlüsse,  wohl  aber  eine  Bestätigung  des  Sten, 
5ten  und  6ten  Satzes« 

Eine  abweichende  Beobachtung  des  Herrn 
Wünsch  kann  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen, 
{im  so  weniger,  da  sie  als  eine  Bestätigung  einer 
früher  schon  von  Rochon  gemachten  Erfahrung 
siagesehn  werden    kann.      Herr     Wünsch     hat 

nämlich  einigemal  bemerkt,  dafs  sein  gelbliches 
PHsma  eine  eben  so  grofse  Wa'rme  im  Orange  er- 
fegte, als  an  derGränze  des  Roth,  und  dafs  dann 
die  Wärme  in  dem  zwischen  diesen  beiden  Punk- 
lEen  lieg^enden  Roth  geringer  war*).  Diefs  ereignete 
lÜch  nur  dann,  wenn  Herr  Wünsch  sich  einer 
äzölligen  Linse  zur  Concentration  des  farbigen 
liichtcs  bediente,  nicht  aber  wenn  er  das  prisma- 
ifische  Orange  unmittelbar  auf  das  Thermometer 
fallen  liefs ,  wie  sich  aus  der  Vergleichung  seines 
Sten  und  9ten  Versuches  mit  dem  lOten  ergiebt. 
Ob  die  Abweichung   durch    die  Linse   hervorge- 

-ßracht  wurde,  wie  man  wohl  vermuthen  möchte, 
öder  von  andern  Umständen  herrührte,    verdiente 

, genauer  untersucht  zu  werden;  doch  sollte  man 
dann  auch  vergleichende  Versuche  mit  achromati« 
sieben  Linsen  anstellen,  da  die  einfachen  Linsen 
Farbensäume  erzeugen  ,  welche  wohl  nicht  ohne 
Ein  Hufs  auf  die  Resultate  bleiben  möchten. 

Herr  Rochon  füjirt  in  seinem  Recueil de 
Memoires  sur  la  Mecanique  et  la  Pliysique^  Paris 


♦)  A.  a.  O.  8ter  und  gier  Versuch. 
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1783.  S.  652  u.  f.  15  Versuche  über  die  WJrme- 
Unterschiede  im  Roth  und  im  Orange  seines  Flint- 
glasprisma  an,  und  er  fand  12  mal  die  Wärmd 
2wischen  Gelb  und  Roth»  im  jaune  orangd^  wiö 
er  es  nennt,  gröfser  als  im  Roth,  doch  S  mal  auch 
kleiner.  Herr  Rochon  bat  sich  zwar  eines  Luft-*  ' 
thermometers    bedient,    doch    scheint  die    Kugel 

Sa 

desselben  nicht  geschwärzt  gewesen  zu  seyn,  uiid 
diefs  mag  ihn  wohl  genöthigt  haben,  eine  Lins^ 
anzuwenden,  um  deutlichere  Resiyltate  zu  erbal«^ 
ten.  S.  851.  a^  a.  O.  sagt  er  auch  ausdracklic^b, 
dafs  er  sich  einer  Linse  bedient,  und  diese  nach 
der  Höhe  der  Sonne  geneigt  und  gerichtet  habe. 

Unter  den  wenigen  von  Herrn  Englefield 
angeführten  Beobachtungen  kommt  eine  ähnliche 
Abweichung  vor,  obwohl  an  einer  andern  Stelle; 
die  Wärme  wurde  im  Isten  Versuch  *)  an  der 
Gränze  des  Roth  kleiner  g^efunden  als  Im  Roth, 
doch  tiefer  unter  der  Gränze  wieder  gröfser.  Aber 
Herr  Englefield  hatte  das  Licht  gleichfallt 
durch  eine  Linie  conceatrirt,  dre  4  Zoll  im  Durchs 
messer  hatte. 

In  der  ganzen  Reihe  meiner  Versuche  finde 
ich  nicht  einen  einzigen  Fall,  wo  die  ^ärme  im 
Orange  gröfser  als  im  Roth  gewesen  wäre;  aber 
ich  habe  mich  auch  niemals  einer  Linse  bedienti 
weil  diese  bei  meiner  Vorrichtung  ganz  unfaöthig 
war. 

Von  Herrn  Berard's  Untersuchungen  ist 
mir  nur  so  viel  bekannt,    als  in  dem  Bericht  der 


*?  S.  Gilbert*«  Annaleti  d.  Phys.  B.  XII.  S.  405. 
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Commisslon  des  Iiistituts  Ober  dieselben  ^),  und 
in  Biot's  Physik**)  enthalten  ist.  Nirgends 
6nde  ich  angegeben ,  .  von  welcher  Glassorte  das 
Prisma  des  Herrn  Berard  gewesen  sey,  und  ob 
auch  mit  mehreren  andern  Prismen  Versuche  ge« 
inacht  worden.  Wäre  diefs  nicht  geschehn,  so 
würde  folgen,  dafs  das  von  ihm  gebrauchte  Prisma 
zu  deji  oben  im  5ten  Satz  angeführten  gehöre. 
iDennHerr  Berard  fand  das  Maximum  der  War« 
me  an  der  Gränze  des  Roth ,  doch  mufste  die 
Thermometerkugel  noch  mit  rothem  Lichte  be- 
deckt seyn. 

Nach  Hn.  Berard  hat  auch  Hr.  Ruhland 
Versuche  über  die  Erwärmung  im  prismatischen  Son* 
senbilde  unternommen»  wie  man  in  seiner,  von  der 
hiesigen  KönigK  Akad.  gekrönten  Preisschrift***) 
angeführt  findet.  Er  sagt  dort,  dafs  er  den  Ort  des 
Wli'rmemaximums  veränderlich  gefunden  habe;  bei 
einigeil  Glasprismen  (die  er  aber  nicht  näher  be- 
seichnet)  und  bei  einem  Prisma  aus  Borax  habe 
er  das  Maximam  über  das  Roth  hinausfallend,  bei 
andern  im  Roth,  und  bei  mehreren  flüssigen  Kör- 
pern im  Gelb  gefunden.  In  wie  fern  nun  die  Ver« 
suche  des  Herrn  Ruhland  die  meinigen  bestä« 
tigen,  läfst  sich  nicht  entscheiden,  da  er  unter- 
lassen hat,  von  seinen  Beobachtungen  und  Versu» 
eben  eine  umständliche  Beschreibung  zu  geben  f  )• 

*)  Gilbert»!  Annalen  d.  Phyg»  B.  XL  VI.  S»  582  u.  f. 
♦♦;  TraitiS  de  Physique.  T.  IV.  p.  602.  u.  £  •* 

.    ^*)  Ueber  die  pblarische  Wirkung  des  gefärbten  heteroge-^ 
nen  Lichtet.  Berlin  1817.  S.  50* 
•i')Bei  Mtinem  AttfeiithaltinMünc]ieniinSommer,28i4hatt« 
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Von  den  Versuchen  Landriani's  und  Se» 
nebier's  ist  uns  wenig  bekannt.  Se neble r 
sagt:  die  Wärme  im  Roth  sey  immer  gröfser  al« 
im  Violett  gewesen,  zuweilen  aber  auch  im  Gelb 
gröfser  als  im  Roth,  Er  scheint  Quecksilber-Ther- 
mometer mit  ungeschwiVzter  Kugel  gebraucht  zu 
haben,  daher  denn  auch  die  Differenzen  sehr 
klein  ausgefallen  sind;  z«  B.  zwischen  Violett  und 
Roth  nur-j^  Grad  Reaumur.  Sein  Prisma »  sagt 
er,  sey  ein  englisches  gewesen,  ob  aber  von 
Crown-  oder  Flintglas  giebt  er  nicht  an« 

Aus  allem  was  hier  über  die  Untersuchungen 
der  genannten  Naturforscher  bemerkt  worden^ 
geht  hervor,  dafs  die  scheinbar  grölsten  Wider- 
Sprüche  in  den  Beobachtungen  und  Behauptungen 
derselben  gerade  vom  geringsten  GexVicht  waren, 
d^fs  aber  mehrere  Erfahrungen,  die,  einzeln  be* 
trachtet,  widersprechend  zu  seyn  schienen,  mit 
andern  verglichen,  und  gleiches  zu  gleichem  ge- 
stellt, zur  Bestätigung  neuer  oder  doch  nicht  ge- 
hörig betrachteter  Thatsachen  dienten* 

Pafs  jedoch  die  oben  stehenden ,  aus  meinen 
Versuchen  abgeleiteten  Sätze  noch  nicht  alle  FäUd  . 


ichHn.  Ruliland  undHn,  Gehlen  meine  Erfahrungeik 
über  das  Flintglas,  Crownglas  und  Wasser  mitg^theilt, 
und  aufgefordert  zu  untersuchen ,  ob  ^as  Flintglas  aus 
Benedictbayern ,  wovon  die  Königl.  Akademie  in  Mtin- 
chenW  ortreff  liehe  Prismen  besitzt,,  sich  wie  die  engU*^ 
sehen  Flintglasprismen  verhalten  werde ,  deren  ich  mich 
4>edient  hatte.  Ich  habe  nicht  erfahren ,  wie  das  Resul- 
tat ausgefallen  ist.  Damals  hatte  Herr  R  u  h  1  a  li  d  noch 
keine  Versuche  über  die  Wärme  im  Specttimi  angestellt* 
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umfassen,,  werde  ich  nun  durch  einige»,  auch 
noch  in  anderer  Beziehung  beachtenswerthe  Ver^ 
Stiche  darthun. 

Ich  hatte  ein  Prisma  von  weifsem  gewöhnlii 
ehern  Glase  zu  einem  besondern  Behuf  auf  zwei 
Seiten  matt  schleifen  lassen.  Eine  dieser  Flächen 
war  in  dem  Grade  durchscheinend,  dafs,  wenn 
das  Sonnenlicht  durch  diese  und  die  dritte  Seite» 
welche  ihre  Politur  beihalten  hatte,  fiel,  ein  ziem« 
lieh  lebhaftes  Färbenbild  entstand»  Mit  diesem  In« 
strument  wurden  nun  Versuche  angestellt.  Alle 
gaben  dasselbe' Resultat;  immer  war  die  Wärme 
tinter  Roth  gröfser,  als  im  Roth,  und  zwar  um  S, 
5,  8  und  10  Linien,  je  nachdem  der  Abstand  grö» 
fser  oder  kleiner,  oder  die  Luft  mehr  oder  minder 
frei  von  Dünsten  war.  Nun  wurde  die  matte  Flä* 
che  des  nämlichen  Prismas  polirt,  so  dafs  nuA 
^  die  Brechung  durch  zwei  polirte  Flächen  geschah. 
Alle  Versuche  die  mit  diesem*  Prisma  angestellt 
v^arden,  führten  ta  demselben  Resultat:  jeder* 
zeit  fiel  bei  Anwendung  des  polirten  Prismas  das 
Maximum  der  Wärme  eben  so  entschieden  ins 
Volle  Roth  ,  als  wir  es  bei  dem  mattgeschliffenen 
aufser  demselben  liegen  fanden. 

Es  drängt  sich  nun  hier  zuerst  die  Frage  auf: 
ob  denn  die  Gränzen  des  prismatischen  Roth  in 
"beiden  Fsillen,  sowohl  bei  dem  mattgeschliffenen 
als  bei  dem  polirten  Prisma,  dieselben  waren? 
Mehrmals  hatte  ich  bei  Anwendung  gewöhnlicher 
Prismen  bemeiKt,  dafs,  wenn  plötzlich  eine  so 
dünne  Wolke  vor  die  Sonne  trat,    dafs  noch  ein 
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Farbenbild  zu  erkennen  war^  diefs  immer  schmitn 
ler  erschien»  als  das  der  hellen  Sonne.  Um  mich 
auf  die  körzoste  Weise  zu  überzeugen,  ob  diefs  bei 
dem  m^ttgescbljffenen  Prisma  auch  der  Fall  sey, 
benetzte  ich  die  matte  Fläche  mit  Weingeist.  leb 
erhielt  dadurch  ein  viel  lebl^afteres  Farhenbild»^ 
aber  die  Gränze  des  Roth  fiel  nun  zugleich»  in 
einem  Abstände  von  6  Fufs  aufgefangen »  um  2 
pariser  Linien  tiefer  als  vorher.  Dasselbe  mufs; 
nothwendig  auch  bei  dem  polirten  Prisma  Statt  ge- 
funden haben;  vielleicht  wurde  die  Gränze  des^ 
rothen  Bildes  hier  noch  tiefer  herabgerückt»  und 
es  könnte  dann  dessen  Milte  genau  auf  denselben 
Punkt  gefallen  seyn»  wo  vtrir  beim  mattgeschliffe*. 
nen  Prisma  das  Maximum  der  Wärme,  aber  nur 
noch  einen  schwach  rötblichen  Schein  fanden,  dea;. 
man  gewöhnlich  bei  der  Bestfmraung  der  Farbenr>> 
gränze  des  Spectruras  nicht  mitzuzählen  pfiegU 
Durch  genaue  Messungen  hierüber  zur  Gewifsbeit* 
zu  gelangen,  war  mir  wegen  Mangel  dazu  nötbi- 
ger  Apparate  nicht  möglich. 

Aus  diesen  Versuchen  glaube  ich  schliefsea 
zu  müssen :  dafs  die  tiefsti  rothe  Farbe  des  Spe- 
ctrums durch  die  matte  Fläche  in  dem  Grade  ge-  • 
schwächt  worden,  dafs  sie  nun  keine  deutliche 
Gränze  mehr  bildete,  wodurch  denn  das  prisma- 
tische Sonnenbild  kürzer  erscheinen  xnufste,^als 
beim  polirten  Prisma« 

Was  hier  äpfsere  Umstände  bewirkten,  mos* 
sen  beim  Flintglasprisma  innere  gethan  haben; 
denn  die  Politur  desselben  war  sehr  gut  erhalten. 
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das  Farbenbild  auch  sehr  lebhaft  und  wohl  be<^ 
^ränzt.  Ein  schwach  röthlicher  Schein  jenseit 
der  Granze  des  lebhaftesten  Roth  fehlte  auch  hier 
nicht,  wie  in  der  That  bei  keinem  Prisma,  doch 
schien  er  mir  beim  Flintglas  -  Prisma  etwas  lebhaf* 
ter  zu  seyn,  als  bei  den  mehresten  meiner  übrigen 
Prismen.  Von  diesen  Scheinen  unten  mehr.  — • 
Ob  die  Verlegung  desMaxiibums  der  VVärme  beim 
Flintglas -Prisma  .  in  diesen  schwach,  gefärbten 
Schein  eine  Folge  der  durch  den  ^lejgehalt  be- 
wirkten gröfseren  Farbenzerstreuung  und  der  dar« 
aus  erfolgenden  Schwächung  des  letzten  tiefen 
Roth  sey ,  oder  von  irgend  einer  andern  Trübung 
im  Innern,  herrührte,  hat  sich  nicht  ausmitteln 
lassen.  Vielleicht  wirkte  auch  beides  zusammen. 
Dafs  nicht  jede  Trübung  im  Innern  der  Gläser 
eine  solche  Wirkung;  hervorbringt,  zeigt  der  22ste 
Versuch,  mit  einem  Prisma,  das  voller  feiner  Blas« 
ohen  war  und  ein  sehr  getrübtes  Farbenbild  gab, 
wo  dem  ungeacbtetidas  Maximum  der  Wärme  ins 
Roth  fiel. 

Erwägen  wir  nun  genauer,  was  die  Versuche 
mit  dem  Flintglase  und^  auch  die  mit  dem  Crown- 
glase  bestätigend  aussagen ,  so  ■  ergiebt  sich  als 
Hauptresultat:  dcifs  die  Grunzen  des  prismatischen 
Sonnenhildes  nicht  hlofs ,  wie  geupöhnlich  ange^ 
nommen  worden,  auf  die  Grunzen  der  lebhafteren 
Farben  ,  wo  diese  mit  etwas  schwächer  gejärbten 
Fransen  endigen,  bescluänlct  seyen ,  sondern  dafs 
das  Sonnenlicht  sich  weiter,  und  mindestens  bis 
dahi/i  erstrechen  müsse ,  wo  die  gröfste  Pf^irkung 
^^tatt  findet  y  wenn  gleich  dort  mit  hlofsem  Au^t 
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keine,    oder  doch  nur  eine  höchst  schwache  Farbi 
üfahrgenonimen   n^erden   sollte.      Dafs  Licht  hier 
vorhanden  ist»    leidet  keinen  Zweifel,    und  zwar, 
me  man  jetzt  noch  hinzusetzen  mufs»    sichtbare» 
Licht,   da  mehrere  Physiker,  ohne  Rücksicht  auf 
die  immer  gröfser  werdende   Sprachverwirrung» 
auch  unsichtbare  Lichtstrahlen  glauben  annehmeil 
zumOssen,    welche  unsere  Augen  nur  nicht  em« 
findlich  genug  wären  zu  erkennen.   Wenn  die  Wir« 
kungen,    die   jenseit    der  beiden  Enden  des  Fat? 
benbildes  wahrgenompien  werden,    zu  diesen  tin^ 
sichtbaren  Lichtstrahlen,  etwa  Anlafs  gegeben  ha»  ' 
ben  sollten,    so  möchten  sie  wohl  scho^  deshalb 
fiberflQssig  seyn,    weil  unser  Auge  wirklich  weit 
empfindlicher    für    die  Einwirkung    des  Lichte^ 
ist,     als  alle    unsere   Thermometer,    Sähe  un4 
Leuchtsteine«      Also  sichtbares  Licht  wird  noch 
•jenseit   der  bisherigen  Gränzen  des  Farbenbilcfes 
gefunden,  und  erstreckt  sich  noch  bis  in  beträcbtf 
lieber  Entfernung  jenseit  derselben ,    nimmt  all« 
mählig  ab,     und  in  demselben  Verhä'Itnifs   seheA 
wir  auch  die  Wirkung  auf  die  Körper  abnehmenj; 
diese  bestehe  nun  in  der  Erwärmung,    wie  jenseit 
des  Roth,    oder  in  der  chemischen  Wirkung,  wie 
jenseit    des   Violett.      Dieses   Liöht  werden   wir 
also  auch  als  das  hier  Wirkende  anzusehen,    kei^^ 
nen  Anstand  nehmen  dürfen ;  denn  wo  dieses  fehlt^ 
da  hört  alle  Wirkung  auf«      Die  Annahme  eigener 
aus   der   Sonne   strömender  chemischer  Strahlea 
hat  wenig  Beifall  gefunden  j  mehr  die  der  Wärme- 
strahlen.     Aber  mit  den  einen  stehen  und  fallen 
auch  die  andern ;  giebt  man  die  einen  nicht  zu,  so 
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yrird   man  auch   die  aodern    nicht    gelten  lassen 
]|KÖDnen. 

Hier  mufs  ich  noch  einiges   die  Scheine  jen- 
üelt  des  Farbenbildes  betreffend  bemerken«    Nicht 
blofs    schlechte    Prismen ,     wie    Herr    Wünsch 
meint,    sondern  auch  die  allerbesten  haben  einen 
Lichtschein   ober-  und   unterhalb    des  Farbenbil- 
des,   Es  giebt  aber  zweierlei  Arten  von. Scheinen  ; 
die  einen  lebhaft  strahlend   und  mit  wohl  zu  er« 
kennender  Begränzung  kommen  bei  Prismen  vor, 
die  Streifen  und  Wellen  im  Innern  haben,  rühren 
ab«r  oft  auch  nur  von  unregelmäfsiger  Zerstreuung 
des  Lichtes  an  den  Kanten  der  Prismen  her.    Sol» 
che  Prismen  müssen  von  diesen  Versuchen  ausge*» 
Itchiossen,  oder  die  Fehler  durch  Bedeckung  der 
Kanten  verbessert  werden.       Die  andere  Art  voii 
Scheinen  findet  man  bei  allen  Prismen  ohne  Aus- 
nahme, auch  bei  denen,    wo  die  Gränzen  des  leb- 
haften Farbenbildes   am   deutlichsten   sind.      Der 
Sqhein  unter  dem  Roth  ist,     wie  schon  mehrmals 
Erwähnt  worden,  blafs  röthlich,  und  der  über  dem 
Violett  sehr  blafs  violett.      Diese  schwachen  Far- 
ben   (die    durch    Linsen  concentrirt,     erst    recht 
deutlich  werden)  nehmen  mit  der  Entfernung  vom 
Hauptfarbenbilde  ab,    und  verlieren  sich  ins  Färb* 
lose,  tind  in  gleichem  Maafse  nimmt  das  Licht  ab, 
SO  dafs  keine  Gränze  dieser  Scheine  anzugeben  ist. 

Diese  Scheine  hat    Newton  *}   schon   be- 
merkt; er  erwähnt  .aber  ausdrücklich,  dafs  er  auf 


')  S.  Qptices  Lib.  I.  Propof .  II,  Exp.  III. 
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dieselben  bei  seinen  Messungen  l^eiae  R0c](csicht 

genommen  habe,  weil  er  glaube,  dafs  dieses  Lichf 

gröfstentheils  vofi  den  Wolken  herrühre,   und  un» 

regelmäfsig  verstreutes  s?y.  —  Und  so  hat  denn 

auch  Herscbel^    der  diese  Stelle  citirt  ^),    auf 

dieses  Licht  und  diesen    Schein,    obwohl   er   ia 

demselben  ein^   so  betrScbtlicbe   Wirkung   fandf    . 

keine  Rücksicht  genommen.      Ja  selbst  als  er  da^ 

vro  sein  Prisma  die  höchste  Wärme  erregte ,    mit^ 

telst  einer  Copce^itrirlinse  die  rothe  Farbe  dies^l 

Scheins  bemerkte  ^*) ,  so  hielt  er  für  wabr^cheiur 

lieber,  dafs  diQunsichtbaren  Strahlen  durch  Concea* 

tration  sichtbar  gemacht  werden  könnten,  .als  d«f9 

das  hier  vorbandeneLicht  wobldipUrsache^  derEr? 

wärmung    sejn    möchte«  -r*  Die   Ueberzeugüng» 

dafs  das  Sonnenlicht  innerhalb. der  von    Newton 

abgesteckten  Gränzen  des  Farbenbildes  vollständig , 

zerlegt  sey,    u^d  dafs  also  jenseit  desselben  kein 

Licht  weiter  zu  suchen  sey,  als  höchstens  zpfällig 

und  unregelmäfsig  zerstreutes  i    mag  wohl  die  Ur? 

Sache  gewesen   seyn,     weshalb    Herschel    bei 

seinen  Versuchen' über  das  Erleuchtungsrermögea 

der  prismatischen  Farben  y  den  Raum  jenseit  der? 

selbei;;i  zu  untersuchen  unterlassen  hat;   wir  finden 

wenigsten3  in  seinen  mit   dem  Mikroskop  ^nge^ 

stellten  Versuchen  keinen  hierüber.  Ob  dort  Licht 

vorhanden   sey,    und  wie   grofs   dessen    Erleuchr 

tungsvermögen    sey,     ist  also  unentschieden  ge* 

blieben. 


•)  Philos.  Trans.  1800.  S.  519.  ^ 

'^*)  A.  a.  O.  S.  517.,  und  Harding's  Uebers.  S.  105. 
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Als  einer  der  wichtigsten  Grunde  für  die  un- 
cichtbaren  Warmestrahlen  im  Sonnenlicht,  könn- 
te das  Resultat  in  HerscheTs  18tem  Versuch  *) 
angesehen    werden;    ich    darf  diesen    daher  biet 
nicht  mit  Stillschweigea  übergehen.     H  e  r  s  c  h  el 
liefs  auf  eine  Linse  von  9  Zoll  Durchmesser»  die 
zur  Hälfte  mit  Pappe  bedeckt  war,    die  prismati- 
schen Farben  auf  tJie  Bedeckung,    und  alles  Licht 
In  einem  Abstände  von  ^  Zoll  von  der  Gränze  des 
Jloth  durch  die  Linse  fallen,    und  versichert,  dafs 
nicht  die  geringste  Farbe    und   keine    Spur    von 
.Licht  auf  der  Thermometerkugel    zu  sehn  gewe- 
sen sey.     Dafs  Herschel  hier  kein  Licht  wahr- 
genommen habe,   wird  wohl  Niemand  bezweifeln; 
aber  kann  nicht  irgend  ein  Umstand  Veranlassung 
gegeben   haben,     da£s'  es  ihm    entgehen    mufsjte, 
%^    B*  dadurch,    dafs   das    nur   schwach   gefärbte 
Licht  auf  eine  schwarze  Kugel  fiel,     oder  dafs  das 
Auge,    kurz  vorher  einem  lebhaften  Licht  ausge- 
setzt,    minder  empfindlich   war  u.  s.  w.     Wenn 
Newton  selbst  bei. einer  Oeffnung  im  Laden  von 
^  Zoll  noch  bis  auf  einen  Abstand  von  ^  und  ^ 
Zoll   jenseit   der    Gränzen   des   Farbenbildes   mit 
blofsen  Augen  jenen  Schein  erkannte,     wie   viel 
mehr. Licht  müfste  hier  vorhanden  seyn,  da  Her- 
schel ein  ganz  unbedecktes  und  noch  dazu  ziem- 
lich   breites  Prisma  anwandte.       Ich  habe  unter 
gleichen  Umständen  und  in  viel  gröfsern  Abstän« 
den  hier  Licht  gefunden. 


*)  A,  a.  O.  5.  517.  und  Harding^«  Uebers,  5.  105, 
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Herschel  fahrt  noch  eine  grofse  Zahl  voa 
Versuchen  mit  farbigen  Gläsern  an»  welche  seiner 
Theorie  von  eigenen,  aus  der  Sonne  strömenden 
Warmestrahlen  zur  Bestätigung  dienen  sollen.  So 
interessante  Thaisachen  sie  auch  enthalten,  so 
wenig  scheinen  sie  mir  über  den  Hauptpunkt  des 
Streites  zu  entscheiden»  Diese  Versuche  einet 
näheren  Betrachtung  zu  unterwerfen ,  wQrde  hier 
zu  weit  fahren)  vielleicht  habe  ich  ein  anderesmal 
Veranlassung  darauf  zurückzukommen« 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nur  im  All« 
gemeinen  bemerken ,  dafs  Untersuchungen  über 
/  die  Wirkung  farbiger  Glaser ,  so  wie  des  farbigen 
Lichtes  Oberhaupt,  immer  nur  unbefriedigende, 
ja  verwirrende  Resultate  jgeben  werden ,  so  lange 
man  nicht  auf  den  polaren  Gegensatz  im  farbigen 
Lichte  Rüchsicht  nimmt.  Der  Einflufs  diesea 
Gegensatzes  erstreckt  sich  auf  alle  Functionen  des 
Lichtes y  bei  jeder  ist  er  ein  anderer,  keine  Wir« 
kung  kann  also  zum  Maafs  der  andern  dienen,  die 
auf  das  Auge  eben  sö  wenig  als  irgend  eine  andre; 
es  ist  vielmehr  sehr  darauf  zu  achten ,  dafs  auch 
das  Auge  bei  diesen  polaren  Einwirkungen  auf 
verschiedene  Weise  thätig  ist. 

Wenn  wir  mit  farblosem  Lichte  operiren,  so 
sehen  wir  die  Wirkungen  auf  die  Körper  in  dem 
Verhältnisse  ab -und  zunehmen,  wie  die  Inten- 
sität des  Lichtes  ab-  und  zunimmt.  Aber  alles 
ist  anders,  nachdem  das  Licht  zu  einer  bestimm« 
ten  Farbe  gelangt  ist;  da  entscheidet  die  Inten- 
sität des  Lichtes  nicht  mehr  allein.     Gläser  und 
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fal-bige  FlÄssigk^tfen ,  welche  eine  gleiche-Men- 
ge  Licht  hindurch  lassen,  welche  auch  von  glei« 
£^her  Intensität  der  Farbe  sind,  können  ganz  ent* 
^egengesetzt  wirken,  wenn  farbige  Lichter  mit 
einander  verglichen  werden,  die  den  entgegen- 
gesetzten ^  Farbenhälften  angehören.  Und  diefs 
Ist  ebeln  ein  Beweis,  dafs  der  Gegensatz  in  den 
Färben,  weichen  Goethe  ♦)  entdeckt  und,  wegen 
der  Analogie  mit  der  Polarität  am  Magnet  u.  s.  w., 
einen  polaren  genannt  hat,  nicht  blofs  ein  äufse* 
rer  ist,'  sondern  dafs  sich  in  diesem  Gegensatz  ein 
im  innersten  Wesen  veränderter  Zustand  des  Lieb* 
%es  offenbart. 

Bei  farbigen  durchsichtigen  Körpern  wirdh 
dts  Gesetz,  dafs  die  Wirkung  des  Lichtes  im  ge- 
l^aden  Verhältnisse  mit  der  Intensität  desselben  ab» 
fnd  zunimmt,  nur  so  lange  gelten,  als  die  Farben 
Ton  gleicher  Art  sind  und  nicht  beträchtlich  von 
einander  abweichen.  Ich  sage,  nicht  betra'cht«^ 
Kch;  denn  die  Farben  verändern  sich,  und  gehea 
iö  andere  über,  wie  sie  tiefer  werden ,  Gelb  geht 
in  Roth,  und  Blau  in  Violett  über,  w^s  bei  Ver« 
gleichung  der  Wirkung  von  Farben  derselben  Half« 
te  nicht  übersehn  werden  darf. 

Es  läfst  sich  aus  diesem  allen  nun  auch  leicht 
einsehen,  dafs  das  Maximum  irgend  einer  Wir* 
kung  nur  bei  einem  bestimmten  Grade  der  Fär» 
bung  und  dieser  zugleich  angemessenen  Intensität 


•)  S.  dessen  Beiträge  «ur  Optik.  Weim.  1791.  S,  46.  No.  15. 
Femer  desseii  Farbenlehre.  Tübingen  1816. 
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des  Lichtes  eintreten  kann ;  dafs  also  Intensität 
des  Lichtes  und  der  Farbe  mit  einander  in  eintfm 
bestimmten  und  der  beabsichtigten  Wirkung  ent- 
sprechenden Verhältnifs  stehen  mtissen,  vrenä 
der  höchste  Grad  der  Wirkung  erreicht  werden 
soll.  ^ 

Nimmt  man  hierauf  ROcksicht>  so  lösen  ^ch 
mehrere  scheinbare  Widersprüche^  und  es  vuird 
nicht  befremden,  wenn  msm  Farbta  derselben 
Hälfte  in  der  Wirkung  noch  bis  auf  einen  gewis* 
sen  Grad  von  einander  abweichend,  dagegen  Far« 
ben  von  den  entgegengesetzten  Seiten  bisweilen 
gleichwirkend  findet.  Dieser  letzte  Fall  kann 
z.  B«  bei  den  Leuchtsteinen  vorkommen,  welche 
unter  blafs  gelben  Gläsern  in  demselben  Grade 
leuchtend  werden  können,  als  unter  dunkelblauen 
ins  Violette  ziehenden  Gläsern.  Aber  hierdurch 
wird  der  polare  Gegensatz  der  Färb(^n  keineswe« 
ges  widerlegt,  sondern  vielmehr  bestätigt.  Die 
Erklärung  dieser  Erscheinung  ergiebt  sich  aus 
meinen  in  Goethe*s  Farbenlehre  ß.  II.  S.  705j 
u.  f.  mitgetheilten  Versuchen,  welche  ich  hier 
auch  noch  deshalb  in  Erinnerung  bringe,  weil 
diese  vorzflglich  dazu  geeignet  seyn  möchten ,  auf 
den  bisher  so  wenig  beachteten  polaren  Gegen* 
satz  der  Farben  aufmerksam  zu  machen,  und  weil 
ich  glaube,  dafs  sie  auch  diejenigen  von  der  Po- 
larität des  Lichtes  überzeugen  könnten,  welche 
nur  da  einen  polaren  Gegensatz  anerkennen  wol- 
len, wo  das,  was  auf  der  einen  Seite  Addition 
ist,  auf  der  andern  Seite  Subtradtion  wird. 


176  S^ebeck  üb.  die  Warme  prism*  Strahl. 

Dafs  dieser  polare  Gegensatz  im  farbigen 
Liebte  auch  bei  der  Wärmeerregung  nicht  fehle, 
haben  alle  vorstehenden  Versuche  und  die  der 
Qbrigen  Naturforscher  hinlänglich  bestätigt*  Bei 
dieser  Function  des  Lichtes  kann  der  polare  Ge* 
gensatz  sich  nur  als  ein  Mehr  oder  Weniger  mani* 
festiren ;  und  so  fanden  wir  denn  auch  in  der  «inen  • 
Farbenhälfte  die  Warme  am  grofsten  und  in  der 
andern  am  kleinsten« 


'    l 
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Ueber  das  Däseyn  von  zwei  ntiuen  Flüs- 
sigkeiten, welche  sich  nicht  mit  eilender 
vermischen  und  merkwürdige  physiscä*^. ' 
Eigenschaften  besitzen,    in  den  Höh- 
'    '  itmgen  einiger  Mineralien, 
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David   Brew«ter> 

.  Mitglied  der  K.  S.  zu  London  und  Secrttär  der  R.  S.  %u  !  t 

Edinburgh  *)•  . 


V^liersetzt  aus  den^  Edinburgh  p}iilo8ophical  Journ.  No.  XVIL. 
.  Julius  1835.  p«  94.  vom  Dr.  Kaemiz. 

Erster  Ahschnitt.  .  Ueher  ein  neues  Fluidum  in  , 
den  Höhlungen    der  Mineralien*  . 

TTährerid  Brewster  die  Höhlungen  krystalli-* 
sirter  Körper  untersuchte,  bemerkte  er  so  tnerk- 
würdige  Unterschiede  in  den  Erscheinungen  der' 
in  denselben  eingeschlossenen  Flüssigkeiten,  dafi* 
er  es  für  unmöglich  hielt,  dieselben  aus  der  Apiiäh«* 
me  von  gewissen  Flüssigkeiten  zu  erklaren,  welche' 

*)  Dieser  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  eitler  grölserb  ABI^acUj 
lung.,  Tvelche  der  Verfasser  am  sttn  und  i7ten  l^ärz  igas 
in  der  königl.  Societät  zu  Edinburgh  voxlas  und  welcha 
in  dem  jetzt  unter  "der  Presse  Befindlichen  loten  Band« 
^der  Abhandltftigen  d^r  Socr.    zu  Edinburgh   erscheinen  "^ 

•     wird. 
Mtrn.  f.  Chtm.  N.  R.  io.  Sn  $4  Hift^  12     ^  '      -r 
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die  gewühnliclren  Eigenschaften  dieser  Klasse  von 
Körpern  besäfsen.  Er  wurde  daher  durch  folgen- 
de Schlufsfolge  dahin  geführt,  dafs  er  diese  Er- 
scheinungen neuen  Flüssigkeiten  von  neuen  phy* 
sikallscben  Figensohaften^uSöhrieb. 

^lieir  die. Top4S0 '4^$  Neil- Hollapd,  Schott- 
IßM^i  und  Brasilien,  unfersu^bte,  f^and  er>  dafs  die 
Höhlungen  ip  Schichten  geordnet  war^n.  Diese 
Höhlungen  sind  bisweilen  ^chön  krystajlisirt  ,^  bis- 
weilen ohne  regelmäfsige  Gestalt;  zuweilen  sehr 
flach  und  dann  auch  wieder  tief. 

Sie  sind  «ilteinem'fat'beillösen  und  durchsich- 
tigan^lüidum  angefallt,  wie  ABCD,  Fig.l.  zeigt, 
und  haben  gewöhnlich  ein  Vacuum  V  von  kreis- 
förmiger Gestalt,  welches  sich  durch  Neigung  der 
IHatte  nach  verschiedenen  Seiten  der  Höhlung  be- 
wegt.  Die  Tiefe  der  Höhrung  kann  leicht  abge- 
schätzt "wferden  durch  die  Breite  der  dieselbe  um- 
gebenden* tihfeiA  B  p  D,  weiche  in  den  flachen 
Höbluqgßn  gewöhnlich  diesi^lhe  ist,  als  die  des 
Kreises  V»  In  sehr  flachen  Höhlungen  ist  diese 
Gränze  eine  schmale ,  kaum  sichtbare.  Linie ,  und 
in  tiefen  ist  ^ie  breit  mit  einer  Imlbschattenarti* 
gen  Bregränzt^ng  nach  innen,  welche  aus  der  Ab- 
l^nl^ucig  des  ]Uchtes  an  den  trennenden  Oberflä- 
,chen  des  Fluidums  und  des  Topases  und  an  der 
des  Fluidums  und  des  Vacuunis  entsteht! 
-*  H^t  man  die  Hand  an  denkrystall,  iso  dehnt 
die  Wärme  "derselben  das  Fluidum  allmählifij  aus. 
Das  V^quum  V  wird  folglich  kleiner,  reducirt  sich 
in  kurzer  Zeit  auf  einen  physikalischen  Punjkt  und 
verschwindet  gänzlich«  ^  Wifd.tiageg^ön  darc(i£ntf 
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füroufig  der  Hand  das  Fluidum  wieder  abgdkühltf 
^o  7iebt  65  ^icb  zusammen  und  verläfst  die  Seiteii 
der  Höhlung.  Das  Vacuum  V  erscheint  wieder 
«md  wächst  bis  es.  seine  frabere  Gröfse  erlangt 
bat;  und  es  vercfient  besondere  Beachtung»  defs 
das  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  des  Va* 
euums  sogleich  Statt  findet  in*  mehreren  bimdkrt 
Höhlungen  von  derselben  allgemeinen  Gestalte  die 
im  Gesichtsfelde  des  Mikraskbps  gesebn  werdeq 
können.  ::t:  i 

Um  di^emperatur,  bei  welcher  das  Virommi 
ivieder-  erschfeint »  welche;  gröfstentheils  <ile^eib6r 
ist»  wie  die»  (bei  welcber  dasselbe  versch#»ndet)^ 
genau  zu  messen,  tauchte  der  Verfasser  den  Tch 
pas  lfif:wairmes  Wasser  Und  rarmittelst  einils  ge- 
nauen :Thermometers  erhielt  er  folgende  Hei« 
sultate^  : ■        '    ' 

Beschaffenheit  der  Höhlungen^  schien. 

1)  Topäfe  aus  Neu- Holland  mit  Sehr 
'■    flachen  Höhlungen  .'        •  74^|^. 

2)  Blauer  Tbjfrtks  von  Aberdteenshire, 
'    mit HöbIu0geki  von  versdhiedtaet  '  •'     ' 

Gestalt  •  •        ..         •         74^-^8a!^^ 

33  Faiibenloscr  Topas  Qus  J^riasiUen  7»°^  ;:  j 
4)  Topas    aus    Neu  •  Holland-;,  mit  '  ..   .!j;j 

breiten  unebnen  Höhlungen  .     .  79^4      •  ^ 

6)  TopaS  aus  T^eü-Holland  mit  einer    >  v      » 

sehr  flach^rt' Höhlung  ^   '   •         \        .91^1    T 
6)  Efn  anderer  farbenlo5«rTbpfW  ans       »/r^  •   ^ '  * 

Brasilien  ihnit  sehr  ti^felr^  Höhlung  -  ''g^^ 
Wenn  die  Höblungen  «ehr  klein  und  erig  'Srüd^ 
sa  ei^scbeint  Jiiir  ein  «ia^iges^  Vieuüm^;    aber  if%lM 


...... 
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sie  breit  sind,  so  er^heitien  melirere  kleine.  Icreis* 
förmige  Vacua  und  ^^r^infgen  sich  in  eineinziges^ 
obgleich  sie  bisweilen  pefmanent  getrennt  bleiben. 
Sind:  die  Höhlungen  tief>  ^  zeigt  sich  mit  dem  Wie- 
deterscheinen  des  Väotiüm^  ein-  sehr  merkwürdiges 
Phaaoirei».  In  dem  Momente  nämlich,  wo  das 
Fluidom  die  Temperatur  erladgt  hat,  bei  welcher 
es  die  Seiten  der  ^Hphlung  verläfst/  firmlet  ein 
plötzliches  Sieden  S^t  und  die  durchsichtige  Höh« 
lung  ist  einen  Moment  undurchsichtig  mit  einer 
unendlich  grofsen  Zahl  Van  kleinen 'Vacuis,  wel- 
che i^ih  plötzlich .  Ztr.  einem  Vacuum  verbindent 
^s  toai  Verminderung  der  .Temperatur  •  allmählig 
gröfser  wird. 

;  Um  die  Expansion  durch  eine  gegebene  Tem- 
peraturzunabme  zu  bestimmen ,  m'afs  unser  Ver- 
fasser d^e  relative  Gestalt  des  Vacuums  ttnd  der 
Höblunrg  bei  den  Temperaturen  von  50^  und  80^, 
F.,  bei  welcher  letzteren  sich  das. Fluidum  so  sehr 
ausgedehnt  hatte^  dafs  es  die  Höhlung  ganz  aus«« 
fülke,  .^  Jn  vielen  Fällen  konnte  dieses  ziemlich 
genau  geschätzt  werden  und  man  kann  im  allge- 
meinen behaupten  nach  den  Messungep«  welche 
svoJHrere  Personen  anstellten,  denen  die  Höblun« 
gen  gezeigt  mirxteci,  dafs  das  Fluidum  sich 
durch  eine  Temperatörzunahme  iron  3ö°  F.  um  ein 
j^/67^/e2 'seines  Voluniens  ausdehn ti  unä  dafs  es 
durch  Mne  Temperalurzugqhe  von  SQ^  zu  der  von 
<0^  ungefähr  32  mgJi,evpßn8ihler  ist^  al^  f^cLsser.  , 
Ili^s  auffi^üotdi^tehe  Be^uhat  zeigte  ohne 
^büfifel»  daJb  dieJnräerH^Uang  «ntbaltene  Sub. 
ttiliNbeia>aeue«fJiiidiiaise]r^  wslGJias>eich  vörAlitti 
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bekannten  Flüidis  durch  seine  grofse  Expansibili« 
tSt  auszeichnet  und  in  dieser  Hinsicht  mehr  einem 
Gase  als  einem  Fluidum  Shnli^  ist.  .    .       > 

Zur  Bestätigung  dieses  Resultates  untersuchtii 
Unser  Verfasser  die  andern  physichen  Eigenschaf- 
ten dieser  merktvardigen  Substanz.  Er  achtete; 
besonders  in  tief en  Höhlungen,  auf  die  ausgezelch«* 
nete  Volubllität  des  Fluidums  und  seine  geringe 
Adhäsion  an  den  Seiten  der  Höhlung,  wie  diefs 
die  Bewegung  des  Vacuums  Vzeigte^  In  kfeinen 
jfnit  Wasser  angefüllten  Höhlungen  ist  die  Adhä« 
sion  des  Fluidums  an  dem  Steine  so  stark,  dafs 
die  Luftblase  sich  mit  grofser  Schwierigkeit  be« 
wegt  und  selbst,  wenn  sie  grofs  ist,  ändert  sie 
ihre  Stelle  oft  sprungweise  uiid  bleibt  an  dem  Bo« 
den  oder  in  der  Mitte  der  Höhlung  stehn.  Im; 
gegenwärtigen  Falle  indessen  bewegte  sieh  das 
Vacuuni  mit  grofser  Leichtigkeit  und  in  einer  Höh«^ 
lung,  welche  3^^"  (englisch)  lang,  -^'^  und  ^\*' breit 
und  tief  war ,  bewirkte  die  leichteste  Berflhrung 
des  Mikroskopes  mit  dem  Finger  eine  Oscillatfon 
der  Luftblase  im  Felde  des  Mikroskops.  Es  zeich- 
net sich  aho  das  neue  Fluidum  noch  durch  eine^ 
zweite  physische  Eigenschaft  aus,  welche  nicht 
weniger  merkwürdig  ist,    als  die  erste.  ' 

Kein  Zweifelblieb.  nun  atn  der  Richtigkeit  dts 
Schlusses,  dafs  dieses  Fluidum  ein  neues  sey^ 
aber  dennoch  suchte  unser  Verfasser  eine  ahni« 
hernde  Messung  seiher  Brecbkraft  zuuntei^nehmen» 
Dazu  wurde  es  nöthig  die  Art  zu  beobachten,  nach 
welcher  die  totale  Reflexion  der  obern  FlädiÄ 
durch  die  Berüifaxiüng  des  Flftiduni»  modiiiciri^  \4i^ 
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de,  und  den  Winkel,  zu  messen ,  bei  welchem  dii  ^ 
totale    Reflexion   an   der   trenqenden    Oberfläche 
des  Fluidums  und  des  festen  Körpers  bewirkt  wur^ 
de«     Deshalb  nahm  unser  Verfasser  eine  Topas* 
platte  A  B,  Fig«  2«  in  welcher  sich  eine  Schicht 
von  Höhlungen  mn  befand,   welche  ganz  parallel 
prar  mit  der  natürlicben. Fläche   der  Platte.     Er 
legte  dann  auf  jede  Fläche  die  recht  winkeligen  Pris* 
nien  ABC,  ABD  und  brachte  zwischen  dieselbeli 
^e  dänne  Schicht  Von  Gassiftöl.'    Lichtstrahlen 
BSiRS  fielen  (Jana  auf  die  Schicht  der  Höhlungen 
mn^  flo.dafs  die  von  der' obern Fläche  derHöhLung 
refie^tirten  Strahlen,  vermittelst  eines  Mikroskops, 
dessen  Objectivlinse  LL  ist,   untersucht  werden 
konnten«       Bei,  dieser  Vorrichtung  .sah   man  die 
Schicht  der  Höhlungen  auf  die  schönste  Art«    Das 
yacuum  V,  (Fig. .  S.)  in  einer  auf  diese  Art  gesehe- 
nen Höhlung  erschien  mit  allem  Glänze  der  tota^ 
len  Reflexion  ;  die  das  neue  Fluidum  und  die  Höh- 
lung.  trennende  FlKche  AB  CD  zeigte  eine  schwa« 
che   graue    Färbung  >    während   die   umgebenden 
Theile  des  festen  Topases  dagegen  schwarz  waren. 
Hier  siebt  man  die  Aenderungen,   welche:däs  Va^ 
cuum    durch  Hitze  erleidet,    sehr  genau  und  bei 
einer  Temperatur  von  80°  F.  verschwindet  es  in 
^inen   sehr,  glänzenden    Fleck,    auf  der  ganzen 
Höhlung  ABC D  dieselbe  gleichförmige  Färbung 
Zpracklassend  ^ie  Fig.  4.    * 

Die  eben  beschriebenen  Phänomene  werden 
i|icht  so  bestimmt  gesebn,  wenn  die  Schicht  mn 
lief  uoter  der  Oberfläche  des  Topases  liegt,  we- 
Ken.  der  Verdopf^elung  und  4es  Uebereinanderfal* 
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^  lehs  der  Bilder,  welcbe  durch  die  doppelte  Strab« 
lenhrecbuDg  erzeugt  werdeti.        . 

Diese  Störung  indessen  läfst  sieb  fast  gant 
entfernen  ,  i^enn  man  die  Topasplatte  sehr  dünii 
xnacht}  man  kann  sie  auch  in  Platten  von  beliehi* 
ger  Dicke  ganz  vermeiden^  wenn  man  die  Strab* 
len  RS  dergestalt  einfallen  läfst,  dafs  sie  in  der 
Richtung  yoo  einer  der  resultirenden  Axen  des 
Topases  gehen,  während  die  reflectirten  Strahlen 
S  L  io  der  Richtung  der  dndern  resultirenden  Axt 
forteehen.  .^  .     ,        ,  .  ,     , 

Um  den   \Vinke],   unter  w?I<?bfip... totale  Re* 
fle^ion^n  den    obern    FJächen    dea  Fluidunis  und 
der  Höhlung  Statt  fapd,   mit  d^m  zu  vergleichen, 
welcher  Statt  gefunden   hätte,    wenn  das  Fiuidum 
Wasser  gewesen'wäre,  brachte  der  Verfasser  einen 
Wassertropfen, auf  die  untere  Fläche  der  Platte  A  B,* 
Flg.  2«  und  fand,     dafs  das  unter  demselbert  Ein« 
fallswinkel  reflectirte  Licht  weit  glänzender  war 
an  der  trennenden  Fläche  des  neuen  Fluidums  und 
der  Höhlung,  als  an  der  trennenden  Fläche  desTo^' 
pases  und  Wassers,    woraus  ohne  Zweideutigkeit 
hervorgeht,  dafs  das  ntue  Fiuidum  eine  gefingerte 
BrecJikraft  hat ,    als  das  IVassei*  und  dafs  es  sich 
in  dieser  Hinsicht  von  jedem   andern   betahnten 
Fiuidum  unterscheidet^ 

Mit  einem  Exemplar  von  \4methyst  konnte 
unser  Verfasser  bestimuien,  dafs  die  Brechkraft 
des  expansiblen  Fluidums  etwa  1,211  betrug. 

In  dem  übrigen  Theile  dieses  Abschnittes  be- 
schreibt der  Verfasser  ähnliche  Erscheinungen  bei' 
Gymophan,    QiÄir«  -  Krystallen    aus  Quebec  und 
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Amethyst  au|  Sibirien,  weichet  letztere  .eia  sehr 
interessantes    Exemplar    aus   dem    Cabinette  dies 
Herrn  Allan  ist.     Bei  diesen Krystallen  erschei- 
xien  die  Vacua  bei  folgenden  Funkten  wieder:     , 
Cymophan         .         .      ,.  m:  -., .  •         83° J F. 
Quarz  aus  Quebec^  verschiedene  Höh* 

j   lungen  in  demselben  Spe^imen         76,*'80^126'i 
Amethyst^  aus  :3|birien       •    .     «»   ,      83°|. 

f.  .  . 

JEiweiter  jßmhniit.  lieber  die  Coexistenz  zweier 
äich  nicht  mischenden  Flüssigkeiten,  von  verschie- 
denen physischen  Eigenschaf  ten ,  in' den  Höhlun- 
gen  der  Mineralien ,   und  von  dem  Vacuum.,   ivel^ 

ches  dabei  ist. 

Die  Erscheinung  zweier  sich  nicht  mischen* 
den  FItis$igkf iten ,  welche  der  Topas  z^igt,  ist  in 
Fig.  5»  vorgestellt,  wo  V  das  Vacuum ,  N N N  das 
neue  Fluidum  und  WWW  ein  andetres  Fluidum 
ist,  welches  wir  mit  dem  Namen  des  zweiten  Flui- 
dums  bezeichnen  wollep.  Dieses  zweite  Fluidum 
WW  nimmt  gewohnlich  die  Winkel  von  dreisei- 
tigen''Höhlungen,,  wie  in  Fig.  5o  oder  die  Enden 
von  longitudinalen  Höhlungen  ein.  Es  ist  stets 
\on  dem  neuen  Fluidum  durch  eine  gekrümmte 
Fläche  m  n  9  m  a  etc.  getrennt.  Es  d^hnt  sich  nur 
wenig  durch  Wärme  aus  und  mischt  sich  hie  mit 
4em  neuen  Fluidem  N  N.  Durch  eine  kleine  Be« 
wegiing  kann  das  Vacuum  V  mit  der  begränzenden 
Linie  m  n ,  m  n  etc,  in  Berührung  gebracht  werden ; 
C|5  ändert  aber  derep  Krümmung  nie  und  tritt  selten 
in  das  Fluidum  W.  ein.  Wenn  das  Vacuum  V  durch 
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Witrhie  zum  Verschwlndieir  gebracht^isk^  ^4arlei« 
ben  diese  begränzenden  Linien  stets'  genaa  :cMei 

Als ichdieses zweite Fltiidum  zuerst  tiur in^dea 
Winkeln  der  Höhlungeii  bemerkt  hatte  ^  ^  wie  ifl| 
Fig.  5*»  so  wurde  es  schwer  zu  «beweisen,  daft 
solches  ein  Flui  dum  sey.  Die  Schwierigkeit  sicli 
zwei  Fluida  zu  denken,  welche  in  einäm  dürch( 
sichtigen  Zustande  in  al)söluter  Berührung  neben 
einander  liegen  uad  sich  jiicht  mit  einander  ini4 
sehen,  bewog  mehrere  Personen»  diefs  einer  ppti^i 
sehen  Täuschung  zuzuschreiben  und  die.  Linie^ 
welche  dasselbe  von  dem  neuea  Fluidum  trennte^ 
^Is  eine  Tbeilung  in  der  Höhlung  zirbetrachteoi 
Die  schöne  Krümmung  der  begränzenden.  Linie 
indessen  und  ihre  vollkotnmene  Aehnlichkeit  mift 
der  von  zwei  sich  berührendebElüssigkeiten  maclt"«, 
te  diese  Annahme  unhaltbar.  i  f.  I 

Als  ich  indessen  Specimina  gefunden  batte»  ii» 
welchen  das  zweite  Fluidem  ßim^n  grofsea  Theil 
der  Höhlung  einnahm ,  so  verschwand  der  gröfst^ 
Tbeil  der  Schwierigkeiten,,  welche  sieb,  .vorbeit 
gezeigt  hatten;  aber  es  fehlten  doch  noch  «Q«4iGhi| 
Funkte,  um  dessen  Fluidität  zu  beweisen.  Diesei^ 
Mangel  wurde  abgeholfen  in  einem  Topas,  weli^ 
chei;  dem  Herrn  Sivright  gehörte«  Als  ich  die*» 
se^..  Specimen  untersuchte,  beobächteta  ich  einci 
^ebr  merkwürdige  Höhlung,  von  der  Gestalt 
Fig.  6.,  wo  A,  B,  C  (liellschattirt)  drei  voa  ein7 
^nder  getrennte  Theile  des  neuen  Fluidums  sind»; 
welche  durch  das  dazwischen  liegende^  zweite  Flui^ 
dum  D£  F. (dunkel  schattirt)  isglirt  sind*]  . .  Ded 
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€ärste  Theil  A  des  neaen  Fluidums  hatte  vier  Höh^ 
lungenVi    X,    Y,  Z,  während  die  beiden  andern 
Theiie  B,  C  kein  Vacuum  enthielten.     Nachdem 
es    dem  Verfasser  oft  gelungen  war,    die.Vacua 
von  ieinem  Theiie  der  Höhlung  nach  einem  andera 
tu  bewegen ;   so  zweifelte  er  nicht  mehr ,  dafs  die 
Vaeuä  aus  den  Th^ilen  B  und  C  über  das  zweite 
Flüidum  in  den  Theil  A  gegangen  waren.  Um  die- 
ses zu  bestimmen»  zeichnete  er  ganz  genau  alle  Er- 
e^^beinungen  bei  einer  Temperatur  von  50^»    wie 
itt  Fig.  6.  und  achtete  sorgfältig  auf  die  Aenderun« 
gen,  welche  Statt  fanden,  wenn  er  die  Tempera« 
tut  bis  88°  'terhobr     Das  neue  Fluidum  bei  A  dehn* 
te  siich  allmählig  aus»  bis  es  alle  vier  Vacua  V,  Xy 
¥,  Z  anfoilte;    da  aber  die  Theiie  B»  C  dazu  kei- 
nie  Höhlung  hatten  ,    so  konnten  sie  sich  nur  da* 
durch  ausdehnen,  dafs  sie  das  vermeintliche  zwei- 
te  Fluidum  DEF  zuröckstiefsen.      Diefs  erfolgte 
wirklibh;      Das  zweite  Fluidum  verliefs  gänzlich 
lie  £cke  der  Höhlung  bei  F;    die  beiden  Theiie 
des  riepen  Fluidum«,  B,  C,  vereinigten  sich  unmit- 
telbar^zU  einem;-  und  da  sich  das  neiie Flüidum  ge- 
^eos^lifte  neue  Orädze  m  nn^o  gebogen  hatte  und 
#ä--es4ioh  wie  ändere  Fluida  nur  sehr  wenig  aus- 
debfite«  *8o;bew6gte  sich  seine  neue  Gränze  nothwen- 
dig  gegen  pqr.     Diesel:  Versuch,  welcher  oft  wie- 
derholt  und  Andern  gezeigt  wordön  war,   umfafst 
iine  jener  seltenen  Combinationen  vonUmständen^ 
welche  die  Natur  zuweilen  zeigte    um  uns  einige 
ihrer  geheimsted  Operationen  zu  zeigen.      Wären 
die  Theiie  B^C  des«  neuen  Fluidums  wie  gewöhn« 
Heb*  voa^ibren  Vacuts  begleitet  gewesen,    so  wäre 
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das^daic wischen  liegende  zmeiteFliidduTÄf  unb^weg« 
lieh  geblieben  zwischen  ^en  beiden  gleichen  und 
entgegengesetzten  Expansionen;  da  aber  ^ufäUig 
diese  Vacuä  in'deniThdt  A  der  Höhlung  fiberge^k 
gangen  sind,  so  befindet  sich  das  zweite Fluidum 
in  einer  Art  von  beweglichem  Gleichgewichte  un4 
giebt  wie  die  Arme  eines  Hebels  jeder  Aenderung 
der  Kraft  und  des  Widerstandes  naeb.  ^ 

.Verlangen  wir  i).oich  einen  neuen  Beweis  diesem 
Gegenstandes,  so  dürfen  wir  nur  die  Art  unters^ 
chen,  auf  welche  die  beiden  The|le  des  neuen 
Fiuidums  B,C  sich  zu  einem  vereinigen,  wenn  da^ 
zweite  Fluidum  bei  gh  getrennt  wird,  und  sich  wie« 
der  trennen,  wenn  sich  dieses  vereinig^.  Wenn 
die  WSrme  wirkt,  so  werden  die  Erhöhungen  g  b 
spitzer  und  nahem  sich  einander  allmälilig,  bis 
sie  sich  plötzlich  vereinigen  und  die  Fläche  des 
zweiten  Fiuidums  nach  mnn'o  zurüclctfeiben»  Ein 
Theil  des  zweiten  Fiuidums  indessen  bleibt  durch 
Capillar- Anziehung  in  dem  Winkel  der  Ebenen 
zwischen  o  und  F .  imd  zwischen  d  und  f^  und 
eben  sq  bleibt  ein  geringer  Theil  belf,  eine^^iv 
scheinung,  welche  offenbar  die  Uiibawegjichkeit 
des  zweiten  Fiuidums  in  den  Enden  und  Winkela 
der  Höhlungen  darstellt«  Wenn  die  Flui  da.  sicl^ 
wieder  abkühlen,  sp  kommt  die  Fläche  nn^  näher 
an  cd,,i9Dd  wenp  n  nahe  an  c  ist,  so  streben  die 
beiden  Flächen  nn'und  die  desselben  FluidumS 
in  cF  und  dF  wegen  ihrer  gegenseitigen  Anzie» 
hung  plötzlich  nach  Vereinigung,  und  die  Theile 
B  und  C  trennen  sich  wieder. 
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•  ■  Um  die Breohkraft. des. zweiten  Fluidums  :2;u 
tintdrsucbea^  machte  unser  Verfasser  die  in  Fig>)2» 
ge|i^igte  Vörrichtong  und  f^nd,  dafs  das  zweite 
Fluiduni  W  stets  weniger^  Li dhtreflectirte  als  das 
neue  Ftuidom^  und  dafs  £oigJich  seine  Brechkraft 
^ich  mehr  der  desTopa^e$,.a]«  der*  des  neuen  Fiui- 
||ums  nähere«  Durch  dasselbe  Verfahren  bestimm-« 
te  er,  dafs  der  Winkel,  unter  welchem  die  totale 
Reflexion  an  der  dasselbe  von  dem  Topas  trennen- 
den Fläohis  Statt  fand,  sehr  nahe  derselbe  war,  als 
b6i  Wasser. 

Zwei  sich  nicht  mischende  Fluida,    welche 

k  '  >  ■    ^   ' .      .       ■ 

die  eben    beschriebenen   Eigenschaften   besitzen, 

existiren  auch  im  Quarz,    Atnetlijst  und  Cymo- 

i.  ,  ■ '  •  •• 

phan^  und' man  kann  daher  mit  Recht  schliefsen, 

clafs  das  eine  nie  onne  das  andere  vorkommt,    da 

das  zweite  fast    jedesmal  in  Höhlungen  entdeckt 

]  worden  ist,    wo   die  .  Schwierigkeiten    der  Beob« 

achtung     zuerst    seine     Entdeckung     verhindert 

hatten. 


«.. . 


Üebergehen  wir  den  dritten  Abschnitt  der 
Abhandlung^  in  welchem  unser  Verfasser  die  Er- 
Itcheiniyagen  zweier  sich  nicht  mischenden  Fluida, 
welche  ohne  Vacuum  nebeneinander  existiren,  ent» 
wickelt;  und  eben  so  den  i^ierten  Abschnitt^  in  wel- 
chem er  zeigt,  dafs  diese  Fluida  zuweilen  wie 
eine  harzige  Masse  in  den  Höhlungen  verhärtet 
sind :  so  kommen  wir  auf  den  ' 
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'Fünften  Ahsclmiti/  lieber  die  Verdunstung  und 
Zerlegung  des  neuen  Fluidums  hei  niedrigen  Tem^ 
peratwren,    u^enn  es  in  den  Höhlungen  der  Mineh 

raljen  eingeschlossen  ist,  i 

, ,  ,  Es  sey  A  B  C  P  Fig.  7,  die  Spitze  der  Krystall- 
höbWng  ioi  Topas  .und, es  befinde  sich,  die  Läng# 
der^Jßöhlung  in  verticaler  Ricbtupg,,  ,so  d^fs  SS. 
dft$  z\y^it;e  Fluidurp»  NN  das  e^cpansihle  von  einer 
l^reißförnfligen  Linie  abad.b.egräo^^.FIfUdum  und 
Y.dßß  yon  dem  Kreise  efgh  begr^ozte.jVacuum  ia 
dQm  ft^e^i  Fluidum  ist.  Man  hri^f  die. Seite 
AB  CQ, unter  ein  zusammengesetztes  A^kroskop»^ 
so  dafs  die  darauf  fallenden  Strahlen  eines  hellen 
Eörj^ers  .unter  einem  Winkel  reflectirt  werden, 
können,  welcher  kleiner  ist  als  der  der  totalen 
Reflexion.  Wenn  der  Beobachter  nun  durch  das 
Mikroskop  sieht  und  die  Temperatur  des  Zimmers 
50^  ist,  so  sieht  er,  dafs  das  zweite  Fluidum  SS 
mit  einem  sehr  schwachen  reflectirten  Lichte,  da^ 
neue  Flpidum  NN  mit  einem  merklich  helleror 
Lichte  unc(  das  Vacuum  V  V  mit  einem  bedeuten^ 
den  Glänze  erscheint.  DieGränzenabcd,  efgtt^ 
werden  durch  eine  wohl  [begränzteAufsenlinieundy 
wegen  der  sehr  geringen  Dicke  eines  jeden  Flui- 
dums  an  den  Ecken,'  durch  gefärbte  coJicentrische 
Ringe  dünner  Platten  angezeigt. 

;  >  Erheben  wir  jetzt  die  Tem^per^tPiT  des  Zim- 
mers nach  und  nacb^bis  zu  5ß°,  so  l^emerkeii  wir^. 
dafs  in  der  Mitte  dÄS  V^isuu.ins  Vefgh^  ein.  brauner. 
Fleck  erscheint.      Dieser   Fleck;  zeigt,  den    A;a-*> 
fang  d^i  Verdunstung  de^  neuen  Fluiduipii  4ni.  Mft4«! 
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totstebt  au?  ^ei^  pampfe,    welcher  sich  an  dem 
ctbem  Theile  der  Höhlung  ansetzt.       So  wie. die 
Xempera^ur  steigt»  wird. der  braune  Fleck  grgfser 
und  wird  sehr  dunkel.       Darauf  folgt  ein  weifsef 
und  es  zeigen  sich  in  der  Mitte  des  Vacuums  meh* 
fere    concentriscbe  Kreide.       Hierauf  scheint  der 
jbanrij^f  sich'- zu  einefm  Tropf fen  zu  vereinigen  und 
ilte  Ringe'  verschwinden^,  |sie  ziehen  sich  nämlich 
gegen  'äen  Mittelpunkt  Zusammen  ,    aber  nur  um 
ini't  neuem^  GHatnze '.zu  erscheineii.     Wdhret]>d  die 
tVärnle  ihrer  Wirkung  auf  den  Topas  äufs'ert^  Webt 
^ch  'dä^  Kref^^f  gh  abwechselnd  zusättlMeln  uiicl 
Äehnt  '^ch  wfedfer  aus,  wie  die  Pu]»ille  ätä  Äugest 
wÄnn^siVrfe'm' 'lichte  ausgesetzt  wird;  er  ist  nä'm- 
liöti  am  gröföten,  wenn  die'Rfngc  verschwinden,. und 
wird  kleiner,  so  wie  diese  gebildet  wefdew. 
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Istdi^lV^rdunstmig  so  schwach,  dafs  sie  siqh 
irtir  durch}  eii^p  einzigen  Ring  von  ein  pdef'  zwei 
Fat'bpüid^-zwejten  Ordnung  anzeigt,  so  k^iikinan 
durch  die  geringe  Wärme  eines  Hauchs  avf  dea 
Kryst«U  die- Ringe  augenjblicklich  zum  Verschwin* 
dlsa. bringen:;  eben  diefs  erfolgt,  wenn  man  einen 
ftTwirmten- Körper  in  die  Nähe  bringt.  Wenn  iai 
dessen  düe  WärP^e  das  Fluidqm  erreicht,  so  eot-» 
ateht.nßudr.  Dampf  und.  die.  Ringe ^r^flipea 
wieder« 

Wenn'  man  dann,    wenn  die  Ringe  sich  sehr 

adhüeiU  folgen^  einen  Tropfeh  'Aether  auf  iden  Kry« 

slali'  billigt,    so  bewirkt  die  durch  Verdunstung 

desselben  erzeugte  Kälte,    dafs   sie  sogleich  ver« 

/.       sich  winden^  bis  die  Temper^ur' wieder  steigt« 
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.  .  Ist  die  Temperatur  yoUkommen  im  Gleich- 
gewichte, so  .  bleiben  dia  Rioge  stationär,  und  e^ 
ist  interessant  zu  bepbacbten.;,  wie  der  erste  Ring, 
welcher  von  dem  Dampf  erzeugt  wird,  sich  aus^ 
dehnt,  um  xmt  dem  ersten  Ringe  am  |lande  de^ 
Pluidums  zusammen  zu  kommen  und  sich  dei^sel« 
ben  zuweilen  so  sehr  usthtm  dafs  die  dunk^steor 
Theile  von  beiden  einen,  breiten  schwärzen  StreL* 
fen  bilden.  .      / 

3o.  wie  die  Hitze  in^n^er  mehr  st^gt,  r^l^ 
das  V^u^in  y  der  Spitze  AB  näher  und  .ver^bwin^ 
det  bei  78ll^f  Jtncleni.  es  jziehrere  m^rkwürdiga 
Fibanomeqe  zeigt ,  welqhe  biet  nicht  beschi;ij^bei]^ 
werden  können.  Eins.jedocb  wollen  wir^ego^ 
seiner  Merkvyürdigkeit  anfahren.  Nachd/eni:4ia|« 
Vacuum  Vefgh  ganz  verschwunden  ist^'  komm^ 
ein  braiioer:Fleck  von  dem  Scheitel  AB  und. gijnoit^ 
soine  St^Ue^  ia  dem  Mit^ejgunkt  des  Ringes  des^ 
neuen  Flui'diims  a. b  c  d«  Diese  braune  Faxi»^  ^rhpbt^ 
sich  bisweilen  zu  bdherr^  Farbenprdnungen ,  vqt^ 
sdhwliidet  aber  bei  der  Wirkung  der  Wärme,  Daf^ ' 
die  iq  V  Ve/zeugten  Ringe  Dampf  und  nicht  dünnet^ 
Fläche  des  Fluidums  selbst,  folgt  vlaraus,.  dafs  ^jc. 
sich  nie  mit  d^m  Fluidum  vermischt,  mit  welchem. 
er  in  unmittelbarer  Berührung  steht.  Es  kann  je^^ 
doch  eine  flapsige  Substanz  seyn^  weiche  entweder«. 
SiVS  der  Zersetzung  des  Fluidums  selbst  oder^^ajii^ 
der  Gondensation  einesGases  in  dem  Vacuum.  eqt-' 
stisbt;  obgleich  diefe  nichtsehr  wabrscheinlijcb  ist^ 
dg  eß  ;lßjtets  Verschwindet ,  wenn  es  bis  zu  eiqqn^. 
gewiSSj^.Gra^de  angehäuft  ist  und  sich  stets  x^^^der. 
erzeugt!.,  w^breqcl  djfi  Temperatur  diesell\e  bl^bt*^ 


^.^ 
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Diese-  Ansichten  in  Betreff  c?er  Verdunstung 
des  e:tpansiblen  Fluidtrms  sind  vollständig  bestä^^ 
tigt  durch  die  Entdeckung  von  Höhlungen;  in  -wcl* 
Cheft'das  expansihle  Flüidum  nur  ein  drittel  odet 
ein  f^iertel  der  HöHtiitg  einnimmt.  Diese  Höhlung 
geii  sind  Jti  Fig.  8.  Vorgestellt,    wo  AB  dieBöh*^ 
Äiiig,  V  drfs  Vacuum  in  dem  expansiblen  FItriduni 
fiino^)   uiid  Amif,  B{>'o  das  zweite  Fluidüm  ist. 
Wenn  die    Hitze  auf   diese    Höhluijg   wirkt)    so 
iiehfi  sich  dä^  Vacuum^  is^ht  wie  gewöhnlich  zu- 
Saixintenr ,  -sondern  dehnt  sich  aua^  bis  seine  Peri«* 
pberie  "mit  mnop  zusat^menfälä:.      tHesd  uner« 
#artet6  Erscheinung  hatte  <laräus  entstanden  ^^ja, 
kdnHen,    dafs  das  expän^sibli^  Fiuidum  den  tihtem 
Thfeif^der  Höhlung  uht^V einnahm  «-wie  in  dem 
Durchschnitte  Fig.  9.     In  diesem  Falle  hätte  cef  d 
das^Väcuuhr  geweseit^eyn  können  und  die  Ober«' 
flächendes  Flaidums  efwarenJurch  Wärme  gestie»- 
gen  nhd  hätte   allmählig  das  Vacuum  V  gefallt, 
während  seine  Gränze  in  c  undd  sich  gegen  m  und; 
{^  zog,    so  wie  ef  stieg,     Uni  zu  bestimmen,  ob' 
diese  Annahme  vtrahr  wace,  stellte  ich  Aß  vertical 
zwischen' zwei  rechtwinkelige  Glasprismen;    und 
als  ich  darauf  das  von  den  Flächen  mp  und  na 
reflectirte  Licht  untersucht  hatte,  fand  ich,  dafs  es 
total  reflectirt  war,    sowohl  von  der  Seite  c d  als 
^h'des  V-acuums  und  dafs  folglich  das  Vacuum- die 
ganze  Dicke  der  Höhlung  einnahm.     Als  dieWär» 
me  wii'kte,    so  blieben  die   Seiten  ^d  ürid   gh 
gleich  hell,  und  wenn  cg  und  dh  sibh  gege^mn 
liiid  po  gezogen  hatten,    wie  eben  Fig.'lO«  sich 
aMigt^  so  wurde  ganz  einleiichtendi  daft  der  Aea« 


I 
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lüÄÖp  hieb*  angefoilt  t^ar-hift  defft*  i  ^andirtM 
Fliddütn,  ^öddeirti  hSIt'deAi'Flüiduhi)  Azs*}sidhirk 
ZU9tande  des  Ddn^fi^  htifdhdi  Die  ^'<ifSrbtett' 
RiDge  zeigtön  sich  tvt^ot  auf  den  Flldhen'bd  und 
gh/üt^l  M^nn^slcii  däi-'Gan^e  in  DktiPpfVfei^Wa^«/ 
<lelt  hatt^v'^or  versieh Wadded^di^,«  und  tTtfsf  ViirA'Vei^ 

jetzt  gleichförmig  war,  war  ^eder'das  diöf  4t)taleW 
Befiexion,    noch   das    des   expandirten   Fluidums» 
sobderir^vm''^)ner*«wlseh^Iie^^ndefi-^In 
weiklie  der^wines  dicbftea  DaiÄ^eB  eilts|>fabb^  -nA^ 
einer  Brecbknrft»  .  wel«b0^w«te  gtfHtjg^  war»  als 

£ä  gfebt  hoch  eine  ändere  Reihe  VoiTErscbei-» 
liungen ,  .welche  in  optischer  Hijrisicpt  "sehr  schorf 
sindj^'ttnd  entv^edei^  au^  der  Zerseczung  de& 
Fluidums,  oder  der  Condensation  eines  Gasei  im 
Vacutim  ^ü  entdtenn  scheinen, 

tlti Wüm^  ^ftV  titJpftii wei?i6  ^  Vlii) Ai'tfet: ' ' '  i^eVti  M 
Vaetifffri  genäu^^eFflllt  ist ,  '  So  wlkiisifeh  ein  odef 
hiebrert'TPiÜi)ftti  dien  ^^kt'Wrfä^^'t^aöuuiti  ver-^ 
ichwirfd'ünd  bev^eg^fj'sich'aFäfet"  PlSAife  d'eifHöhV 
lUng  wffe'eiiv.  Odtropfön  J' ' ^Ifcber  arf' -derfigfelbeh^ 
rfilrcW  c^n'gö  Bdrtthrürig^  1förffet*trnd*  SitÄ''fi'fe  ifrifmiii^ 
Flöidtifn  Verhiischh  'Jeder  dieser  Tt6^^e\i  lähiii^ 
öich  in  küi*zerti  kreisförmig  auSuti'd  ieigt  ^lirVöYnä^' 
Scheibe  <feihe'gftyrÄe'AnWahf  Schn1alc;>'  göMfe^r'' 
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Ringe»  Durch  aUmjUigcs  AbkflUea  werden  die 
Tropfen  dQnner  und  [die. Hinge  weniger  zahlreich 
und  entwickeln  sich  vollständiger^  bis  sie  bei  einer 
gewissen  Temperatur  gänzlich  verschwinden« 
yi'enjfi.d^9  ^bkOhlen  schnell  erfolgt >  so  löst  sich 
die  Arterie  ^  aus^  weh^her  .^ie  dflone  Platte  »auf 
der  sidj|i  di« ■  Ringe  «fi^eilj  i^estehtit  i^ehr  schnell 
In  gasartige  Blasen  auf^^-  -  , 

^    -         ■  ■  _  ,  .  .  .'.^7         «  ..■  .  - 

l^hatsr,  jib^hnitt^Jf^kfi^  die  Phmfmt^  der. 
h4i4fefli  neue»  Flüeeigheit^n^  wenn  eie  aua  dßn  Höh^ 
^\'.\   .'"'7  inajged herauegenömmeri  eind^ 

,  Wegen  der.  Sufsersten  Kleinheit  der  Höhlun- 
(j^en.ini  Töjpas  waren  die  ersten  Versuche'  unseres 
Verfassers^  Jas  Fluidum  herdu$ziiziebei\,  ohne  Er- 
folg;  aber  ziiletzt  fand  er  ein  Verfahren^  durch 
welches  er  mehr  als  100  HohIung.en  geöffnet  hat» 

^  .  \\rei|n  d.^s.AP«  •Btfisten  expansihle.  von  den 
neuen  f*luidis  zuerst;  ai^s  derHäblung  a^uf  dieQber« 
fläche  des  'j^oj^ases  bßvyortrjt^»,  so  bleJibteip  nie  in 
Ruhe,^  .wijB  die  fixen  O^leii  noch  verschwindet  es« 
wie  yerdunst^.n.de.  Fluide«  .  Wohl  unzweifelhaft 
durch  Einwirkung  von  W^rme  und  Feucbtig* 
keit  auf  dasselbe »  befindet  es  sich  ia  einem  Zu» 
Stande  von  constantetr  Bewegung »  indem  es  sich 
bald  als  eine  dünne  Platte  über  eine  grofse  Fi&*cha 
i|usbreitet  und  sich  dann  wieder  in  einen  dickern 
und  weit  weniger  ausgedehnten  Tropfen  zusam« 
i^.enziebt»  so  dafs.der.  Durchmesser  der  dünnen 
l^latteoft  mehr  als  zwölfmal  gröfser  ist»  ^aU  der 
Durchmesser  des  Treipfens*   .  Diese  Züsaiiimenzie* 
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kiiDgen  uod  AusxieiintiDgen  -werden  dtircb  ein. sehr 
schönes  PhäDomen  iangexeigt.  Wenn  daß  Flujdum 
siek  2ii 'einer  ganz  dOnoen^Flatte  airsjgedebAl  h^i 
so  höirt  es  auf  Liobt.mi  reftetftmn,  Urte  der  dOnii* 
ste  Theil  einer  Seifenblase;  ist  es  dagegen  wieder 
in  einen  dickern  Tropfen  usammeiigezoge'h^  so 
ist  es  mit  allen  geffirbtote  Bingen  düon  er  Platten 
bedeckt.  Ist  einer  von  den  TropfetI  selir  klein 
und  vollkommen  kreisförmig »  so  gl^iebt-  er  sehr 
genau  den  kleinen  Tro^fen^  welche -aus  dem  Va^ 
cuum  kommen  und  welche  im  vorigeA  AbsehBitte 
bescbrieben  worden  sind« 

Wenn  das  Fluidnm  d>e$eB?wegpnge«^  ^i«  «u^ 
weileq  IQpder  IgMinute^  dauern,  voljeadieit  ba^,  so 
verschwindet  es  plötzlich  und  läfst  ein  Hesidiium 
Von  .kl^inw  und  getrenntto:Tbeilcben  abrücke  wel« 
che  dupkel  bei  reflecp'rtem»  aber  durchsichtig  g^t 
gen  dasLicht  gehalten  jeraobeinen»  illsdii^ses  He> 
siduura  tnit  einem  «infacbeo  in  der  Hand , gehalle* 
nen  Mikroscoptuntersochk  \«urdey  atrebtaes  wieder 
Ba<;h.einAm  iüssigen..2utfrdnc|e  ynd/iing  wAtdtt 
dieselben  Ausdehntuigen  und  Zusamnteniiehungfio 
wie  zuvor  an«  Dieaes  rührte  her  iFo^dj^rfeuthtig- 
keit  der  Hand ;  und  unser  Verfassebr  j(Qn>nto  stei$ 
die  verhärtete  Substianz  .durch  Aooslberang  eines 
feuchten  Körpers  wieder  beleben*  ..Em.Tbett' des 
FluidumS)  welches  Vor  awa n zig  Teige Ui  am  der 
Höhlung herausgenomnusn  war»  konot^..D«€^h.dureIi 
Feuchtigkeit  wieder  in  ein  Piuidumi.  verwandelt 
werden»  '  Dieser  Theil- wurde  eioeim.ausgeeeic}!«' 
neten  Naturforsehee»    dein:  Dr.    FiAminj  ..voa 
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Flisk. '.  gezeigt ,  welcher  .liBmerktei^  da  hy^  Avennt  -ei 
denselben^lsufällig  gesehen  bäUe.ver'^seihe  schein* 
\iax^  Lahdndjgkeii  dei!^B«wegiingen^on-Thi«roheii 
aii6  jdemGesehlfchtsdSiinariiiszftEgescbrieben-  haben 
w^fde«  ti-*n'.o».s  ;.. »  '.  ;■  ;-.?r.! *.!.-. '■.7.::-  -r  -*■  j«--«'"."  .  ,■ 
o  .  '^jinB)di«i Hdhlvng.ein  c»Sr:zvrei*Tage  offen 
geblieben  iiAty»  so  koitinEb^dasl zweite  Flaidum  aus 
ders^lb^n-!  heT^aus  uod  .verhärtet. sich  sehr  schnell 
inleinA  gelbelharzähnliehe. Substanz,  welche' voll^ 
köinmiki  doccbsichtig  iat.?c^efier8ub9tan»abso£birt 
Ffiucbti^eU)'  aber  mit  geriogei'er  Begierde  ^lß<  die 
andere,  Sie  wird  nicht, verflüchtigt  dur6h  Hitzm 
Sie  wird  nicht  aufgelöst  in  Wasser  oder  Alkohol, 
aber 'Schwell'  mit*  Auf  brau^isii-  Vori  der  »'Schwefel- 
säure« Auch  Salpeter«  «ihd  Salzsäure  lösen  die« 
selbe^uf«    ■  •   '  ■  ■  " '  -     ' 

-'^  '  Das  Residuum  -dies  -ersten  Fluidums  wird 
durch  Wätnie  vwflüchtfgt,  und  »auch  von  der 
Schwefel* ,'  Salpeter  *  undSralzsäure ,  jedoch  ohne 
B^au^ey^,  aufgelöst.  Wenn  :diese  beiden  Substan« 
zeh  einige  Zeit  stehen -9:-  ^ö  erkiigen  sie  eih'glän* 

zendet  An^ehov  ^1^  ob  än^metalli;scfaer  Körper 
eioer  ihrer  Bestandthbile  wäre."  ' 

•'''Es'''WCh»de«npa8S6nd  seyöj  sägt  der  Verfas« 
eer,  dies^e^Abfcajndlungisuschliefsen»  ohne  auf  die 
RelatiOiieii  ttoeksicht  zu  nehmfen,  welche  zwi- 
ieheÜ>^Vstfr4lrt  von  Erscheinungen  und  den  bei- 
den MreiteodiHgealogf sehen  Theorien  Statt  finden. 
Ider^iiuigecieiöhnetb. Präsident 'der  königlichen  So« 
eietät  zu  London  glaubte^  dafs  die  Gegenwart  von 
sehr  •verdaontem  Gase  in  den  Höhlongen  der  Kry« 
Stalle  ly^einMedtscheideoder  Beweis  zu  Gunirten  de» 
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viilkaii^heB  Urspruilges;  krystalliniscber  Oebirg8J> 
artfo  2üseyii^  sollet no''  ond  er  betrachtet  Sj  die  Ec)^ 
scbein'uiig- eines  fast  irollkommenen  Vacuums  in  «i« 
iverHöhlung,  welche  eine*  expansible,  aber  schvrec 
TerfiOcbtigende  Substanz  •  enthfflt  V  (wie  Naphtha) 
alsi^-ebeäfails  ^'sehr  günstig'  für  dieselbe  :  Theorie; 
Die  Efkdedcmig;  von^  ziusammebgedrAcktiBn  Cadac4 
tea.inrafairlicfaen  Höblungen  hütt'e  t  scheinen  mö« 
gen,  raIa<ob  sie  das  ersterdieser^Arguipente  wjeder 
a4i£h^be:-«aber;  Sir  .H um p.h r  y  DiDv  j  bemerkt^- 
dal^  diese  ErscheinuQgäli  erklärt  ^werden  I^önnenJ 
wenn  man  beachtet»  da£s  derKrystall  gebildet  ;Sey> 
nnteriejnefin  Drucke^  welcher  weit gr4^ervvar^  afa. 
da£s  :diae;Expan9ivkraft;durcb  die  Wärme  iümitlaäL 
Gleichgewicht  haheh- konnte«;  '■  -  i  .:;  'j!  -cuj 
f  :  Ohne  es  ZU  unternehmen)  die^e  fiiednetionen 
ZU  bestreitenv  oder  hoch  eine;  zu  den.  zahlreicheib 
Erklärungen  hinzuzufügen,  durch  welche  die  Niap^ 
tunifiten>den  zusammengedrfickten  und  äusgadehnpr 
ten  Zustand  der  eirigeschhossenen  Luft' mit!  ifa«en( 
Systeme  «verbinden  könnten^  will'4ch  nur  diefsbefi 
merken,  dafs  die  vorher  beschriebenen -Thatsä^ 
eben  mir  offenbar  dem  vulkanischen  UrspruogeS 
der  Krystalle  entgegengesetzt  zu  seyn  und  da^. 
gegen  unter  manchem  Gesichtspunkte  für  ibrenT 
neptunischen  Ursprung  zu  sprechen  scheinen.  Di^* 
Existenz  eines  Fluidüms,  welches  die  Höhlungen^ 
der  Krystalle  bei  einer  Temperatur  von  74^  bist 
84**  t\  ganz  ausfüllt,  kann  als  ein  ßeweis  ange- 
sehn  werden,  dafs  die  Krystalle  sich  bei  der  ge- 
wohnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre  bilde.ten, 
während   die   E^sjcheinung    eines    voUHouimenen 
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V^eolfi»  im  ^ehuv/itlsmmre»  Baryi  j  wddMt  tu»» 
gefüllt  wir4  ihircli  tue  Expaoskoi  ikt-irissngaB 
FlviJuini  bei  tfoerTeiBperativ,  welche  1 60*.  «icht 
fiberfUigt ,  zo  dem  aoalegee  SeUosse  berechtigt^ 
AmSs  Aet  Krystalt  nicht  bei  einer  höbern  Temper»^ 
tnr  gebildet  werden  konnte.  Auf  der  andern  Sei« 
te  kann  das  AnsfoUen  dorfiöblnngen  im  s(A$pefel» 
sauren  Eisen  und  tchufefdsauren  Nickel  bei  einer 
Temperatur 9  welche  weit  höher  ist  als  die,  bei 
welcher  Aie  gebildet  wurden*),  die  Geologen  dahin 
f ehren,  dab  aae  einem  Beweisgründe  entsagen, 
welcher  blos  an  unsere  Unwissenheit  erinnert  und 
aiu  der  Vertbeidigung  ihrer  Tbeorieen  diese  kraft« 
kiäen . üfilf smiuel  fortzulassen,  welche  so  leicht 
einer  jeden  Theorie  dienen  können« 

Es  gisAtt  jedoch  eine  gtelogische  Relatk)n  in 
den  vorhergehenden  Thataachen  ,  welche  einige 
Aufmerksamkeit  verdient«  Bisher  haben  die  strei« 
tenden  Theoretiker  ihre  Idololatrie  nur  auf  zwei 
Elemente  beachränkt;  aber  die  Existenz  zweier 
neuen  Substanzen  in  Mineralien,* von  welchen  die 
eine  einen  hoben  Grad  von  FluiditStmit  der  hohen 
Expansivkraft  der  Gase  verbindet,  macht  es  wahr- 
aeheinlich  |  entweder  dafs  diese  Substanz  bei  der 
Bildung  der  Erde  vorhanden  war,  oder  dafs  sie 
das  Resultat  von  Gesetzen  einer  krystalliniscben 
Combination  ist,  welche  der  Beachtung  der  scharf'* 
sinnigsten  Geologen  entgangen  sind«  Wären  solche 

*)  Dia  Eri cheinungen ,  auf  welche  hier  angespielt  wird, 
•ollen  in  einem  folgenden  S.tücke  beschrieben  werden. 
Sie  find  in  der  Öriginalabhandlung  follatändig  ept« 
wiokaU«    ilfiin.  du  Sdinb^  ^hiU  Joura, 
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fTuIHa^clas^Tröcf uct"^  cTer  gewöÜDlicben  KrystaÜi« 
satioifsprocesse  9  so  würden  sie  eben  sowohl  in 
kOnstlichen  als  in  natarllchen  Krystallen  gefundea 
werden ;  und  weil  man  sie  nicht  in  den  Höhlungen 
?Wr  «stjpj^l^entderitt,:  fo^^pfif^:  '^^^^^^^»[Wif 
neue  Schwierigkeit  der^neptuni^chen    Hypothese 

'      'I   *  :    '  *\  tf  '  ■•      "       "'  *  ♦■■'Ol         •■'■  '       •    »   r  J^^r- 

eotgegeA  Wftellen.  ^^  '   "  ''     '     '- 

..Vf-iren  di«  beid^q  neu^,Fluida.piu;.in,BiMm 
Mineral^  oder.  in.  Mineralien  .von  einer.^igenen  Zu- 
sammensetzung gefunden  worden ,  so  hätten  wir 
anoehmen  können »  dafs  sfe  einige  Relation  hättea 
mit  den  BestandtheÜMi  dieb  Kdrpeit:  und  entstan- 
den wSren  entweder  au&e^er  z^ifälligen  Unregel* 
mä'fsigkeit,  welche  ihre  Krystallisation  störte,  oder 
aus  der  Zersetzung  der  krystallisirenden  Materi^« 
Die  vollkommene  Uebereinstiihmung  ditaar  beiden 
Jlüssigkeiten  indessen,  wie  sie  sich  im  r^inei 
jQuarz,  Ametliyst)  Topas  tfnd  im  Cymöphän ,' -«^ 
.IVIineralieo  ans  den  entgegengesetzten  Theilenx  der 
Erdet  "^  >tu8  Schottland,  Sibirien,  Neu-HoUand^ 
Canada  und  Brasilien,  «^-  vorfinden,  beweist  die 
Allgemeinheit  ihrer  Eitistenz  und  macht  die  Ao^ 
nähme,  dafs  sie  eine  wichtige  Function  in  der  Orw 
ganisation  der  mineralischen  Welt  einnahmen, 
sehr  wahrscheinlich. 


''V'^  '    ^' 
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fjelbet ;  ffltf  Wi^tfa^rl^^^^         Äe^  Null- 
pünktes  in  den  'i'hennom^tejpi. 

^"J9m  fiuiiaAmkiiit&iiing  iei  Verachledeben  Tliat-' 
^' iiaSchen'flbe^didsenGegeiistanci     ' 


.     ri  ■  . 


.     ,     ■  ■  •  .  .         ■       \  '  <  •  f  /       f »       '         •  •  * 
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▼  om  • 
'    '     .  :  Frivatdoecfiiten  tu  Halle« 
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r           •                                      '          •      ■ 
'■       i     =■'     ■  

öo  viele  Mühe  sich  einige  Physiker  aubh  gege- 
ben haben^'  um'  eine  Relation  des  Barometeratan- 
-des  mit  flem  Nullpae^kte  der* Thermometer^    ähn^ 
jich  der  des  Siedepunktes  mit  dem,  Barometer  stände, 
^u  finden :  so  zeigten  doch  alle,  selbst  di«  genauesten 
'.Versuche,    dafs   hier  gar   keine  Aenderung   des 
JVulIpunktea  Statt  finde:    der  Nullpunkt  blieb  der- 
selbe, sogar  auf  den  höchsten  Gebirgen  und  selbst 
jm  luftjeeren  Rarume  (Biot  Trait6   de  physique 
T«  L  p.  108.)«     Endlich  fand  man  vor  einigen  Jah- 
ren, dafs  sich  der  Nullpunkt  ändere,  aber  unabhän- 
gig von  dem  Barometerstande,    dafs  nämlich  der 
Nullpunkt  höher  steiget   dafs  dieses  Steigen  sich 
erst  nach  einiger  Zeit  zeige,  und  dafs  dieses  Steigen 
nur  in  dem  Quecksilberthermometer  Statt  finde, 
dafs  dagegen  der  Nullpunt  in  den  Weingeisttber- 
mometern  unverändert  bleibe»      Cie  Herausgeber 


-deiKblkttheqae  utlivfsfwlle  verglicben  dk^alb  am 
'BOifceki  Jtnuar  182S!i>al  tilHdr  Temp^i^ator  voiM- 2r> 
Ri  mahrtire  Th tnqmmlCMr^ jweil  3ie' ^^f undeahaV* 
-tM^;  dftik dAff.NuUpHiila;  d^s^lutcksiUitfik^tmpm^e 
Urs -4h  0^»&  R*  bfthw  stand»  als  <Ier'  l^ullpMok^ 
ittneaWeiDgeisttbefiBOiiietera;  Diel^esultate»  we|r 
cCli6;sieiiD  der  ßibUi>thique  .uoiv^i^qetle  T-  XIX» 
p«  68  u;f.  liiittheileiif  sind  folgende»  n^bfletn.dif 
Thermoihater  zwei  Stimden  von  sqfapielzenflem 
Eise  umglsb.en  gewesen  waren :  <j 

rio^dv  Tbernrometer.y'^nät  welchjem  im'ilteo         •» 
botaoisQhen  Garten  zu  Genf  die.T-ber^         I 
mometerbejobacbtungen  seit  26  Jahren 
angestellt  wurden  ^  .stand  im  schipel- 
zenden  Eise  auf      •'       .         .    V    -^Oj^SK 

No.  2.  Thermometer  von  IVams.dep   vor 
4Ö  Jahren  verfertigt  und  auf  ElfenbeiiK 
■   getheilt  .        *.         •         ;-■■'■':.   ^- o,l 

Mo.  'i;  'Thermöhieter  von  Paul  dem  Sohne 
vor  20  Jahren  verfertigt,  die  Theilung 
..     auf.  die  Röhre,  selbst  gestochen     .  ^i$0 

No.  4;   Thermometer  .mit   silberner  Scale 

..von  Paul  dem  Vater  , vor   40  Jahren        -^^ 
verfertigt  und    zur   Beobachtung   der 
Temperatur  eines  Brunnens  gebrauqht  «4-  l,i7 

No.  6.  Thermometer  mit  cylindrischem  Ge- 
fäfse  von  Betalli  ^u  Pairi^  vor  etwa 
lÖ  JalTren  verfertigt  .         ,    -     ^  1,8 

Nb.  6.  Thermometer  von    Gourd.on    vor       '  ' 
etwa  zwei  Jahren  verfertigt  .         •+-  OjT 

No.  7#  Thermometer    von    demselben    vor 

'    etwa  acht  Monaten  verfertigt       •         w|^  0^2 

NotfS»  Weingeistthermomatervon  Michel*  .     - 
,    .  _U  in(i.Jghre  1743  verfertigt        ♦  .      .  ,.  Q,p 


|{«2     ¥«i^haiidliuig6ii  über  VerSnd^ioUceit 

'  Wir  $^hen  bler  ^tiem  die  wichtige '  TbalE- 
nebev  'tiäf&^d^Ifolipntik»  in  elnahi  vor  7iB  Jahiiäii 
H^erf^rtlgtem  yVeingeföttJMfmoftiet^  nocb  deittelbb 
il^ar{*''ddfs  eir  Mch  dJi^^gtia  iül^deo  Queeksilb^tjiei^- 
%hoiiijßterii  lihdhV  oderr^toigeY^^Mndert'baiHI.  Di^ 
-ses  wurde  baldl  von  GouT^^n  bestätigt  ini  einem 
&iefe  ftn  Pictet  (G^niF  de»  14.  Februarcl8£8)> 
"welcher  in  der  Bibliotheqtie  universelle  T.  XIX* 
j^,  1541^155  abgedruckt  ist«  Er  schreibt  an 
Pictet,  dafs  er  diese  Aenderung  des  Nullpunk- 
tes ebtnfaUs  bemerkt  und  Anfangs  geglaubt  ;habe, 
dafs  sie  von  einem  Fehler  iii  der  Construction  des  In- 
struments herridbre,  er  habe  aber  bald  gefunden, 
dafs  sie  bei  fast  allen  Thermometern  Statt  finde. 
Er  setzt  hinzu,  dafs  es  gut  seyn  würde,  wenn  man 
die  festen  Punkte  der  Thermometer  erst  einige 
Tage  nachher  bestimme,  nachdeiti  sie  zugeschmol- 
zen w&ren;  denn  er  habe  bei  Verfertigung  der 
Thermometer  sehr  häufig  bemerkt,  dafs  der 
Mull|>unkt  in  den  ersten  drei  Tagen  nach  dem  Zu- 
schmelzen  um  ^  bis  ^^  gestiegen,  sey,  am  vierten 
Tage  iiber  sey  diese  Aenderung  so  gering  gewesen, 
dafs  er  sie  ganz  übersehen  habe.  <  Er  stellte  aufser* 
dem  noch  folgende  Versuche  an*  Er  nahm  ein 
Thermometer,  in  welchem  der  Nullpunkt  gestie- 
gen war,  brach  das  obere  Ende  desselben  ab  und 
Sogleich  sank  das  Thermometer  um  eben  so  viel, 
eis  der  Nullpunkt  gestiegen  war. 

Eine  Bestätigung  erhielten  diese  Versu-cbe 
:darcb  Flaugergues^  Er  sagt  in  einem  Briefe 
an  Pictet  (Viviersvom  4.  Mai  1822,  hi  dtr 
Vibliotheque  univeraelia  T.  XX.-p;  117  -^  122.)f 


j  QÜbsINttUpunkts  iäi  ThfxmüitaMiBa^     fiDiS 

mofaemtaimy'lkwaBAt  rhkkmJ^'^  rSvotel  Theiteoaitttr 
vdii!  Pjaitl:  id>Gei>£  zsigiliM;  jbfi  isckäielzeulrafi^ 
-f-  0-,a  und  vt-  0?;A;;v^ativbfa  Ec^stiiv-MgülO 
githeüt  -.zmlgte  .  H^wO^^firewel  Von  'dtmfceJlMUi 
fi»üfctier  mm  Thsrintthcjidmtfter  ^or  16  .Modatea 
eonstPOMTf)*  teigten  sctiDfluHMiO^^I  iiii<^H^O^»&fiMtt 
von  Gasa^ti'  am:  Bainoineteri  befestigtes  nälgte 
*4- 0%d  und  ein  anderes  Ton,  4emselbali  Kfinstler 
zeigte  H-  0^9*     Diese  A^ndermagii^  sage  er»  scba^ 

de  beieeiaen^-BeobauhUifigeni  bichtSv.  ^äißvijßdfm 
Jabr  seine  .Titersionieter  eorrjigirt  ^ab^  cmd.  er  die 
Aenderiing  von  den  beobäHitet-^ni  Graden,  subtra- 
hire^  JSr  ^setzt  binzu :  ,>  diesilGdrörse  isft iniebt  stete 
dieselbe  gewesen»  sie  jrermebrte  sieb  aUinäbUl; 
naebrere,Jabxte:liindorcbi»  scheint  al>er  jetzt  conr 
stant  zu  seyn,"  ,  .  •         ;     .  •   i 

£dr  fiaditfecner  dieaeLiAdpdemng.nnr.j«  ver«» 

schlössen en.  luftleeren:  Qneclisilbeitbei^^ifometiirtv 
In  zwei  nicht  r  verschlossenen  stand  das  Q,ueQk^ 
ber  im  schmelzenden  Eile  genau  auf  Null  %  ein  vooi 
Abbe  N  oll  et  im  Jabr  17  $4  verfertigtes  Wein» 
geisttbermometer  stand  ebenfalls  genau  auf  NüIJUj 
Eben  diese  Aenderung  bestätigte  auch  9elr 
lani  (Biblioth*  univ.  T.  XXI.  p.  252.).  iMebreff 
andere  Physiker  dagegen  konnten  diese  A^nd^H^ng 

■ 

nicht  finden»  So  sagt  der  üerausgeber  der  Annais 
of  philosophy  (July  182S-;  JSäw  Series  Vol.  VI, 
p.  740 :  Ein  Corre^poodent  .des  Herausgebers  die* 
h^%  Journals  sab  sich  durch  die  Beobacbtiui^gieil 
von  Bellani,  Pictet,  Fl«ug.ergue;8:  u.a. 
veranlafstj    veVscbiedeue  Thermometer  ^    welche 


«ai     Veritaiifiluiig«!  übev  V eriUid«rlklikeit 

«r^^cKcBi'Scit  vielfft  Jalilrexi  bcsa£$s  ab  unsiär suchen^ 
BTwtrabwriaicbtäh  SUiidtl,  dien  Aendeniog  zu 
lieäi trkeB4' '  -  Z^ei  . derselbta .  von  Ox i  c  h  t  b  n  in 
Olikgowyii  iirekbe  »Ideiae  oyllndriiBcbe  Gafäfse  bat- 
Mdl^^hesiSs  or  fast  awan^ig  Jabr«. '  :  Iii:^di]äen  ist 
jd9t  NuIIpänkt  durch  einen  Feil^td^h  auf  der  Röbt- 
vcab#iladbi|et^nfidvirto]|  «C'^  in  tbaiiend^n  Schnee 
«ti^Ike ,  so  bemerkte  *er  sniriit  die  geringste  Aende* 
itulg'liii  Kfullpunklke«^]  .vln.'cih  oder^zwei  ao^derns 
iRrelebe' uih.ter  :iehii!':8tisgesu€bt  wurdfehi^  erschien 
'«ih^  kbsilie  Abweiebung^  Tah  deÄi  auf  ihnen  an ge« 
^gtett  NullpunktisL;'  ^  sie  uraren  aber  ^von  keinem 
-auägeteiebnfeten'' Kandier '  verfertigt  und  ^ waren 
«t^brtdheinlich' von  ^Anfang  her  ungenau  .gleweseQ« 
JPi^>'AelAder4jng  ialsoy'mn  welcher  man,  njK:h  sol*» 
t)bM  Zekignlssen  4i;chwerIiGh'  zweifeln  kann,  scheint 
nicht  allgemein  zu  seyn»  f*  '    < 

•*i^.v  iibdü'fio  sagen,  die  Herausgeber  dies  Edinburgh 
f^llwof/tmäi JöurMi  (Np.  XVII.  p*  1 96) :  „ Wir 
'fteb^Vpn'''  eineÄi  ausjgez^chneten  Corresponden* 
teh^,  dent^^Vö^esistfr  Mol tr  gehört ^:dafs  sehr  viel 
-Oräiiti  verbändien «sejTy  an  den  von  Flaugergues 
und-'Belläni  gegebenen  Thatsachen  ^u  zweifeln» 
^rülessb^'^M'oll  hat  mehrere'  alte  Thermometer 
tinterdnebt^  welche  von  Prins  verfertigt  waren 
und  w^dche  man  füi'  die  besten  alten  Thermome- 
ter hält;  er  verglich  sie  alle  mit  neuen  von>  Dol* 
lond  und  Newmann  mit  vieler  Genauigkeit 
verfei*tigten ;  er  konnte  aber  keineh  wesentlichen 
Uoite^tehied  entdecken.'* 

*  «i  Diese  Beabachtdng^n  indefssen  beweisen,  wie 
ich  in  der  Folge  zelten  werde  i  wenjg  'gegen  die 


il 
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oben  angefübttte  Aendenmg« :  J*as8en  wir  ako  atte» 
oben  Gesagte' 2Dsamm«ti,  so-jergiebt  sieb  fbl]gfijndea 
ResulCaL:  I>eE  Nullpunkt. derTiiermometeraiadert- 
sieb   nacb:  jeiuigier  Zeit.  uiHii  steigt  ifaäber.ialnei^ 
Anfaogs  was y  diese  Aende'ronglindet  nxcr  iniluft^ 
hsiereii.i  fsecscblossenea    Qaecteilberthermometern' 
Statt ,;  LkeiiKes weges. ^ in.«  deiv  iWeingeistihd^nienie^^ 
tern.L  bricht  JXian.todlicb.dadiobereEode:  der  TJiisK^ 
mometerröhnt.  ab^    sor.  si^kt . 'da&  Qtte<sksilbec:iso4 
gkich  -»rieder  auf  daa  ik]ü^flCAgfi.besttmmt(Gpi;!C^uiIri 
pynkfjtfurdakki.  )  ...1  A-^'.^A  j-.r- j   :  .    ;  n::    ^iV.l 
r     .p:QMil«rfj^ye<wclk  aotSri^IirungidieseeSr^ 
scbeipiiiigii^achte  GQucdloii  (SibliotbL uom l^lXi 
p.  1540t   :  *rjteQbdQ0i;*'Mer  0qgQfuhrt.bat ^oddfsfda« 
QuepksiJi:^!^  dem.pbfsi\.;9bgftbrx)cbieiie*  IHier.iaQ« 
meterj^m ^bea  so  vie^rgeiaiinkjedd  sey'i:al8'dei;Niiifc 
punktatprh^r.g€8öeg«nr;w^rvi  fßhrt  etr  fort:    »Maif 
kannal^glaiiriien»   dafadi^  «Aufhebung  ctes  Pruk-^ 
kesr^deti^nlioßpbäre  ein  UnMtand  ist » '  oteiaf  wel4 
chea  diese  Erhöhung  idös  Nüllpuaktes^  nicht  SCaitft 
findet;  intuaber  dielse^  Wirkung  2u  erkläveni :  habe 
ich  tneiMiZuflucht  711  ^in.^r Hypothese  gendnim^iiK 
welche  meip  Briidec  «ufst^llt^»;  •  nimlich  därs^  lAiafk 
kleinerlmfUDenge«    weliohe^iuerst  ii?3  jQ)iecksilbeif 
zerstrent;wai^','iiachhec  i^jsbr  Volume»  einmüimt^ 
indem  siftrsicb  in  eine  kleineJ^ügel  vereSnlf^,;  wel«^ 
che  bisMreilea  sichtbar  wird  Mnd  dieQuecksilber^^ 
Säule  durchbricht ;    .und  dieses  durch  die  Witkun^gp 
der  BevWegungen  9  >  weldhididta.Temperatunrerändfi-^ 
vungenJn  dem 'Metair  erzieiugeb/'*    ...      .^j.;  ::  j 
GenOgeader  als.  xliciSB  Erklärung  ist  die^  voa> 
Flaugergucfid'  (fiibli  univi.XX.p,  117  sqq^i  ^^ 
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vurdeaof  dicselbedadurchg^leitety  dafs  sich  die^e 
Aendertixig' nicht  itr  den  .Weingeistthermometern 
ii«dodEfeo#B<^ecksilb«rtb£rinorDeterii^eigt.  In  den 
^erscixlosseaen  Qoecksüberthermometera  sey  eia 
Vaeuum  iiiL.dem.  obern  Theile  der  Röhre';  dagegen 
werde  in  den  mit.Weingeiaft  construijrtea  nur  ein 
Theil  der'Luft  ausg^traebentvnd  die  verschlossene 
Ikökrt  werde  ganz  mit  -Weingeistd&npFen^Jange« 
füUt».:  Di«^  Atmosphäre;  sagt  er,  drftckt  aof  die 
Kog^ii{:^ist  nun  diaRübr«  oben •  off eo^^odervoIUc 
Luft,  so  wird  dieser  Druck  im  Gleiohgewitobt  ge« 
haften  voader  ünr^der  Itöhve  efngetiebliaissenen 
lioft»  xin«!  es  erfolgt  keine  Ae^nderung  in  den  Di* 
Mensioneo  der  Kugelj  ist' dagegen  die  Röb#e  ver« 
schlössen  und  lirftleer,  da  findet' kei^Gcfgendruck 
Statt,  die' Kugel  aus  dflnniBm  Glase  giebt  dem 
'I>rucke  liaeh  und  ziehl:  sich  -zusammen f  *  cJNidarch 
wird  ihre  Capacit8t  vermiiKtert,  ein  Th^il  d«s 
fSuecksilbers  steigt  in  die  Röhre  |ind' *  veriäirgert 
dadurch  die  Quecksilbersäule* 

Diese  Viennuthung  veMfioirte  er  auf  folgende 
Art*  Er  nahm  ein  ?on  Gas  a  t  i  constrtilrtes  lufN 
leeres-  Thermometer,  welches  im  schmelzenden 
Eise  auf  ^  0^9  stand ;  er  machte  am  ehern  Endn 
der  Röhre  einen  Schnitt, .  um  es  leicht  zu;  serbre« 
eben ;  #r  steifte  es  hierauf  nochmals  so  schmeiseo* 
des  Eis,  wo  es  auf  »14*- 0%9^' stand ;  er  brach  dann 
das  obere  Ende  ab  und^es:  sank  auf  •+  O^rd,  wo  es- 
stehen,  .blieb;.,  hierauf  nah«»  .er  das.  Thermntneter 
aus  dem  schmelztoden^JSiso  ibrt,  erwirmteiiee  bis 
daS'  Oneckisilber  sehri  nsb:  .um  Ende  der  Röhre 
stand  f    Tetsbhlofa  dann  die  OeflOiittig^'tQit^^J^g^'' 


:•  i  -». 
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IßCik»  setzte  e$.  wieder  Ifi^chmel9«i9cle9  £i8f  pnd 
bitte  .blifb  es  bei  -+-  Os&atebtii« 
liitülEi:.  fährt  fort:  .«JBs;  ist  eine  bekannte  TbatK 
swhn  y.  dafs  das  Glas  elastisch  ist.  Hat  man  nniir 
eift.fTbiermoineter  verscblosseo  pnd  bat  das  sick 
«u^^nmaenzicj^ende  Quecksilber  ein  Vacuum  in'  der 
Jiöhre  g$Jft$sen»  3Q:^ebt;das  dOnncGks  dar  Kugel 
deqd  JQf  upkie  der  Atraospbire  nach » isiebt  sich  zu« 
SMlinfiOji:  bis  seine,  filasticltät  9  welobe  mit  dieser 
ZüibaLnimfitAsiehung  wachst^joiit. diesem  Drucke  im 
QljeUlhgiä^cfaitD.sJtekt^.iBliebjd  nun  alles  ijQ.dieseni» 
Zustaofi^  SQ  yf(inie:daifan8:yv3eiterk(^ij[Ue,Unl>eqvemp; 
bcbkeit  eintsipringen«  jIIs  dafs^  der  Nullpunkt  ein 
v#oi£j  hdber  ^yn  wAXde^-.als  wenn  die  Hü1»i»:?oU 
1er  Li^t  vnirei  es  Isü  ab^r  bekannt»^  ^a(s:  einQ.Fe* 
der»"  wßl^b^i  längare  2ieit  gespannt  W Albt >^ JrpUk 
IbFfMT  ,£lasticiMtt  verlief  t,  luid  eb^a  di^AS.  nrfolgt; 
mit  c)^?ii^,Qlaa^  diei:  Tbernu^meterkugel  j  s^ine:  £l^r 
sticiät  vermindert  sich  i^U  d^  7*^  4^ifckt.  ^^, 
^p^nnimg,  welchil  ^s  ert^id^^t  iivid  atabt  n^b  ei- 
nigai; ZJli|^p^t.l^^b^i«  GißifihgeYßi^erm%  ^Wt 
I^rvplf»  der  .Ati^ofphlirt,  ,d*s  .  Glj*^  gifb*.i..4«;n. 
Ueb^FS<;^8|a  dies^;  ;Dr ucjce^  Ober  j^ftinft;  J5J%5JiW 
tat  ^sch^  .zieht  sicb^,?iisi9min9n /bis^^^rne^iastiQir 
tat  voBiiie^uem  mit  dem  I>cpc^9  der  «^t^mcsplpf^rQ: 
im.  Glelcbge Wichte  ste^t;  dadurch  g^ht  ei^A  iHluef 
Thiiil  diQS  Quecksilbers  ift.<di«Röbr9>.  wodurcb  der 
UnlvscbJod  immer  gröfseir^ird/* 
.  JEri^cl^lagt  darauf  zi^  pieteorolo^^chen  ßepbr 
aclitungeii  oben  offene  Thermometer  vprj  fnan 
w^vd^  ibfxi  zwar  einwcLrfony  dafs  hier  F^ucbtigkeil^ 
und.St^ttbmdiP  Böbc«i. liJönin«A  kannten ama* 
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JfarfeiHer  oben  nur  etwas  BiümyvMe  Sn-tfie  Röh«« 
re  stecken;  ferner  kAnöte^^bieir  da^<^u^6kiEJiIbeii 
Jibrch  die 'Bäräli^iuig  d^n  Luft  o^ydh^w>^\9^nrc\k 
jtian  idiEis>  ofai^re  Ende  d^rS^ale^iiicht  ttfehr^  di^ttt-^ 
Iic6''Seh«n'  H?vtidd« j  ind^teft  «mieMte  3ltfh  ^dfid^Ltfftr 
in  'der'Röbrd'  oehr.  wefüSg^^^jdie  OtrydatiöWdesf 
(^V^oksUbers  ^ iiMude '  alto  ^  gräns  tiiunarklicj^  '^^ti j 
Die  fieraukgeb^rcder 'Aatx9ler.de  Obimief  Wiekhef 
efnf^^o»  den  obig^itiBtdiadhtuägieb^hikllteilM/ 
]tiach«ia-iikless«n  iu 'dies^ttt^Vbrsctbla^e  ^cmi^F«)«'««!^ 
ff$fitfiüe^  -4JU  ricbtJge^'IBaitoerkutig'^i^^'  iXXtj 
p('98t;0^' y<AB^i<^h  es  dep^bf^eablreivb«  Erfahrüii^* 
gen  ättsgeniaditäst,  Idä^skiiie  ^icl|t'<V4i^ebIöl^«liMl 
IJbenndintt^iJ^keines  Waget  <di««ei^j^d^i^iig  ^  ^^^ 
gesetzt'  si'nd'^  so  tbegnügea-  Wlr<i«lrii^illüil;V'^2il^ 
»eobachlefW  iu  etrip^Ukfn«,  die^TfaM^ä^  ihiäif 
Ib5trumeti«e^^»6g  2it4ii«riöhtfg«eif ,  ^^^^^  "tfäf^ 

sii^  dieseHieii  Sqvv>o1i1'  Ifi-fdiimSkeil^tfCr^^M^^  iSÜ^ 
cte^dei'WÄSstt-«t«k?keIli?^'  ^-'ai^  r:-h';irin.v  Jüloli-i 
-<  '  i'AuftidM^r*Srkliätluig  '<i^oh  P}'äur§ßr^ä^ 
M^  dWn^ämAri  da{^'^e)rNiin^dfilk4>fhVM-WMki^ 
^snbbm^niete^n  unfverlnficfrl-IHefttV  V^4Kl^' 

köbolriabpf  d&a01elebgeM«fct<  bilt  mi^devi^  Diijik^ 
Ite  düir  Atibesj[>b{rlB  >  di4  Ktl^l  ^^ich  'mö'^ßU^  ztiM 
sktnfnenribtit/^  Eben  -te,  (da>ft^  *di^  Miikl^faii^g^it 
dbi^  Zeit  gaWz  ^erschw^n^t^'^eil  ztilits^t  dks^Olk^ 
vermöge  seiner  inrit^Ji-'Stijtidtüi*"bkrtit^-*^'ttWii:^ 
xf^bbgeben  kann.  '  Hielnaöb' können  wir  iueti  die 
Brfabrtin^  ders  Correspondenteb  des  H^reuagMi^a^ 
cHer  Annils  ö^  pbilosopby^beurtheilen.  SöindTtier*^ 
itometcr  War6n  zwar*alt  nnd  er  bemerkte  keinem 
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AeodefUDg  im  Nullpunkte;  indessen  könnöd  wir 
hier  fragen^  ob  es  nicht  ttiögiicb  waftj  dafs  die 
Bübren  scbon  einige  Jabre  gi^foilt  und  zugescbttiol- 
zen  waren»  ehe  die  Sealeb  angebracht  und  die  fe* 
ited  Punkte  auf  detiselbed  bestihittit  wurden^  Ehe 
diese  Frage  gehörig  beantVirortet  ist»  mödhte  diiese 
Erfahrung  nichts  gegen  did  Aenderuug  des  Null* 
Punktes  beweisen^  So  scheint  ebenfalls  bei  dettt 
Thermometer  von  Ramsden  Nö.  tk  in  den  Oen« 
fer  Beobaehtudged  ttst  einige  Zeit  nach  seiner 
Constructiod  der  Nullpunkt  bestimmt  Worden  ta 
sejn;  DenEinflübi  welchen  die  Lähge  der  Zeil 
auf  diese  Aenderung  hat^  Scheiben  die  Oour* 
d  on*  sehen  Thermometer  No/ 6.  und  7.  ebenfalU 
anzuzeigen»  Was  endlich  die  Erfahrung  des  Pro« 
fessor  Moll  betrifft^  SO  giebt  diese  noch  weniger 
Ursache^  äd  der  Er^cbeinting  zu  üfcWeifeln.  Eis  Wird 
in  det  Nachricht),  welclie  die  Uerausg(3ber  dei 
Edinb«  philos.  Joürn«  von  i^einen  Beobachtungen 
geben  >  nicht  gesagt ^  dafs  er  die  Thermometer 
in  schbielzendem  Eise  geprüft ^  Sondern  nür^  dafs 
er  8i(^  thit  den  ron  Dollond  und  Newitiann 
mit  groftem  Fiel fse  verfertigten  verglichen  habe» 
Prüfte  er  diese  letztem  in  Söbmelzendem  Eise  und 
war  er  überzeugt ^  dafs  Sieh  in  diesem  der  Null- 
punkt gar  nicht  gesondert  titbe?  War  diefs  nicht 
der  Fall »  so  konnte  der  Fehlet  in  all^n  zi^gleinh 
Statt  ändern 

So  sinnreich  die  felrklürnng  Von  t^^laugef« 

gnes  isti    so  fehlte  es  ihr  doch  äti  Mehreren  be« 
itJtigenden  Versuchern      Diese  haben  die  iSenfei^ 
/»am«  /•  ehm.  N.  Ä.  id.  Bd.  a«  mßi  14 


»   - 
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Physiker  Aug.  de  la  Rive  und  F.  Miarcet 
angestellt  und  die  Resultate  derselben  mitget heilt 
in  ihrem  Memoire  sur  l^iufluence  de  la  pression 
atmospherique  sur  les  boules  des  thermometres, 
Suivi  de  quelqaes  experfence.^  relatives  au  froid 
produit  par  Texpansion  des  gaz  (Bibliotheqwe  uni« 
verseile,  *Avril  1823'!  p:  265  —  282.)-  Die  hauptl 
Sächlichsten  Versuche,  welche  sieanstellten,  waren 
folgende.  Ein  Ouecksilhefthermometer  dessen 
Grade  sehr  grofs  wareifr  (etwa  3'")  und  dessen  sehr 
cfünne  Kugel  4'^^  Durchmesser  hattet  wurde  unter 
den  Kecipienten  einer  Luftpumpe*  gestellt.  Sie 
verglichen  seinen  Gang  mit  einem  andern  aufser 
der  Glocke  befindlichen  ThermometeV*,  machten 
hierauf  ein  Vacuum,  das  Thermometer  sank  2% 
stieg  aber  bald  wieder,  doch  nicht  bis  zu  dtm 
Punkte,  von  welchem  es  ausgegangen  war.  Das 
Mittel  aus  mehrern  von  ihnen  augestclkein  Ver- 
suchen war  folgendes :  ::    ,    .  .Ü! 

Unmittelbar  nachdem  das  CAenfsere«  Theriifometef  ♦  9®,4C. 
Vacuum  .gemach^  war     "J^Tlierni.  unter  der  G]ocke^7'*^7 

«      .  o*     j  11.  CAeiifseres  Thermometer      o^.o 

Zwei  Stunden  nachher       \u^nJ der  Glocke        -      .    I^o   / 

•7«rXiif  <5f«*.*?— ,  «.«^i«!.«,.      CAeufseres  Thermbnjieter      7°,8 
Zwol£  Stunden  nachher     |unter  der  Glocke  fe-,» 

Vier  und  zwanzig  Stunden  CAeufseres  Thermometer     io®,5 
na^lihe^  (^Unter  der  Glocke  9°,5 

.Wir  sehen  also  hier,  dafs  das  Thermometer 
unter  dem  kiftlcaren  Recipienten»  auf  welches  der 
Druck  der  äufsernLuft  nicht  mehr  wirken  konnte,; 
stets  einen  Grad  niedriger  iteht. .:  Wenn  nun  die- 
ser Druck  wirklich  der  Grund  der  Erhöhung  de» 
Thermometers  istj  so  mufs  derselbe  Erfolge  alfr 
hier  unter  der  Giocke>    auch  dann  Statt  finden. 
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wenn  man  das  Thefitiometer  in  der  freien  Luft 
läfst»  doch  so,  dafs  die  Ltift  dueh  von  oben  drük- 
Icen  kdnn^  Dieses  bestttigte  die  Erfahrung  auch 
wirklich }  denn  als  das  obef e  Ende  eines  Thefmothe- 
lerS  terbroehen  wurde,  so  $dhk  dasselbe  sehr  bald  unt 
1**.  Würde  nun  das  oben  offene  Thertnotneter  untet 
den  Recipienten  der  Luftpumpe  gebracht,  so 
blieb  es  stets  auf  demselben  I^unkte  Stehen  unVl 
sein  Gang  blieb  mit  dem  eined  aufserhalb  def 
Glpcke  befindlichen-  einerlei«  Eben  so  stand  eitt 
Thisrmom'etef  ^  dessen  oberes  finde  so  vef  schlösset! 
war 4  dafft  einige  Luft  darin  bliebe  unter  der  luft* 
leeren  Glocke  stets  tiefer  alä  ein  in  der  Luft  han- 
gendes Thermometer  i  wenn  nSmlich  die  äufserd 
Luft  um  diö  Kugel  Verdünnt  Wird^  so  wird  die 
Elasticität  der  Innern  eirigesöhlossenen  Luft  Ver^ 
mehrt;  diese  Kraft  Vermehrt  das  Volumen  cter Ku- 
gel* Wodurch  das  Thermometer  danti  tiefer  steht* 
Um  nochmals  2u  unter5uehen>  ob  diese  Aeh- 
derung  auch  wirklich  Votl  der  Elasticität  der  Glas* 
kugel  herrühre  i  wiederholten  sie  diesen  Versuch 
mit  Thermometern,  bei  welchen  das  Glas  der  Kugel 
Verscbiiideoe  Dicke  hatte«  Je  dicker  die  Kugelrt 
waren )  desto  geringer  wären  die  Aenderungen« 
Ein  Thermometer^  dessen  Ku^el  fast  doppelt  $o 
dick  waV)  als  die  des  Torigen^  stand  im  Vacuo 
um  0^5  tiefer  als  iti  der  Luft*  Während  das  erste- 
re  1^  tiefer  stand*  Ebendieses  Thermometer  sank 
O^iÖ  wenn  man  oben  Luft  in  die  tlöhre  hineinliefs* 
Bei  einem  Thermometer,*  dessen  Kugel  weit  dik- 
ker  war,  waren  die  beschriebenen  Wirkungen  fast 
uAmwklich*    dd  die  Aenderunjgeti  nie  gröfset  o^tl 
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-O'jl  waren.  Hieraus  foJgt  also»  dats  der  Unter- 
scbi^d  in  dem  Stande  des  Thermometers  >  wenn 
sich  seine  Kugel  in  der  atmosphärischen  Luft  be-> 
findet^  von  der  gröfeern  ader  geringern  Elastici* 
tat  des  Glases  9  also  von  der  gröfsern  oder  gerin** 
gern  Leichtigkeit,  (Sein  Volumen  zu  ändern,  ab- 
hingt. 

\Jm  diese  Behauptungen  umgekehrt  zu  prü« 
fen.  stellten  sie  mehrere  Versuche  mit  verdichte-^ 
ter  Luft  an.  Ein  Thermometer  stand  in  compri- 
mirter  Luft  höher  als  in  der  ireien,  und  dieser  XJa^ 
terschied  war  desto  bedeutefider,  p  dünner  die 
Kugel  und  je  comprimirter  die  Luft  war,  Dafs 
dieses  höhere  Steigen  nicht  von  der  durch  Com» 
pression  bewirkten  Wärme  herrühre.,  sahen  sie 
darauSt  dafs  sie  die  Differenz  zwischen  den  in  freier 
und  in  comprimirter  Luft  befindlichen  Thermome- 
tern erst  nach  24  Stunden  beobachteten ,  wo  sich 
das  Gleichgewicht  der  Temperatur  längst  wieder 
hergestellt  hatte»  £io  oben  offenes  Thermometer 
stieg  zuerst  unter  der  Qlocke  wegen  der  Conden- 
sation  der  Luft»  aber  weit  langsamer  als  ein  oben 
geschlossenes  luftlcjeres  Thermometer;  hald  aber 
Stand  es  auf  demselben  .Punkte,  auf  welchem  das 
äufsere  Thermometer  stand!«.  Nun  brachten  sie 
In  die  Condensationspumpe  zwei  Thermometer, 
ein  luftleeres  gesc'i;ilo$senes  und  ein  oben  offenes. 
Nachdem  die  Luft  um  eine  Atmosphäre  conden* 
sirt  war,  stand  das  geschlossene  Thermometer  1^ 
höher,  als  das  oben  offene {  nach  der  Conden5:a- 
tion  zweier  Atmosphären  war  der  Unterschied  2^i 
nach  der  Condensa^tion  freier  Atmosphären  2^7. 
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^^ » 

Diese  Resultate  zeigen   also  clJe   grofse  Gompres» 

»ion  ,  w^che  das  Glas  erJeitfen  kann,  wodurch 
die  Kugeln  ziisammengecfrackt  werdeft ,  folglich 
3a$  Quecksilber  ins  Steigen  kommt« 

'  Weingeistthermomfeter,  welche  nicht  gani 
von  Luft  frei  sind  und  in  deren  obern  Theile  sich 
stets  sehr  elastischer  Weingeistdampf  befindet» 
gaben  ähnliche  aber  nicht  so  bemerkliebe  Resul« 
täte«  — «*  Einige  andere  sehr  interessante  Versu- 
che, W<^t(me  in  eben  dieser  Abhandlung  vorkom- 
men', sollen  sogleich  mitgetheilt  werden« 

Ein  dritter  Versuch  zur  ErkUrung  dieser  Er- 
fährungf^ti  ist  der  von  fiellani«  In  einem  zn 
Mailand  am  12ten  April  1822  an  den  Professor 
Pictet  geschriebenen  Briefe,  welcher  in  der  Bi» 
bliotheqüe  universelle  T«  XXI^  p.  2$S«—  254»  ah* 
giechruckt  ist,  sagt  er,  dafs  er  yob  dieser  Aende« 
i'ung  sthon  im  Jahre  tSOä.  in  dem  zu  Pavia  er- 
scheinenden Journal  der  Physik  gesprocheh  habe^ 
Dies»  Erscheinung  rAhre  nicht  von  dem  Q^ecksil« 
htpy  sondern  von  dem  Glase  her.  „Uhd'wenn 
man  mir  einwirft^',,  fährt  er  fort,  „dafs  die  Weint 
geislthermometer  dieser  Erscheinung  nicht  merk,« 
lloh  ilnterwotfen  sind,  so  fOge  ich,  unabhängig 
van  der  Antwort,  welche  ich  schon  auf  diesen 
Einwurf  gegeben  habe,  hinzu,  daf$,  wenn  man  den 
innero  Durchmesser  der  Köhren  von  Quedksilber-v 
und  Weingeistthermometern  gleich  setzte,  dfese« 
letztere  Fluidum,  wekhes  sich  5.  bis  &'mai  mehr 
aesdehn^t  als  Quecksilber,  die  Kugeln  &er  Wein- 
geistthermometer im  Verhältnifs  kleiner  vor- 
ausseiie,    wodurch  '•ine  gesinger^  Ghsoberflächo 
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«uf  das  darin  enthaltene  Fluidum  wirkt  t    4|1so  die 

Capacitats Verminderung  der  itugel  geringer  wird« 

Construirt  man  aber  Weingeistthermometer,  deren 

Grade  gröfser  sind,    z.  fi«  von  5  oder  6^^S    so  be« 

pnerkt  man  selbst  in  diesem  Fluidum  nach  Verlauf 

von  einigen  Monaten  eine    merkliche  J^rböhung« 

Eben  dasselbe  ^ndet  Statt  >    wenn  man  die  Kugel 

mit  Wasser,  Säure,  Oel  u«  dgl.  füUt^      Und  in  der 

That  sehe  ich  nicht  ein,  weshalb  Quecksilber  ^ag 

einzige  Fluidu,m  seyn  «oUte,.  welche^  hermetisch 

verschlossen  sein  V<)lu<n^^  ^^derte/'      Bläst   man 

Thermometerkugein,    läfst.sie  vielleicht  ein  Jahr 

hindurch  liegen  und    füllt   sie  alsdann   kalt    mit 

Quecksilber  oder  Weingeist^   30  zeigen  sich  keine 

$olcheQ  Aenderungen  ,>    als  .wenn  man  sie  wie  gen 

wohnlich  heifs  füllt«     Dieser  Fehler,  verschwindeta^ 

vach  B&Uaniy   selbst  nach  Jahren  nicht;    denn 

da  das  gläserne  Gefäfs  beständigen   AendeiHingen 

der  Temperatur  und  der  Dimensionen  ausgesetzt 

4»ey,  so  bleibe  es  vermöge  seiner  Trägheit  zurück  und 

erlange  nie  wieder  sein  primitives  Vplumen*.   Maa 

liehme  ein  Quecksilberthermofneter,  welches,  bis 

zum  Siedepunkte  getheilt  und  bei  welchem  jeder 

Qrad  wenigstens  1^^  Par«  grof$i  ist«    welches  man 

ferner  seit  mehreren  Monaten  nicht  bis  in  die  N$^ 

he  desi  siedenden  Wassers  erwirmt  hat.     IVl^n  he*< 

stimme  auf  demselben  genau  den  Nullpunkt»  taiH 

che  es  dan^  in  siedendes  Wasser  und  sogleich  wie-t 

der  in  £i&^    sq  wird  man  finden,^    dafs  der  I^ull«^ 

punkt  iet^t  fB|wa  {Qi^t  tiefer  ist,  als  da^  erste  Mal» 

und  zwar  ist  er  desto  tiefer,    je  schneller  der  Ue« 

her^i^ng  voiji  einer  Temperatur  zur    andern  ist« 
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';,Mart  sieht  lejcbt  «ia^  fährt  er  fort,  „clafs,  cU, 
das  V^olum^ii  der  Glaskugel  durch  die  Wärme  des 
siedenden  Wassers  vergrofsert  worden  ist ,  diej^c 
.fesle  Masse  durch  Erkaltung  ihr  primitives  Volu- 
men nicht  so  schnell  wieder  erlangen  kann»  als 
das  flüs^ige.Quecksilber/^ 

Endiieb  eKchien  im  jOiornale  di  Fisic^  etc.  di 
Pavia,    Jiimestre  ^1828,    eine    Abhandlung    von 
B.ell'aoi,  di  alcuni  proprieta  delroercurioetc,  von 
weicli^r  3ich  ein   Auszug  in  der  Bibliotheque  uni- 
verselle,   Juni   182S.  Vo],  XXIil.  p.  tOX  —  tlO. 
befindet,  *  wovon  das  Folgende  gröfstentheils  eine 
Ueber^tzuDg  ist«       Er  greift  zuerst  die  allffemein 
angenommene  Idee  an,     dafs  das  Quecksilber  ver^ 
möge. seiner    Natur    Luft  und  Feuchtigkeit   zwi* 
sehen  seinen  Pore»  enib^lte*  Dieses  veraltete  Vor* 
urtheil  «rührt  nach  seiaer  Meinung    her'  vgtn  jolea^ 
LsftUitecben  und  Wasterdünslen  ^  wefebe  «iqh  an 
den  innem  Wanden  d^r  mit  Oueck^lber  angefüiU 
ten  IVohjcan , zeigen  j,   wenn  m^n  sjef  it>  cUe  W^rme 
bringt 9!  .oder  wena.ntan  3ie  -.dem  Diiicke-jd^:  Ai«^ 
mospfafäre.  entzieht«.    :  Diese.  Erscheinung  .  .rührt 
nach    B  e  1 1  a  n  i    blos  von  der  feuchten  Luf t^bciliicht 
berfi .  Vielehe  durch  Adhäsioa   die  O^erSäche  desL 
Glases  ähei'zieht ,  und  welche  sich  unt^r  einer  el^- 
stischen  Gestalt  zeigt,  wenn  sie  erwärmt  oder  d«m 
Drucke  der   Atmosphäre   entsogen   Vitird; /  cUesa 
Schicht  befindet  sich  auch  auf  den  Fluidis^rUQd  auf 
ihr  rollen  die  Wasser  tropf  eben,  ohne  jsicb  mitihr^ 
zu  mi&jchen  ;  endlich  ist  es  dieser  Luftfiraifs,    v^el* 
eher  bewirkt,  dafs  Regen  undThau  sidh-aluf Pflan- 
zen 9   z.  B.  auf  den  Koblblättecn ,  zu  grofsenlTro* 
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pfen  vereinigen,  ohne  sie  in  dem  gröfsten  Theil 
Ihrer  Oberfläche  zu  benetzen.  Der  Verfasser  fohrt 
darauf  Ruznford,  Biot,  Gay- J^ussao,  Gas* 
bois,  den  Dr.  Youog,  Saussure  an,  um  die 
fUeinimg  zu  behaupten,  dafs  es  eine  sehr  bestimm* 
te  Verwandtschaft  des  Wassers  fflr  die  Ola&ober« 
UScbe  gebe  (eben  so  wie  die  (inft  ^jne  solche  Ver« 
waodtschaft  habe),  dessen  Vorhandenseyn  sich  in 
sehr  sichtbaren  Tropfen  zeige,  w^nn  man  das 
Quecksilber  in  einer  Glasröhre  bis  zum  Siedea 

erhitze. 

Nur  dieser  an  dtr  Oberfläche  des  Glases  ac(- 
bSrIr'eaden  Luftschicht,  von  welcher  man  dieselbe 
|)iOr  verinittelst  einer  hohen  Temperatur  befreit,^ 
fehreibt  der  Verfasser  alle  Erscheinungen  zu,'  de- 
ren'Ursache  man  sehr  unzw^ckmlfsig  in  der  Luft 
oder  dem  Wasserd&mpfe,  mit  welchem  dasQueck«' 
^Iher  erfüllt  ist »  gesucht  bat^  Dieae  Verwandt* 
fcbaft  (jles  Wassers  und  der  Luft  ffir  das  Glas  hört 
fi|)bst  daniir  nicht  anf,  wenn  der  Druck -der  Atme-» 
fpb'SiFe  airfgehört  hat;  ea  ist  ^d&^  Tefli|»eratur  des 
siedenden  Quecksilbers'  nöthigy  um  'die  innere 
OberS^che  des G^sea davon  zu  befreien;  aber  nacli 
einer  Bemerkung  von  de  Lno,  "zu  dereju  Verj£ca-> 
%i^  die  Herausgeber  der  BibHothe§ue  «niversellei 
^ebrnaal^  Gelegenheit  gehabt  haben,  verliert  diese 
Jniiere  OberJI$cfae  durch  das  $ieden  des  Quecksilbers 
jnicbt  nur  diese  ihr  so  fest  adh((rirende  Luftschicht,^ 
amKi^ü  «uob  die  Ei^ensrckaft  eine  oene  zu  erhal- 
ten^'  We«n  d^her  zufSUig  eine  Luftblase  j«  d^ 
TojripetUs^b^  VacttiHKi  kon^mt,*  so  entfernt  mai^ 

dmfllM^  \irl«4«r^  wen«  99t«di^{VQbreDei§ti  dai^ 
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Quecksilber  schlSgt  naefa  Fortschaffiusg  derselbe« 
sotroeken«!!,  als  vorhef  ebe  düfe  Bta«e  ineVacmmi 
gekommen  War,  jr^  \      . 

'  U^  die  Adhfisio»  der  Laft  an  dem  Olaae  velKt 
standig  zu  beweisen,,*  fahrt  der  Verfasser  folgen« 
def'Thatsacbea  an«.  Wenn'  man  einQuerksilber* 
tbermoHietergefOlh,  bermetisch  virtrseblosSeB,  tuMl 
gegtaubthat,  dafs  es  ToIIkmimen  Wn  Liift  gerei- 
nigt sey  X  indexfi  manl  r6r  der  Verseblfefeung  der 
Böbre*  das  iQoeclcsilber  bis:  zur  Spitze  etetg«»  üefe« 
vntk  nach  dem  Sobliefaen  die  Queckiilber^iuie  pbe^ 
ansdbl^gt;  wenn  taandanlv  de»  leehreniTbcil  det 
K6b raubte'  Tkxm  Rotbglüben  erwärntÄ:  ohMäha  je-t 
docb  'zw  sehnd eisen  >  und  nach  der  'ErJkaltnng  wi»t 
der  rei^soebl^  das  Queoktitbef^obeä; tredceü  adi 
scbfisgebnn  lasse»,  daim  geaobieht'Jift  iiklUr»ebi^ 
da£r.'9S  obett  anscbligt  ^l  : sonders.'  es  witkt  '"Jtou'^  dee 
Lufv-  lbi4lckge8(tofseii,w'WUolBai  aicb  faler^a'Glih 
st4Hem^'BIasr  zeigt  und  y^elcMspßti  dnvch  ihr 4* 
bobe'Teioper9tnr  von  den^^Wlodea  d^jRdjfapt^  ei[it^ 
fernt  ha/u  •-  ■       ■■"■•^^-  :  :  *■   •  .  ,f; . ;  ■ :  • 

Seist  endliobdieve^biitPlnäekigeAdbision  der 
Luft  und  ibre  Elasticitfit,  .wcdurcb  der^Verfa^i^ 
erklirtx  dafs  Glasröhren.  Haider  Hitze  beliehig^^  weife 
ausgezogen»  docb  stets -OlasEöhren  bleiben«  ohnei 
dafs  sich  diQ  ioQem  Wtode  derselbe»  eioandeir 
»äl»ern« 

WSre  »ach  der  Meinung^  welcbedebVeifasser 
bestreitet»  das  Quecksilber  fähig,  sich  xnitcderLjuff 
oder  dem  VSTasser  9u  Termiscben,;  so  wHü'de  es  d^s« 
selbe  allmäblig  i»  dem  Barpmeterrdhren  TerscUiikn 
ke»  ^    welche  aa  ihrev  wtero  Oeffoung  stet^  d«M 
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Einflufs  d^r  Atmosphäre  ausgesetzt  sind ;  nMo  be* 
unerkt  ii>ari  fiicfat  eininM  aa  den  Barometern«  wel- 
c:be  auf  hohe  Berge  getragen  und  grofsen  O^cillH'^ 
UoneB  ausgesetzt  worden  siod.^  dafs  das  Väcuuni 
in  debaelbeö  -mit  der  Zeit  weniger  vollkomnien 
stjy  wennnloht  Luft  oder  .Wasser  im  n8t0r)ffili«n 
Zustande  und  als  Blase  in  dafsselbe  gekommen  ist, 

Folgelnd^V  sinnreicJbdVeKSiicb  des  Verfassers 
bebt  kl  dicfi'eir  Hirilicht  alle  Zwei  fei  auf.  'Man  bringt 
^nieinjsr,Röbresorgfil^giQitecksii.her  bj9  z^m  Sie* 
den,  gttrado  tls  wenn  man  bin fiardmeter  niachen  will* 
Man   vrfr^Ieicbt  die  SteUung  dieses  Quepkvi^ilbera 
genauimil.'xieai.  Stände.' eines  igüt  ausgek^^hlen  Ba« 
wometgatB^  ;mit'Wedcbemmia4Q'6ein.«niStand  in  lieber-» 
einistiaihnirigffariDgti:  Mab  nimmt  e>ne'iwi9it«fiElöbs 
vr  Yim^4mit  9etii^evn>:^Q»sdhmessec'miTbiy;9d^ 
d'bi8^)4f^'itfRg«^iftt:äl8-.die,tfrst^«      Dtie^e  »weite 
RöBirttlwinl'adjbreiil' Obern. Ende  in*  Gestalt  eines 
Tnöhkersbav^^laiaen ;/  ki^on  ;kebRl  niüi  ^i^^r^le- 
Hi  :B(lhrk;  ftn:^  bso  dalsdBüJti^nvh  bsseme  £0 et e  sieb 
unten  befindet,  setzt  in  dieselbe  diese  zweite  trieb' 
teigförmig»  Röhre«    deftidsr  JEnde  derselben  den 
BosieQ  dir<'wstern  eixeicbt^.  und  das  Qüeiekailber, 
vamit.dieie^-aageftlUt)i6t, '^steigt  lin  der  zweiten 
Käibve  ebeaaeibocb,  ungeachtet  der  voA^der  Capil- 
larität herrührenden  DepceSMiien;     ..    nL  ,\. 

Hat  man  auf  der  andern  Seite  reines  Queck* 
Silber^«.  vlscbAttet  c«  ip  eine  Flasche,  weiche  Liift 
und' Wieser :entbäh,  troekhet  es  darauf  mit  Lösch- 
papier >  läfst  es  zwei  oder  dreimal*,  durcfa  einen  Pa* 
piertricbter  mit  feiner  SpitzeJaufen  und-.giefst  es 
dann  iti  dea  oben  erwähnten' Tricbler,  so  wird  es 
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sich  mit  dem  obern  Theil«  des  vorhin  darin  be« 
iindlicben     Quecksilbers     vereinigen ;      dadurch 
dräokt  aber  dieses  neue  mit  Luft  und  Wasser  ge« 
schottelte   Quecksilber  auf  das   ausgekocht«   und 
treibt   nach   dem   Gesetze  der  oommunicirendea 
Röhren  dieses  aus  der  erstem  gröfsern  RöhVe  her«« 
aus«  Wenn  die  Röhre  nur  noohidieses  nicht  ausge* 
kochte    Quecksilber     enthält»    zieht     man    den 
Trichter    heraus,   setzt  jene   umgekehrt  in.  ein 
Quecksilbergefäfs  und  vergleicht  man  den  y Stand 
des  Quecksilbers  wieder  mit  dem  Barometer,    so 
findet  man,  dafs  jetzt  die  Hdba  gei)[&ii  diese^e  ist, 
als  vor  der  Substitution  de»<Aijcht   ausgekochtM 
i^ueoksilbers }    ein  nugeiiaöheinlicber:  Bewf i$i  dafik 
dieses  neue  Qu^cksilbelr  kfniie.  Si&batanz  ^tbi€ltj|' 
welcher^ich  im  Torricelliflchen  Vacuum  ^usdehneii 
konnte«;  Kocht  man  niuadiese  Init  frischem  Qi^eck-^ 
ailbe«  asgefftllte  Rohre  wieder  auS:,    «o  sieht*  mao^ 
nichtnnehr,  dafs  im  Innern  dies^efeuchten-WasseiF«! 
blasen  efscheineoi  weiche  eiöh zeigten,  als  niam  di«b 
Röhre  zum  ersten  Male  auskochte ,   Blasen «  weU 
che  von  der  an  d^r   Innern  Seite   adbSrif endda 
feuchten  Luftschicht  herrührten« 

Der  Verfasser  folgert  aus  diessp  hartriäcklgen. 
^dhjläion  der  feuchten  Luft  am  Glase;,  welche  nur 
der  durch  eine  hohe  Temperatur  erzeugten  Expan«* 
sion  naohgieht,  dafo  e»:  ilberAüs^ig  sey,  dasQueck* 
Silber  der  Barom^terröhren  in  dem  Theile^  ders^l« 
hen  auszukochen  3^  welcher  unter  dem  Punkte  der 
gröCsten  Oscillationen  liegt  ^  welchem  das  Queck-» 
Silber  auf  dem  Transporte  unterworfen  werden; 
kann.     Indem  wir  ihm  zugehen  %  Uaüs  dieses  Auir> 
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kochen  in  der  ganzen  Länge  dc^r  Röhre  nicht  nö- 
thig  ist 9  so  behaupten  wir  doch  ,  dafs  die  Gegen- 
wart einiger  kleinen  Blasen,  welche  an  dem  un- 
terii  Theile  der  QuecksÜbersSule  adhäriren,  ein 
ungVifristiges  Vorurtheil  von  einem  Barometer 
erweckt,  welches  aufiserdem  an  dem  wesentlichen 
Theile  von  Luft  frei  se^li' könnte;  Wovon  man 
sich  atets  überzeugen' kann i  w'enn  man  die  Röhre 
neigt^iind  beobachtet,  ob  das  Quecksilber  trocken 

ahjftifla«,        ' 


•  ^  •  »j 


Von  deit  BeweisMV  wetöhe  der  Verfasser  an« 
fnbi'Y,'  um  'Mine  MeHiung  über  die  Unfähigkeit 
des^Qü^kailbefS,  JPIuida  in  seinem  Innern,  aufzu«» 
vehmen ,    avi'iF^rtheldigefnv   wollen  wivnoch  den 
ktMeni  aufnehmen/   Nachdem  er  Quecksilber  mit 
Sehwefelsäüre  in  einer  Flesdbe  gesehottelt  haue, 
trennte  ei^  beide  durch  Eiltrartion  in  Gla^tric^tern 
mit  feiner  Spftae  y   nahm  dann  mit  Löschpapier 
4ie  fruf  der.'OberflSche  ^«uHlekgebiiebene   Si'ure 
forty  gdf9  tfartlber  ein  wenige Wassiar  und  sebottelte 
Wasservhd  Quecksilber  se3ir:}ebbaft  in  eiaer  Fia*» 
$chei  das  Wasser,  welches  dann  auf  der  Oberfläche 
d^S Quecksilbers  schwamm,  zeigte  nlit  Lackmuspa^ 
pier  gepTiVft  keine  Spur  einer  erlangten  Acidit&'t. 
I>jeaer  Versuch,  mit  Salpetersäure  wiederhoh,  gab 
dasselbe  Resultat ;  woraus  hervorgeht,    dafs  nicht 
blos  Luft  und  Wasser,    soackrn  auch  Fiurda^  wei- 
che zum  Quecksilber  eine  bestimmte  Verwandt* 
«ehaft  haben  9    nur  auf  seiner  Oberfiäche  haften 
V^nd  eben  so  wenig  von  demselben  absorbirt  werden» 
ih  Ton  |Vf eta^Uen  im  festen  Zustande, 
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Worin  aber  besteht  denn  der  Unterschied 
der  specifiscben  Gewichte  de$Ouecksilbers>  wel* 
che  von  verschiedenen  Physikern  bestimmt  sind? 
Der  Verfasser  schreibt  sit^  der  Gegenwart  des 
tfiehr  oder  weniger  dicken  feuchten  hüftdh^rtugei 
2u,  welcher  an  der  innerh  Oberfläche  der  Oe* 
fäfse«  in  welche  man  Quecksilber  gegossen  bar> 
adhärirti  auch,  ist  es  sehr  gut,  dafs  Biot  und 
Aragö  (Biot  Trait6  de  physique  T*  L  p.  402.) 
^  dasQitecksilber  in  dem  Gefäbe  gewogen  haben,  iit 
Welchem  sie  es  auskochten;  aber  vielleicht  hat 
auch  d!aS  gröfsere  Gewicht   des' Quecksilbers  die 

• 

Capacität  des  Gefsrses  ein  wenig  mehr  vergröfsertf 
dls  es  das  Wasser  thun  konnte >  was  einen  wesent* 
liehen  £influrs  auf  daä  VerhKltnifs  der  Volumina 
beider  Flulda  hatte* 

Nachdem  der  Verfasser  die  Beweise  tut  Vm^ 
terstützung  seiner  Meinung  angeführt  hat»  er« 
wähnt  er  die  Physiker,  welche  mit  mehr  oder  wen!« 
ger  Bestimmtheit  die  Gegenwart  der  Luft  und  de^ 
Wassers  im  Quecksilber  angenomrhen  haben ;  und 
nachdem  er  ihre  Beweise  untersucht  hat,  erklärt 
er  sich  fürs  Oegentheil;  eben  so  wie  er  auch  (wäil^ 
Sehr  wahrscheinlich  zu  seyn  scheint)  die  angenom-' 
mene  IVutnier  Bcheuchtndt(y^rm\{Mgid)  Eigenschaft! 
lä'ugnet,  welche  das  Wasser  erlangt»  wenn  man 
es  Über  Quecksilber  gekocht  hat.  Da  das  Metall 
durch  dieses  Kochen  keinen  ab{schätzbaren  Gewinn 
oder  Verlust  an  Gewicht  erleidet,  so  kann. auch 
das  Wasser  nichts  gewinnen  oder  verlieren» 

In  dem  zweiten  Theile  sucht  der  Verfasser 
zuerst  zu  beweisen »    dafu  die  Theik/ien  de9  b$ar^ 
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heitht6n  Glases  3ith  nie  in  ihrem  nntürlichen  Kry^ 
etallisationeeusiand^  itebän  einander  befinden^ 

,    pöan  es  ist  mit  derICrystallidation  des  Glases 
tiicht  ^o  iwie  mit  denen  der, Salze.    Bei  diesen  letÄ- 
tefn  läCst  das  auflösende  Fluidum  den  integ^iren* 
den  Theilchen  alle  Freiheit >    welche  nöthig    ist, 
um  sich  ari  ihren  anziehenden  Seiten  zu  vereini- 
gen und  ein  regelmäfsigeS  Oan2e  zu  bilden ;    äbet 
die  Krystallisation  geschieht  in  der  Warme  als  auf* 
losendem   Mittel  |    da  nuh   die  Wärme    das  Glas 
Schnell  verläfsti  so  folgen  die  Theilchen  nur  noch 
fler  blofsen  Cohäsion^    welche  daraus  zuerst  .einen 
i  dicken  Teig  und  darauf  sowohl  inwendig  alä  auswen* 
dig  einen  festen  Körper  ohne  regelmäfsige  Gestalt 
bildet)    welcher  indefs  gan^  die  merkwürdige  Ei« 
gjBnschaft  beibehält,  durchsichtig  tu  bleiben^   mag 
nun  dieser  Teig  schnell  erkaltet  sevn,    wie  in  den 
larmes  batavii^ues^  oder  langsam^  wie  im  Kahlofen« 
Wird  diese  langsame  Erkaltung  noch  mehr  verlän- 
gert,   so  verliert  das  Glas  Seine  Durchsichtigkeit 
und  es  erfolgt  in  der  Masse  eine  wirkliche  Krystal- 
lisation«      Seebeck«    Brewster,  Biot  haben 
die  optischen  Phffnomene  untersucht,  welche  das 
mehr  oder  weniger  schnell  erkaltete  Glas  ielgt }  und 
in  neuern  Zeitenjst  Fresnel  auf  die  Vermuthung 
gekommen)    dafs  das  comprimirte  Glas  durch  die- 
sen Druck  eine  besondere  kristallinische  Gestalt 
erhalte  ♦)*  * 


Mki 


»)  Von  dfcii  intereiSatitfen  y^rsüciieii    Fr  fesheTs  kiertibei^ 
wird  nKchstenf  eine  Notiz  vorkomtnen«       '  K^ 
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■  A  Da  auf  der  aodard  Seite,  der  WfiirrtieBtoff  allb 
Körper  durchdringt,  so  ändeft.er.t)^.3adfg:  die 
reciprokeh  Distanzen  ihrer. . integFir^d^a  Theil« 
eben  und  erzeagt  l^elbat  im  Innern  der  festei^ 
Körper  eine  innere  Bewegung^  weiehe'.dle.primi«» 
tive  Oestalt  dieder  Korper  nicht  bedeuiend  an-^ 
dert;  welche  aber  in  der  Länge»  vielieif^^  nach 
Verlauf  mehrerer  Jabrhund^te»  in  ihr^m  Innern 
krystallinische  Gestalten  erzeugt ^  derea.Entste* 
hung  zu  langsan^ist^  als  dafs  das  menschliebeLe^ 
ben'  ausreiche ).*  sie  vollkommed  entstunden;  za 
sehen.  DerDoctor  Brei^ater  c«  B«»  wtieber  dio 
optische  Structur  des  gelben  Ambers  mit^der;  de9 
Bernsteins  v^rglich^  i^t  zu- dem  Schlüsse- jgekom« 
men,  dafs  die  eine  oder  die  andere  yon  diesen  Sub* 
stanzen  entstände  durch  das  Festwerden  einei^ 
vegetabilischen  Materie  ^  welche  alln^iäblig  durcln 
^n  Einflufs  der  Zeit  und  durch  die  Wirkung  der. 
Gorpuscularkräfte  diese  krystallinische  Struntuf 
erlangt  habe«  Man  hat  aueh  bemerkt  ^  dafs  ge^ 
wisse  Metalle  5  welche  vor  langer  2eit  bearbeitet 
aber  nicht  oxydirt  Waren»  einen  Theil  ihrer  Dehn« 
barkeit  und  Biegsamkeit  verloren »  dafs  sie  aber 
dieselbe  wieder  erlangten  ^  wenn  man  sie  deriWir« 
kung  der  Wärme  aussetzte.  Bracbnnot  hatbe« 
merkt,  dafs  sich  im  festen  Zucker  elcye  Krystalli-^ 
sation  bildete,  welche  nicht  im  Augenblicke  deft^ 
Festwerdens  vorhanden  war.  Der  Verfasser  führt 
andere  ahnliche  Thatsacben  an^  welche  von  ihm 
selbst  und  von  den  Herren  van  de.  Saude, 
Dartigues,  Amoretti  beobachtet waren^  v(rel- 
che  alle  darin  übereinstijBimeQj„zu  bevyeiaen.  dafs 


die  Kry^taliiäatlionBlgrtft  selbst  in  dt^^  Cesteki  Kör- 

In^ih  d€t  Vwfs^sttf  dielsiB  Htkd  der  Erfahrung 
genoknmetiefli^Printlpfeii  «uF  den  Oiasfibtrzug  des 
Fluidto^  iit- den   Tbertticmieleri)    anwendet^    so 
niiiamt  er  an  >    dafe  def  pldüllöhe  Uebergang  deii 
Glaset  att^  der  Temperatttr  beim  Schmelzen  zu  der 
der  uingeb\dnden'Lu(t>  wenn  diese  Kugel  erkaltet)  . 
diese  Th«itühen  in.  den   ZüStaisd  leiner  mebr  oder 
wenige  gezwungenen  'Zusarntneniiehnng    über*» 
führt v'W^l^ber  Zustand  aus  der*  ungleichen  Ven> 
theilufijg  des  Wärmestdffs  bei  der  Erkaltung  ent^; 
steht)  '>denn  die  äufsere  Oberfläche  ist  schön  fest^ 
wenn  die  innere MaSse  noch  Weich  ist;  diese  h^'ngt  . 
mn  d'er  von  aufsen  gebildeten  Rinde  durch  Adhä* 
aion  fest,  ohne  ihren  ieigi^nen  Molekularaneiehun- 
gen  folgen  zu  können^  das  Festwerden  aberrascht 
eie  in   diesem   gezwungenen  ZuStaqde^   und  man 
kennt  die  Folgerungen  hieraus^    wenn  die  bearbei« 
teten  Materien  eine  gewisse  Dick^  haben^  dafs  sie 
nanalich  von  selbst  springen ,   wenn  man  nicht  die 
Vorsicht  beobathtet^    ihnen  eine  langsame  und 
gleichförmige  Erkaltung  zu  geben  ^   nachdem  man 
ihre  Temperatur  hinreichend  erhoben  hat^  um  den 
Theilchen  die  Freiheit  zu  geben ,  •  weiche  nölhig 
ist»  um  das  Gleichgewicht  der  Anziehung  zwischen 
ihnen  tu  bewirken^ 

*)  Vergl.  diö  Abhandlung  iilier  die  Entgjäsühg  des  Glases 
And  die  fejrsßbeinuhgeh  ^  welche  sich  während  der  Kry- 
^Stallisktion desselbeti  xeigön,  Vt>n  D^rtigUeS^  übärtetxt 
Von  A«  Fi  Gehlen  in  diesem  Journal,  A.  K.  II.  p.  112— • 
is5i  £l&en  sO  die  Abhandlung  Guy  ton' s  und  Göh- 
lea^S  fi^mfcrlLUDgtenr datU  ib.  p.  ^Ü^ist'^  It^ 
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ftei  dieser  Gelegenheit  führt  der  Verfasiser» 
ohhn  ihm  jedoch  den  ganzen  zugeschriebenen  Ein- 
flufs  tu  irerstatt^n,  das  bekannte  Verfahren  ^n^  did 
Olasgefafsei  welchen  man  ihre  Sprödigkeit  neh« 
tnen  wilU  ieiner  langsamen  und  allmählig^n  Er- 
Wirmuqg  tfild  Erkaltung  auszusetzen;  indem  mart 
lie  in  kaltes  Wasser  setzt»  welches  man  bis  zum 
Sieden  erwärmt  und   nachher    langsam  erkalten 

Itfst. 

fit  vittgleteht  tuit  Hecht  das  Verfdhi-en «    wn« 

duröh  man  die  Glasthränen  (larmes  bataviques)  er^ 
teugt«  mit  dem  beim  Hitrten  des  Stahles.  Es  findet 
bei  beiden  eine  plötzliche  Aenderung  der  Tempe- 
ratur Statt»  gleichsam  eine  Ueberraschung,  in  def 
Wirkung  der  Molekularkräfte,  eine Üeberraschungi 
Welche  ihr  Gleichgewicht  modificirt  und  zugleich 
Härte  und  Brechbarkeit  im  Glase  und  im  Stahle 
erzeugt}    man   vernichtet  dagegien    diese  Eigen» 
söhafteU  In  beiden  Substanzen,  wenn  man  sie  lang- 
sam erkalten  läfst.      Der  Verfasser  stiitzt  sich  bei 
diesen  theoretischen   Betrachtungen  auf  die  Mei» 
tiung»    Welche  über  diesen  Gegenstand  ausgespro- 
clien  ittt  Von  Biot  in  seinem  Traite  de  Physique 
und  auf  die  Bemerkungen  dieses  gelehrten  Physi- 
kers» dafs  nämlich  die  Härtung  das  Volumen  dei 
Stahles  betrachtlich  vermehrt  i  Fort  in  hat  durch 
ein  Mittel  aus  mehreren  Versuchen  gefunden«  daf^ 
die^e   Vermehrung    in    det  Lineardimension   ein 
0tOO041d53    der   primitiven     Länge  ^ey«      Der 
Verfasser  erinnert 5    dafs  er   Schon  im  Jahr  1808 
gezeigt  habe^   dafs  die  Ausdehnbarkeit  des  gebär« 

/»um.  fächern,  ti,  H*  t9,  M.  i.  tf$fti  i$ 
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teten  Stahles  sich  auf  eine  merkliche  Art  verändere, 
je  mehr  man  die  Temperatur  erhöht;  eifi  Resul- 
tat, welches  sehr  analog  ist  dem,  welches  er 
bei  dem  Glase  der  Th'ermometerkugeln  annimmt 
und  auf  welches  er  seine  Erklärung  von  der  Erhe- 
bung des  Nullpunktes  inQnecksilbcrthermometern 
pach  einiger  Zeit  grOndet  *). 


•)  So    sinnreich  die  gegebene  Erklärung  Bellen  i^s  i4t, 
so  mbchte  die  von  ihm  angegebene  UnaclvBr  wt>hl  Schwer- 
lich allein  diese  Aendenmg  bewirken.     Dafs  sie  hier  mit 
im  Spiele  scy,    läfst  sicli  wohl  schwerlich  leugnen.     Die 
Hauplursachc  möchte  wohl  die  von  Plaugergues  an- 
gegebene seyn,  und  erst  wenn  der  Druck  auf  die  Kugel 
wirkt,  so  kann  die  von  Bella ni    angenommene  Aende- 
rung  der  Theilchen  ihren   Anfang  tiehmen.     Dieses  be- 
stätigen  vorzüglich    die    Versuche    von    Marc  et    und 
de  la  Rive,    nach  welchen  die  Erhöhungen  der  Ther- 
mometer «ich    verhielten    wie  die  Alm o^pharen drucke : 
wir  sehen  hier  also .  vollkommen  das  Gesetz  der  Elastici- 
tat,  was  von  Mariotte  zuerst  an  der  Luft  entdeckt  und 
VOM    Coulomb    darauf    an    festen    Körpern    bestätigt 
ward,^  dafs  sich  nämlich  die   Wirkungen  verhalten  wie 
die  KrKfte.      Sollen  wiir  daher  nicht  nmgeketirt^ns  dib- 
sem  Gesetze  auf  die 'Ursache   schlieTsen?  '  DiiEisels'wii'd 
ebenfalls  durch  die  Beobachtung  der  UnverSnderiichkeit 
der  Weingeistthermometer  und  oben  offenen  Quecksilber« 
thermometer  bestätigt y  eine  Erscheinung,    welche  Bei- 
lani  indessen  läugnet. .  Zwar  fanden  auch  dela  Kive 
und  Marcet    unter  der  Comp  ressionspnmpe  ahn  liehe, 
aber  niclit  so  bemerkliche  Acnderungen.      Dieses  riihrt 
indessen  tttistreitig  davon  her,  dafs  der  Weingeistdampf 
keine  liinreichende  ElasticitJit  hat,  um  dem  Drf«cke  meh- 
rerer Atmosphären  Widerstand  zu  leisten«  JT. 


de»  Nullpunkts  iii  Thermbilietelll.      Sit 

Nactideth  das  obige  gt-arstfentheil^  sfchbH  gü- 
druckt  Waf ,  erhielt  ich  das  Octobefhcft  der  Art- 
nals  of  philösophy ;  hier  befindet  sich  p.  309.  fol- 
gende Stelle  aus  dem  vor  kurzem  Vou  Dan  i  eil 
herausgegebenen  Meteorölogical  e^says»  p.  368: 

leb  habe  Vor  kurzem  eine  sehr  gute  Gelegeh- 
heit  gehabt  j    die  Behauptungen  der  französiscbeil 
Upd  italiänischeii  l'hysiker  in  Beziehung  auf   die 
AenderUng  des  Nullpunktes^    \velcbe  mit  der  Zeit 
in  den  besten  Thermometern  Statt  findet  j    zu  be- 
Stätigen^      Herr  Jones  hat  mir  twei  Thermome- 
ter VqU  dem  Verstorbeneh  Herrn  Cavendish  mit« 
getheiltj   Welche  offenbar  mit  Vieler  Sorgfalt  con- 
struirt  Worden  ^ind.      Das  Quecksilber  flief3t  auH 
den  Kugeln  sehr  frei  in    die  Röhren^    Wenti  die 
Thermometer  utfigekehrt  werden  ;  fällt  das  Queck- 
silber scBnell  durch  die  Röhre,    So  schlägt  es  itijt 
einem  Metallklange  aUi      denselben   Schlag  hört 
man  in  den  Kugeln^  Wenn  das  Quecksilber  zurück* 
fällt  ubd  die  Höhlung  wird  ohne  den  geringsteii 
Fleck  verschlossen«       Man  trifft  bei  dart  gewöhn- 
lichen Thermometern^  welche  jetzt  Verfertigt  \Ver* 
den»    Gelten  Röhren ^    welche  sd  gut  duSgekocht 
^indi     Sie  sind  auf   gewöhnlichem  Tatinenhölze 
befeätigt^  Und    die  TheilUng^    Welche  nur   einige 
Grad  über  den  Nullpunkt  fortgesetzt  ist»  ist  aUF  eirt 
kleineft  Messingble<!:h  gestochen.     Die  Grade  ^ind 
3ehr  grofs  und'ganz  bestimmt  in  Zehntel  getheilt« 
Die  Linge  eines  jeden  Grades  von  No.^1.  bett-ägt 
0",2Ö8j  von  No.  2. 0^  ISO;  Der  Strich  auf  der  Höh- 


£28  Verhondlungea  üb.  Veränderliclikeit  u.  s.  w. 

rt  für  den  iVoIIpunkt  ist  in  beiden  sehr  sichtban  E« 
ist  sehr  schwierig  zu  sagen,  zu  welchem  Zwecke  sie 
vrsprQnglich   verfertigt    wurden»    wahrscheinlich 
zu  Versuchen  über  den  Gefrierpunkt  des  Wassers; 
«nd  wenn  sie  ausdrücklich  construirt  worden  wä- 
rtn,    um  die  Verändferlichkeit  des  Nullpunktes  zu 
bestätigen,  so  hiTtten  sie  nicht  besser  eingerichtet 
Werden  können.       Die  Kugeln  beider  wurden  nun 
Jn  zerstofsenes  Eis  gestellt«  darin  wurden  sie  eine 
halbe   Stunde   gelassen    und    dann    nahmen    zwei 
Beobachter  die  Höhe  des  Ouecksilbers  sehr  sorg, 
fältig  mit   Hülfe   von  Mikroskopen.      Aus  dieser 
Untersuchung  folgte,    dafs  der  Nullpunkt  auf  der 
Skale  in  No.  1.  0^4  und  in  No,  2.  0^35  zu  nied*» 
rig  war.    Wie  ich  glaube,  so  darf  man  nicht  zwei- 
feln,   dafs   die    Ursache    der  Erscheinung  in    der 
Aenderung  der  Gestalt  undCapacitstt  liegt,  welche 
das  das  durch  den   Druck    der  Atmosphäre  auf 
da$  Vacuum  der  Röhre  erleidet. 


SS» 
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Neue    Beobaclitungen    über   die  Eigea« 

Schaft  gewisser  Körper,    die  Verbindung^ 

elastischer  Flüssiglieiten  5&u  befördtra, 


▼  o  n 


Dulong  luid  Thenard^. 


(YorgstiMeM  in  der  A:kademie  der  WiM«iif«liaftmi  a« 

13.  Novemher  1895O 

^eSt  der  Note»  welche  wir,  auf  Vei:aala8Sung  dtt 
von  Döb-ereiner  eatdeckteo  Erscheinung»  dim 
Ehre  hatten  der  Akademie  mitzutheilen »  ist  diei 
Abhandlung»  die  dieser  gelehrte  Chemiker  Ober* 
diesen  Gegen5taq,d  bekannt  gemacht  bat,  nach 
Frankreich  gekommen.  Da  Sie  jedoeh  keine  po-^ 
sitive  Theorie  enthält»  so  setzten  wir  unsere  Un* 
terSuehungen  fort,  in  der  Hoffnung»  die  Gattung 
von  Kräften  kennen  zu  lernen »  denen  man  diese 
sonderbare  Erscheinung  zuschreiben  mufs*  Fol* 
gendes  ist  das  Resultat  unserer  neuen  Versuche. 

Zur  Zeit  unserer  ersten  Vorlesung  kanntea 
wir  nur  das  Platin,  welches»  von  der  Temperatur 
der  Atmosphäre  ausgehend,  eine  hinreichend 
starke  Einwirkung  auf  das  verpuffende  Gas»Ge* 


•)  Aunalet  de  Chimie  et  de  Fhyti^itc  B.  14.  5.  §8»;  «Jbev- 
atUt  vom  Dx^  MeiltneXi^ 
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^1isch  besafS)  um  selbst  zii  erglühen.  Jetzt  wissen 
wir^  d^fs  Ja3  Palladivm)  s  Rhodium  und  Iridium 
sich  eben  so  verhalten.  Das  Osmium  mufs  man 
bis  auf  4Q  oder  5Q  Grad  erwärmen.  D^r  Nickel- 
schwamm wirkt  ebenfalls  bei  der  gewdihnliphea 
Xemperaturj  nur  sehr  langsam  9    wie  diefs   sehoi^ 

pöberein^r  YPr  vp$  mt  d^w  NicHelyulv^r  b^- 
ifTierkte. 

Nur  mXt  diesen  Körpern  haben  wit)  bei  ge-t 
wähnlicher  Temperatur,  eine  bemerkbare  Wir* 
l^ung  erhalten  ^1  wird  diese  aber  mehr  oder  weni» 
ger^  jedoch  nie  bis  z^  dem  Kochpunkte  desi 
Quecksilbers  verstärkt,  so  zeigen  alle  Metalle  eine 
grökere  oder  geringere  Einwirkung.  Es  hält 
schwer  eiQe  Vergleichung  ihrer  Kraft  anzustellen^ 
da  dieGröfse  der  Oberfläche,  die  Dicke  der  Stück- 
chen und  selbst  ihre  Form»  die  Intensität  der  Wir* 
kung  einschranken;  so  wirken  öoldhleohe.  nur 
bei  28a,  dünne  Goldblättchen  bei  2.60  Grad,  wäh- 
rend Coldstauh  schon  bei  12ftQr^d  die  Verbiindyng^ 
der  Gase  bestijpi.mt.. 

Die  Metall^  JMnd  picht  die  einzige^  Korperi^ 
bei  clenea  rn^n  diese  Eigenschaft  bei^ierkt;  Kchlcj^ 
fiim*sleii;i,i  Porzellan,  Glas  und  Bergkrystalle  be^ 
livirkeii  auch  die  Verbindung  des  Wasserstpffga-sei 
init  dein  S^uerstoffgase ,  hei  einer  Temp^r^tur^ 
welche  geringer  als  35Q  Gr^d  ist.  ^Jnter  den  Sal- 
^ed  ?eigt  der  Flufsspath  eine  kaum  bemerkbare 
Wirkung,  was  jedo<cb  von  frenaden  Svibstanzen 
herrübrea  kani!»  ohne  welche  pian  ihn  sehen  fin-. 
^^t^     jßer  w^Us^  U^XV)Qt  ^QWm  w?ter  der  w.g^- 
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gebenön  Wärme- Oränze,  die  wir  nicht  überschrh« 
ten>  Jieinen  Einfiufs  zu  hab^n. 

Wir  sagten,,  ddfs  die  Gestalt  der  festen  Kör- 
per ihrt  Wirkung  abändert;    wirklich    beobachte^ 
teo  wjr  9uch  einen  sehr  bemerklichen  Unterschied 
zwischen  den  gleichzeitig  durch  GJasstackehen  ge- 
bildeten Wasser  •  Mengen ,    von  denen   die  einen 
winkelig,    die  andern    abgerundet    war^n,    und 
9war  in  der  Art,  dafs  bei  ohngefähr  gleichen  Ober- 
flächen ,   erstere  die  doppelte  Wirkung  der  letzte« 
leren  zeigten.       Schon    Davy  beschreibt  langsa« 
me  Verbrennungen  des  Wasserstoffgases  und  Koh-  ^ 
lenwasserstoffgases     bei      hohen     Temperaturen^ 
über  dem  Kochpunkte   des   Quecksilbers;,    er  be* 
trachtete  jedoch  diese  Erscheinungen  als  den  allei*' 
»igen  Erfolg  der  gegenseitigen  Einwirkung  der  ge« 
mengten    elastischen   Flüssigkeiten  ^    ohne  Rflck* 
sjcbt  auf  die  Beschaffenheit  d^r  Gef£fse  zu  neh» 
men,  worin  sie  enthalten  waren«      Unsere  Beob< 
achtungen  beweisen  im  Gegentheil ,    dafs  die  Ver> 
hindung  bei  einer  verschiedenen  Temperatur  ffllr' 
jeden  festen  Körper,    welcher  sich  in  Berührung 
mit  der   brennbaren   Gasmischung  befindet  >    ge* 
schiebt»      Die  Flüssigkeiten  scheinen  diese  Eigen- 
schaft iiicht  zu  besitzen,   wenigstens  erzeugte  ko« 
chendes»    oder   nahe,  bis    zum  Kochen   erhitztes 
Quecksilber,  innerhalb  sechs.  Stuadea  keifue  nie£s« 
bare  Wirkung. 

Alle  diese  Erscheinungen  offenbaren  bis  jetzt 
ciae  Eig^eoscbaft,  welche  die  meisten  festen,  me« 
talliscben ,  einfachen  oiler  zusammengesetzten 
Körper geu^oin  habeo«     Wir  faaden  abeij^  daf3  die- 


$i%  Pulong  und  Thenürd 

$elhe  den  Metallen,  welch«  bei  der  gewöhnliohen 
Temperatur  sich  wirksam  zeigen,  nicht  anhän- 
gend ist,  dafs  man  sie  nach  Gefallen ,  aa  oft  man 
es  wünscht^  unterdrücken  und  hervorrufen  kanot 
wahrend  noch  nichts  darthut,  dafs  dieselben  Ab^ 
wechslungep  aua  gleicheu  Ursachen  bei  den  Me« 
tatlen  entstehen  könnten»  welche  nuk*  bei  böherea 
Wärmegraden  eine  Einwirkung  ^errathen, 

Der  gröfsere  Theil  unserer  Versuche  wurde 
init  Piatina  angestellt,  das  auf  fünf  verschiedene 
Arten  geformt  war,  nämlich;  mit  feinem  Draht, 
j^eilspänen,  dQnnen  Blättchen,,  Schwamm  und  un^ 
fahlbarem  Pulver, 

Der  Draht  war  ^  Millimeter  dick.  Wir 
bildeten  daraus  QQpdel  von  obngefähr  100  Win« 
düngen,  um  die  Abkühlung  zu  schwächen ^  wel- 
che bei  einfachem  Drahte  zu  schnell  eintreten  wür« 
de,  Die^e  Einrichtung  war  bei  allen  Versuchen 
gleich. 

Neuer  Platinadraht  erhitzt  sich  nicht  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmosphäre,  wenki 
man  ihn  unter  einen  durch  die  Luft  gehenden 
Wasserstoffgaa*  Strom  bringt.  Man  mufs  ihn  we-* 
nigstens  bis  auf  $0Q  Grad  erhitzen,  damit  er  dl* 
Verbindung  der  beiden  Gasi^  bewirkt,  und  seine 
WärmQ  von  selbst  Qber  die  ihm  mitgetheilte  er* 
bebt^  ßiefs  iist  der  alte  Da vy*^ sehe  Versuch^ 
Glüht  man  denselben  Draht  mehreremal  und  Kfst 
ihn  erkalten,  so  wirkt  er  noch  nicht,  fängt  aber 
achon  ohngefähr  bei  $Q  oder  ClOi  Graden  an.  liegt 
man  diesen  Draht  einige  Minuten   in  kalte  oder 

w^rme  Salp^t^irsturei   wischt  die$.^  yoUkommeo 
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weg,  und  trocknet  ihn  bei  etwa  2ÖQ  Grad,  $o  erhitzt 
er  sich  im  Wasserstoffgas* Strom  bei  der  gewöhn- 
lichen Luftwärme  s    und  kommt  sogar  ins  Olfihen» 
wenn  dieser  Strom  stark  genug  ist«     Concentrirte 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  wirken  auf  gleiche 
Weise 9    nur    vorzüglich,  die   letztere ,    weniger 
kräftig.      Es  erhält  sich  diese  Eigenschaft  an  dtt 
freien  liuft  nur  einige  Stunden  ;    verschliefst  maa 
jedoch  \ien  Draht  in  eine  Flasche ,    so  bleibt  sie 
mehr  als  24  Stunden«      Weder  die  Beschaffenheit 
der  Flasche  X    noch  die  I^Iirung  derselben  durch 
rfichtleiter  der  Elektricität,    seheint  Einflufs  auf 
die  Dauer  dieser  Eigenschaft  zu  haben«,  |     Taucht 
man  den  durch  eine  Stange  Gnmmilack  isolirteo 
Draht   in  eine   kleine  Menge    ebenfalls  isolirtear 
Quecksilber»  so  verliert  er  die  Eigenschaft  in  ohn* 
gefähr  fflnf  Minuten;   in  gleicher  Zeit  auch  durch 
einen  starken  Strom  atmosphärischer  Luft^  Sauer-* 
stoffg^s;»    Wasserstoffgas  und   trockener  Kohlen-t 
säure.      Kali  3^   Natron  und  Ammoniak  benehmea 
dem  Drahte  das  Erhitzudgs«  Vermögen  nicht»  wel% 
ches  ihm  durch  Bertlbrung  mit  Salpetersäure  mit^ 
getheilt  worden  ist{  ja  die  beiden  ersteren  scheinen 
es  sogar  in  eioem  solchen  zu  erregen ,    dem  msQ 
es  auf  dieseJKU  Wege  schon  mehreremal  verlie^ 
ben  hat* 

Die  Piatina  -  Feilsplha'e »  welche  mit  einer 
mittleren  Feile  bereitet  waren»  besitzen  die  er« 
wähnte  Eigenschaft  gleich  nach  ihrer  Bildung»  und 
bebalten  sie,  jedoch  mit  abnehmender  Stärke^ 
eine  oder  zwei  Stunden«'  Haben  sie  dieselbe 
gänzlich  verloren  ^  iQ  kun  man  9iQ  IhoQa  duvdi 


^4;     .  .    Pulon^;  und  Theuard;  : 

!ß.ptbglühen  und  Erkalten»  im  höheren  Grade  aber 
dqrch  Berührung  ipit  Salpetersäure  oder  Salzsäu- 
re wieder  geben«  Vor  dem  Zutritt  clef  Lul^t  ge* 
schützt  >  bewahren  sie  dieselbe  mehrere  Tage, 
Per  Erfolg  bleibt  derselbe^  tnan  mag  nun  als  Un» 
terlage  einen  Leiter  oder  Isolator  anwenden.  Das 
Ai^bl^e^a  von  Luft  bringt  eine  gliche,;  nur 
yieniger  schnelle  Wirkung^  ah  bei  dem  Drahte 
hervor^  }m  Wasser  bereitete  Feilspäne  •xyirkea 
ii^ir  langsam  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur, 

ßei  allen  diesen    Vi^rsuchen    begnügten    wir 
uns,  die  Temperatur -Erhöhung  des  Metalles  bis 
9uf  deja  Grad  zu  beobachten  ^    wo  man  e&  nicht 
a;nebr  zwischen  den  Fingern  halten  kann.      Ohnor 
!2^weifel  entsteht  diese   Wirkung,  durch    Vereini« 
g)ing  de^  Sauerstoffes  der  Luft  mit  dem  Wasser* 
^toffgasej^  wie  di^fsi  ynsere  säuimtlichen  Verbuche 
anzejgen^      Um  jedoch  keine  üngewifsheit  zu. las-, 
aen,    so  haben  wir  die  Wasserbildung  unmittelbar 
t^estätigt^     Wenn  man  den  Draht  oder  d^  Fei^lspä*. 
joe  in  ein  verpuffendes  Gas*  Gemeng  bringt»  so  ge- 
schiebt  die  Absorption  öfters  sehr  schnell),  und  es 
V^ürde  gewifs  eine  Explosion  entstehn»   wenn  man 
den  Versuch  in  dem  Augenbhcke  machte,    wo  die 
Sigen^haifl;  am  stärksten  hervortritt  j   denn  leitet 
inan  zu  dieser  Zeit,  durch  einen  Druck  von  einem 
udei^  zw«i  Decimeter  .eioen  Strom  Wasserstoffgas 
auf  die  Feilspäne,   so  koiUmen  sie  ins  Glühen  und 
entzünden  das  Gas>    wie  dieU  bei  dem  Verbuche 
XQA  Dphereiner  gesqbieht^ 

In  unserer  ersten  Npte  jagten, wir,   dafs  düp.« 
Vifif   V^Qift  PffQipf  *«A$Wu^Qi?g^dri^c^^te  Eiatina- 


iiber  D&bereinerU  neues  Feuerpriiicip*    3Sä 

btättehen ,  s;ich  sobon  bei  gewöhnlicher  TempeFü« 
tut  wirksam  zeigten,  während  diefs  mit  aufgeroll- 
ten nicht  der  FaU  ist.  Es  war  daher  wohl  natOr«* 
lieh»  diesen  Unterschied  der  Verschiedenheit  der 
Form  zuzuschreiben.  Seitdem  erkannten  wir,  dafs^ 
dersielbe  aus  einer  anderen  Ursache  entspringt. 

Frisch  geschlagene  Blättchen  wirken  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatur   auf   ein   Gemeng  von 
Wasserstoffgas  und  Sauerstoffga9}    setzt  man  sie 
aber  einige  Minuten  der  Luft  aus  ji  so  verlieren  sie 
diese  j^igensobaft  gänzlich ,    welche  man  ihnen  je- 
doch^ und  selbst  in  einem  stärkeren  Grade,  wie-« 
der  gehen  kann,  wenn  man  sie  in  einem  geschlos-t 
senea  Platixiatiegel  bis  zum  RothglOhen  erhitzt« 
Jetzt  behalten  sie  in  einem  verschlossenen  Gefä« 
fse,  ohne  eine  Abnahme,  vier  und  zwanzig  Stun-^ 
den  ihre  ganze  Wirksamkeit,  ^iena  na^h  Verlauf 
dieser  Zeit  entsteht  fast  immer,    wenn  sie  in  ein 
GeiTieng  von  %  Thellen  Wasserstoffgas  und  1  Th, 
Sauerstoffgas  gesehlA;  werden,    eine  Verpuff ung^ 
Bringt  man  sie  aber  nur  so  lange  mit  der  Luft  in  Be-t 
rühri^ng,  als  man  zur  Ausglättung  der  Falten  Zeil 
jTiöthfg  hat ,  so  bat  sich  die  Eigenschaft  verloreoi^ 
denn  nicht  allein  die  aufgerollten,  sondern  auch  die 
von  neuem  zerknUtertea  B^^ttch^a  bringen  keine. 
Wirkung  hervor. 

An  Palladium  •  Blättohen  und  Feilspänen  Ic^ 
ben  wir  gleiche  Erscheinungen  beobachtet. 

Flatin^rScbwamm  erhält  wahrscheinlich  dtQ 
vom  Pöhereiner  entdeckte Eigensch^ftj^  durcU 
die  Berührung  der  SäMTe,  welche  sich  währeKkd 
tler  Calpinatioft  eMmQK^lU.QdQi:  4«wqU  ^^5.?,^.  S^*^ 
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i»er  Bereitung  angewandte  Globen.  Aufserdetn  ver- 
bindert  seine  Struktur  aucb  «ebr  den  Zutritt  der 
liuft^  so  dars  er  seine  Wirksamkeit  viel  schwieri- 
ger verliert,  die  man  ihm  jedoch»  wie  oben,  durch 
Rothglühen  oder  Benetzung  mit  Salpetersäure  wie« 
der  mittbeilen  kann^  Feuchte  Luft  wirkt  nicht 
nacbtheiliger  als  trockne;  selbst  Einsaugung  von 
Wassier  oder  Darflberstreichen  von  bis  auf  100 
Grad  erhitzten  Dämpfen»  schwächt  seine  Wirk- 
samkeifc  nicht    bemerkJich,      Hat  man  sie  durch 

I 

Salpetersäure  wieder  erweckt,    so  wird  aie  durch 
Aniuioniak  oder  Kali  nicht  zerstört. 

Daa  Platitiapulyer«  welches  man  durch  Calci- 
natioo  des  Salzsäuren  Piatinoxydammoniaks»    mit 
Kochsalz  gemengt,  erhält,  bietet  gleiche  Erschei- 
nungen wie  der  Schwamm  dar.    Es  ist  auch  wirk- 
lich nichts,    als  fein  zertheilter  Schwamm.     Das 
mittelst  Zink  aus  einer  Auflösung  gefällte  Piatina- 
puWer   schien   uns  seine  Eigenschaft  kräftiger  zu 
bewahren,  als  auf  irgend  eine«ndere  Art  bereitetes 
Piatinä  von  gleicher  Feinheit«  Wir  beschäftigen  uns 
gegenwärtig  mit  der  Untersuchung,    ob  diese  Be- 
reitungsart nicht' auch  auf  andere  Metalle  einen* 
gleichen  £in0ufs  äufsert  *% 

Diese  Beobachtungen  j^iachen  uns  mit  einer 
Wirküngsart  bekannt,  welche  sich  noch  an  keine 
bekannte  Theorie  anachliefseQ  Itfst,      Eine  grofse 

.  ^)  Wix  hßbtn  tcho»  gefunden,  daft  durch  Zinl^  gefällte«, 
imd  bei  einer  niedrigen  Temperatur  getrocknetee  Gold, 
.^ie  Verbindung  der  beiden  Gase  bei  im  Grad,  und 
nenn  et  bis  zum  Aotbgliihen  erhitzt  iit,  bei  55  Grad  be- 
«Uiiin^t  1;  tSilber  Ibut  dielt  bei  150  Grad« 
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Anzalil  fester  Körp6r  bestimmeit »  durch  ihr«  Be- 
rührung bei  verscbietletien  War megradiftti »'  nadh 
ihrer  Natur»  die  Verbindütrg  der  Gasgemenge» 
Die  StSrke  der  Wirkung  scheint  einigen  Zu^am- 
menhang  zu  haben  mit  dem  Zustande  der  SSttiganj^ 
der  festen  Körper.  Aufser  dieser  Eigenschaft  ei^ 
halten  einige  der  Körper,  tinter  ElnBufs*  gewisser 
Agentien»  eine  analoge,'  nur  viel  bestimmtere 
Kraft,  weldhe,  was  sehr  merkwürdig,  eo  tt>ri1ber* 
gehend  ist  als  die  mehrsten  elektrischen  WitKuii- 
gen.  Man  wird  sieh  wohl  denken  können,  daf$ 
wir  gleich  At^fangs  undere  Untersuchungen  darauf  t 
richteten»  welchen Einflurs  die ElektricitSt  bei  die- 
sen Erscheinungen  habe;  wir  mössen  .  jedoch  be^ 
kennen,  dafs  wir  die  mehrsten  der  bibbachteten 
Wirkungen  nicht  erklären  können^  wenn  wir  ihneti 
einen  blofs  elektrischen  Ursprung  zuschreiben»      , 

Kächschreihen    des   Herttuisgehers^ 

Wenn  die  unmittelbar  vorhergehenden  Ver* 
-suche  ganz  unvereinbar  sind  mit  den  gewöhnlicheti 
elektrochemischen  Theorien,  so  reihen  sie  sich 
dagegen  naturgemafs  an  die  B.  9.8.214-^260^ 
und  B.  10.  S.  10 — 24,  von  mir  aufgestellte  auf 
die  Erscheinungen  der  Krystallelektricitk't  gegrün« 
dete  physikalische  Theorie.     Denn 

1)  auf  eine  entscheidende  Weise  tritt  auch 
hier  wieder  die  Wirkung  deir  Spitzen  hervor  und 
zwar  gerade  bei  solchen  Körpern,  welche  recht 
scharfe  Spitzen  zu  bilden  geeignet  sind»  Schoa 
an  dem  Beispiele  deS  ZündschvrammeSt  der  in 
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Beziehung  attf  elektrische  Spitzehwirkuog  die 
besten  {«eiter  (die  Metalle)  übertrifft^  sehen  Wir^ 
^dafs  diese  elektrische  Spitzehwirkung  nicht  ge* 
rade  der  elektrischen  Leitungsfäbigkeit  propor- 
tionirt  ist»  Günstig  wird  diese  Leitungsfahig«i 
.keit  immer  seyn^  aber  nicht  absolut  nothwen- 
dig»  am  wenigsten  da^  wo  von  Krjstallelektri* 
cität  die  Rede»  welche  wir  so  oft  an  Nichtlei- 
tern auftreten  sehen »^  mehr  durch  elektrische 
Veftheilung  als  Mittheilung  wirksam»  Üeber- 
haupt  da  nach   der    dort    aufgestellten    Theorie 

I  jeder  ehemische  Procels  als  ein  kristallinischer 
zu  betrachten  ist »  bei  jeder  Krystallisation 
aber  Anlegepunkte  sehr  wichtig  sind:  so  kommt 
die  Schärfe  der  Spitzen  und.  Kanten  Schon  in 
so  fern  in  Betrachtung »  als  günstige  Anlegepunk* 
te  den  kristallinischen  Differentialen  jaierdurch 
dargeboteji  werden* 

Aber  eben  so  wichtig  ist'det 

2te  Von  den  französischen  Chemil^rtl  heN 
.vorgehobene  Punkt »  dafs  die  Erhitzung  des  auf* 
gewundenen  Piatinadrahtes   demselben  die  Fähig« 

.keit  ertheilt  5  noch  eine  Zeit  lang  nach  dem  Er« 
kalten  eine  Wirksamkeit  zu  zeigen  ^  welche  et 
zuvor  wenigstens  flicht  in  gleich  hohem  Gra- 
de besafs«  Wenn  Krystallelektricit&t^  wie  meine 
Theorie  antiimmt)  dabei,  im  Spiel  ist:  so  wird 
tins  sogleich  beifallen  ^  dafs  gerade  dieb  die 
Eigensehaft  ktystallelektrischer  Körper  sey  ^  im 
Erkalten  und  eine  Zeit  auch  nach  dem  Erkalten 
die  ihneli  eigenthümlicben  krystallelektrischen 
£igensc)}aften  zu  zeigen  und  die  Wirkungen  her- 
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....  •  » 

'irorzobringen ,  welche  daVoti  abhängig  sind*  Eheh 

* 

So  wissen  wir 

S)  daFs)  in  Abhängigkeit  wahrscheinlich  vo{l 
derselben  Krystallelektricität»  mehrere  .  Körper^ 
welche  zerbrochen  werden »  sich  an  den  Bruch» 
theilen  entgegengesetEt  elektrisch  zeigen^  wel« 
che  £Ielctricität  sich  jedoch  in,  kurzer  Zeit  zer* 
streut»  Bei  galvanischen  Reizversuehea  habd 
.ich  öfters  gesehn,  dafs  ein  frisch  abgebroche-  ' 
pes  Ende  eines  Metalldrahtes  im  Verbältoisse 
zu  andern  ganz  metallisch  glänzenden  Theilen 
desselben  Drahtes  sich  polarisch  verhielt»  Auch 
Stellte  ich,  durch  dieselben  Gesichtspunkte  ge* 
leitet,  Versuche  an,  welche  es  wahrscheinlich 
machen  ^  dafs  bei  mehreren  Körpern  wahre  che* 
mische  Zersetzungen  durch  blofses  Abbrechen  ' 
kleiner  Theile  begründet  werden  *)•  --^  Die 
Klektricität,  welche  durch  Druck  (oder  StofO 
entsteht,  ist  unserer  Theorie  gemäfs  gleichfalls 
als  abhängig  von  Krystallelektricitat  zu  betrach« 
ten*  «er*  Es  ist  daher  im.  Sinne  dieser  Theorie  aU 
lerdir^s.zu  erwarten,  dafs Platinaf eil e>  oder  frisch 
gehämmerte  Piatina,  gewisse  auf  erhöhete  Kry- 
stallelektricitat bezügliche  Eigenschaften  zeigen 
werde,  welche  zwar  in  kurzer  Zeit  verloren 
gehn,  jedoch  in  nicht  so  kurzer  Zeit  bei  der  Pia- 
tina als  bei  andern  Metallen,  weil  Piatina  unter 
allen  Metallen  der  schlechteste  Leiter  für  Ele^«^ 
tricitSt  ist*      Ganz  naturgemaTs  reihen  eich   also 


*)  S.  B.  VItt.  S.  la^  derälteren  &dh»  dietföi  Jrönirftatf« 
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,die  von  Dulong  und  Thenard  in 'dles^i: 
sieht  gemachten  Erfahrungen  der  im  9ten  Bande 
dieser  Zeitschrift  von  mir  dargelegten  kryitallo- 
chemischen  Theorie  an.     Endlich 

4)  versteht  es  sich  Im  Sinne  derselben  Thedi* 
rie  von  selbst»  dafs  jene  KrystallelektricitSt^  wo 
iie  einmal  in  den  Körperdifferentialen  aufgeregt 
ist»  sich  weniger  leicht  in  unbewegter»  als  in 
bewegter  Luft  zerstreuen  werde»  das'heifst  we^ 
tiiger  leicht»  wenn  die  Körper  eingeschlossen 
sind»  umgeben  jedoch  von  einem  Isolator  oder 
Halbleiter ,  nicht  von  einem  Leiter  der  Elektri«- 
eitäU  s  Eben  darum  ist  es  leicht  einzusehn»  war« 
um  im  Versuche  der  französischen  Chemiker'  sich 
die  den  Platinadrähten  durch  Erwärmung  gegebe- 
ne Eigenschaft  bei  der  Einschliefsung  in  Glasröh* 
fen  wohl  24  Stunden  lang  erhielt»  wShrend  sie 
bei  Eintauchung  in  Quecksilber  schnell  verloren 

ging. 

Man  wird  Sich  bei  dieser  Gattung  von  VerSü» 
ehen  auch  sogleich  an  die  Eigenschaft  der  Phos* 
phoren  erinnern»  welche  nach  der  Bescrablbing 
schnell  eingeschlossen  (von  Nichtleitern  oder 
Halbleitern  z»  B.  Wolle  oder  Luft»  welche  gleich« 
tam  die  Rolle  einea  Condensators  spielen»  umge- 
ben) noch  lange  Zeit  ihre  phosphorescirende  Ei- 
genschaft beibehalten»  während  diese  an  freier 
Luft  sogleich  verloren  geht  *>  Litngst  habe  ich 
diese  Phosphorescenz  aus  krystallelektrischem  Ge« 
^sichtspttnkte  betrachtet «    besonders  auch  darum» 
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W^ei)  ^ir.die^Turmalinp  selbst  bei  zieii4ich  g^t}^* 
gf^r  W^ritiie  (etwa  SO;  RO  bespnder&scbnell  ui)(l  kräf- 
tig,elektrisch  zu  werden  schienen  ^  wenn^^an  s^a 
im  Sonnenlicht  erwärmte«  Andere  Gründe«  wet* 
<^}^e  für, diese  Ansicht  sprechen,  habe  ijcb.in  der 
Note  B.,9.  S»  247.  angeführt  *)j  und  es  lassen  sich 
noch  mehrere  beifügen«  In  dieser  Beziehung  ge- 
winnt es  vielleicht  auch  eine  besondere  Qedeut^ün^ 
dals  unter  allen  Salzen  einzig  der  Flufsspat^,  yfjslchf^r 
durch  Erwärmung  und  Insolation  besondeirs  stark 
ghosphprisch  wird,,  bei  den  Versuchen  der  franzö* 
sischep  Chemiker  sich  wirksam  zeigte»  obwo^ 
auch  .andere  Gesichtspunkte  dabei  in  Betrachtung 
kommen  mögen« 

Was  sollen  wir  aber 

S)  dazu  sagen,  dafs  aufgewundeQ.er^Fial;ina^« 
draht*,  durch  Contact  vorzüglich  mit  j  .$alpete^« 
säure  und  auch,  doch' minder  stark,,  mit  con^ 
centrirter  Schwefelsäure  und  ,Salzslture  auf  ähq* 
liebe .  Art  wie  durch  'das  Glühen  afiicirt:  wird« 
um  dann  (auch  wenn  die  Säure  im  Wiasser  oder  mit 
Ammoniak  oder  Kalilauge  abgewaschen  ist^  meh* 
rere  Stunden  lang  Hydrogen  zur  Vereinigung  mit 
Oxygen  zu  dispoairen  ? 

Die  Belegung  auch  der  homogenste^  ^Zinl;« 
platte  mit  feuchten  reagirenden  Parieren  ,  %fi}K\% 
.dafs  selbst  in  den  homogensten  Metallpl^tten,  ver- 
möge der  Krystallisation ,    eine  Differeij^  begrün« 


mm 
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det  tstt  welche  bei  der  Auflösang  sich  durch  ppsi- 
*tirttad  negativ  elektritehe  Wirkung  kund  thuh 

i 

'Und  dafs  diese  polariscbe  Differenz   der  Theile 

'  durch  Nervenreiz  eich  auch   bei    edlen  Metallen 

nachweisen  lädst,    habe  ich  in  meiner  Abhandlung 

*  über  elektrische  Nervenreizung  (B.  XL  S.  828.  d.  J.) 

gezeigt  und^cbon  dort  (S*  SSO.)  machte  ich  auf- 

^inerksarii>    wie  die  Erscheinung,  dafs  selbst  dfe 

glattesten  Metallflächen    durch  Auflösungsmittel 

'rauh  gemacht  (angefressen)  werden,  auf  eine  durch 

Krystallisation  begründete  polarische  Differenz  der 

Tbeil^  hindeutet«     Wenn  nun  aber  SlCi/ren,  obwohl 

^irön'girbtsef  Stäi-ke  (wie  cbncentrirte  Salpetersäure 

\        oder  Schwefelsäure)  dennoch  ein'Metall,  wie  Phl* 

tina,  nicht  anzugreifen  und  aufzulösen  vermögen: 

$0  werden  sie  doch  die  polarische  Differenz  der 

'Theile  (die  Bedingung  jeder  Auflösung)  nothweÄ- 

'Üig  steigern  und   zwar  in  so  höherem  Grade,  je 

"tnäcbtigere  Auflösungsmittel  sie  sind.  Daher  wirkt 

'Salpetersäure  am  stärksten,  schwacher  concentrir* 

te  Schwefelsäure,  uil'd  noch  schwächer  Salzsäure. 

iDa  von  iPoIarelektricität  krystalliniscfaer  Differenz 

""tiale  hier  die  Rede,    so  versteht  es  sich  ohnehin, 

dafs  dieselbe  durch  Abwaschung  mit  Wasser  ebe^ 

'toweilig'^ieich  vernichtet  werden  könne,  als  sol- 

""dkiefi  bei  dep  Elektricität  def  Voltaischen  Säule  der 

'Fall,'    boer  bei  einem  TSifmälin,    derim  warmeA 

Wasser  ^beh  so  gut  el^kfrisöh  wird,   als  auf  einer 

warmen  Platte.      Denn  was  für  freye  umtstarke 

/Klektxlcität  ein  sehr  guter  Leiter  ist,    kann  für 

schwache  und    durch   Fdlaranziehung    gehaltene 

Elektrichät  ein  Halbleiter  öder  Isolator  seyn.  Eben 
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so  lei^öhtet  es  aus<  die^fti  Ge^ielitspuhlfte  volti 
selbst  eio',  ddis.  in  Besie^Ai^^  auf  diese  Steigeraif|r 
%  der  kry^tallelektrischen  Kraft- die  AlkaliWri  dM 
S^ared  tiiobt  entgegengesfefitft  sitid,  ?k^ln^eh«' durch 
Einwirkung  auf  den  entg^ehgeseti^ten  Pol  itti 
gleichen  Sinne  wirken«       •*     f. 

Es  wird  zweckmäfsig  seyn,  hierbei  #ueb  ab 
einen  Verbuch  Ritteir's  ssu  erinnern >  der  nfetit 
genugsam  gewürdigt  wurde^-  wie  deiin  llberliäupt 
die  kieneisten  fintdeckungen  zeigen,  dafs  ^i  ifiA 
zu  Tornebti)  übermanchie  A^ütsei'ungeii'je^eJI  sinn* 
reichen  Physikers  abge^pro^^faen  watd.  •  -'HiMr  aber 
mei tfe kh  R i  1 1  e  r* $  Versucli^  den  Metallen^  nih 
mentlfch  der  PlatiDa  tind  äuofa  dem  Relfsbtei,  ein6 
elektrische  Ladung  niilzuthellen »  die  eine  Zeit 
lang  anhielt,  ohne  dafs  eine  merkliehecbMliscbtt 
Veränderung  an  der  Piatina,  •  oder  dem  Reifsblei 
wahrzunehmen  war.  Ne'beiibei  etrgiebtsich»  dafs 
Ritter^s  Ladungssaule  nicht  einzig  und  allein  als 
secundäre  SSule  aus  zwei  Flüssigkeiten  und  einem 
Metalle  gelten  kann^  '^^  Wenn  nun  die  Einwtr^ 
kung  der  Säuren  auf  Metalle  als  galvanischer  Pr<>* 
cefs  1:U  betrachten:  so  leuchtet  es  eid,  dafs  der 
Versnch  Von  D u  1  o n g  und  Thenard,  von  wfel^ 
ehern  hier  die  Rede,  gewissermafsen  als  ein  Rit* 
t  e  r '  scher  Ladungsversuoh  angesehn  werden 
kann,  nur  dafs  bei  Ritter's  Versuch  durch  Ein* 
wtrkting  der  Säule  auf  den  Platinastreifen  an 
einem  Ende  die  positiven,  am  andern  die  negativen 
Pole  der  krystallinischen  Differentiale  gesteigert 
wurden,  während  bei  dem  Versuche  der  französi« 
sehen  Chemiker  durch  Einwirkung  der  Salpeter- 
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s£ur&^u£' Fiatina,:  alle  neben  einander  liegenden 
^   ^ektriscHen  Pole  der  krystaUinischen  Differentiale 
«a  Kraft  gewinnen. 

.U.^brig^AS  wird  nun  wobl  schwerlich  geneigt 
seyn,  jenen  ausgezeichneten  französischen  Chemi- 
kern beizustimmen ,  wenn  sie  Sufsern ,  dafs  der 
^PJ9tinatdDb>Yainm  die  von  Döbereiner  entdeckte 
Eigenschafj:  .wahrscheinlich  durch  die  Berührung 
fd^c  Säoris  erhalte,  Mfelobe  sich  während  der  Calr 
icipatioin  eptwickelt«.  r.I*)dPn  man  kann;  ihn  nach 
.dlif^epr;,C^I^i3atipn  li^pg  angebraucht. liegen  lassen 
mi4HUi.1^i''d  dennocii.  durch  den  Hydrogenstroni 

^IphAQ^  .^^IC^^ii*  >  Ueberhaupt  könnte  di^se  An r 
^icht  blps  Ton  ,dem.  erstqn  oder  zweiten  Ver^^uch^ 
l^ajci,h  dtei:  Calcination  gelten*  :Bei^en  fö]gendej[|Ver> 
.soeben.,:  ^^ohdem  mebrip«|ls  der  Platina^cbwaihm 
dyrcbgieglpbt  ist ,  würrfe  ein)zig  und  allein  der  von 
di^n.  französischen  Cl^mik^rn  gleichfalls  h^rvorge«* 
hpbene  zweite  Gesicht^piinkt  eintreten ,  dafs  eben 
i^laS;  Glühen  dem  Platin2^;sqb\y«mm  diö, Eigenschaft 
j^^tb^ile,.  %mme?  wiecjr^  .von  neu^m  noch  der  Er^ 
Jcijljung  glfthend.  zu  werden.  .       ,. 

•*  .  M^t  gfivvisser  Einschränkung  ist  let^tqr^s  un^ 
J|e^v^fdfjplj:ivv,ahr,  und*e$  astdiefs  eine  Beobacfctungi 
.\yelcl|fi  gjt^^cb  anfänglicb  iPöbereiner  ^^ipacht 
9^x^n^^  Am  Gespräqh  .über  seinen  mwk^Ordi* 
«fiH  \fersuch. mit  defilier  in  Halle ;an%  ISMSjeptbr; 
^^prigen  Jfihres  versammehen  Naturforschern  jcnefax/ 
pi^|5 ;  bepvprhob ,  dafs  eip.  Glühen  de^.Pl^tfnar 
sphwarnn3e^_i(na.mentUQh  im  Hydrpgewtroroe 
splbs0.!^i«e  Fähigkeit  naMiiier  wieder»  wei^n  er 
erkaltete^  .aufs  neue  gtobend.zu  werden,    b^deu^. 


über  Döbereiners  neues  Feuerpriucjp*,    ZAü 

tend  erhöhe.  — Eben  dassdbe  bat  auch  Pleiacbl 
beobachtet  und  daher  zur  Bezeichnung  dieser  Tb^t«^ 
Sache  deii  Ausdruck  p, frisch  geglulde  JPlatinaf.. 
wiederholt  gebraucht.  •    .. 

Ueberhaupt  werden  die  Leser  bei  den  Versu* 
eben    Ton    Dulong    und    Thenard    sich^.yoo 
selbst  an  die  früher  in  diesem  Journale  mltgethjeil^ 
ten  Beobachtungen  nameptlich  von  Pleiscbi  er*t 
Innern,  welche  den  französischen  Chemikern  qqcJi, 
nicht  bekannt  geworden  zu  sey  n  scheinen,  Namen-t^^ 
Ijch  mööhten  wir  hier  auf  den  schönen  Versucli 
XMeischTs    mit  Palladium   (B.  9^  S.  203.  undr 
S.  352' — 355.}  besonders  aufmerksam    magh^f^ 
wobei  neben  der  durch  frisches  Ausglühep  neu  zu. 
erweckenden    Zündfähigkeit    zugleich    hervprgo-. 
hoben  wird^    dafs  kleinere  Stückchen  Palladium-; 
schwamms  schneller  die  Eigenschaft  glühend   zu 
werden  verlieren,    als  gröfsere^   so  da£s  allein  nur 
von  ersterep  die  Wirkung  ausging«  Diefs  galt  vor^ 
ziiglich  von  solchen  gröfseren  Stückchen ,   welche 
vielfach  zerklüftet  waren,  aber  dennoch  zusammen- 
hielten und  ein  Klümpchen   bildeten«     Abreibung 
zu   feinem   Pulver   schwächte   auch   bei    Platinai* 
schwamm  die  Wirkung  nach  S.  355*  a.  a.  O.  eben 
so  wie  starke  Zusammendrückung  des  Platinapul« 

vers  (S.  146.)- 

Beachtungswerth  scheint  nun  noch  aus  einem 
andern  Gesichtspunkte,  als  dem  von  mir  B.  9.  S.  226. 
hervorgehobenen,  dafs  nach  Dulong  und  The- 
nard ,,Platinaschwamm  durch  zu  starke  Calcina* 
tion  die  Eigenschaft  verliert  im  Hydrogenstrome 
glühend  zu  werden.^'     Pleischl  .halte  gleicbzei- 
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tig  mit  den  franzödiscfaen  Chemikern  dasselbe 
beobachtet  (B.  9.S*  144.  145.)  und  leitet  dlefs  von 
einer  Zusammensintercmg  des  Piatinapulvers  her, 
welche  Ansicht  durch  die  in  solchem  allzuheftig 
geglühten  Piatinapulver  aufgefundenen  krystallini* 
sehen  Blättchen  (S.  158.  a.  a.  O.)  an  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt.  Indefs  ist  es  doch  gar  zu  auf« 
fallend,  dafs  selbst  beifses  Piatinapulver  im  Hy- 
drogenstrome  bei  einem  Versuche  Pleischl's 
(B.  9.  144.)  nicht  glühend  wurde.  Da  aber  dort 
von  einem- Platinapulver  die  Hede  ist,  das  noch 
Dämpfe  entwickelte,  ja  in  dem  noch  hier  und  da 
einige  gelbe  Stäubchen  von  Piatinasalmiak  sicht- 
bar waren:  so  könnte  man  auch  glauben,  dafs  die 
sich  entwickelnde  Säure,  obwohl  mit  gleichem  Er- 
folge, doch  im  polarisch  entgegengesetzten  Sinn 
als  die  Hitze  wirke  und  daher  unter  gewissen  Be- 
dingungen sich  die  gegenseitigen  Einwirkungen 
der  Säure  und  der  Erhitzung  aufheben  (indifferen- 
tiiren)  können. 
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Ucber  mitteist  Schwefelwasserstoff  be- 
wirkte Zinkpräcipitate  ^ 


vom 

Dr.  Du  Menil. 


Jim  neanten  Bande  dieses  Jahrbuchs  für  Chetnie* 
und  Pbysi^k  S.  56.  befindet  sich  eine  sehr  beleh* 
rende  Abhandlung  des  Herrn  Professors  Bischof 
zu  Bonn  über  metallische  Niederschläge  durch 
Schwefelwasserstoffgas,  worin  dieser  Chemiker 
bemerkt,  es  sey  ihm  nicht  gelungen  die  Verbin* 
düng  des  Schwefelwasserstoffs  mit  dem  Zinkoxyde 
dem  Gewichte  nach  zu  bestimmen  $  weil  das  Fil* 
trat,  selbst  durch  doppeltes  Papier  geseiht»  trübe 
durchgelaufen  sey  u.  s.  w. 

An  Handgriffe  gewöhnt,  die  mich  bei  Shn- 
lichen  Fällen  selten  im  Stiche  lassen ,  entscblofs 
ich  mich  obige  Arbeit  zu  wiederholen ;  auf  folgen- 
dem Wege  glQckte  es  mir,  sie  erwünscht  zu  been* 
digen. 

Ich  bereitete  eine  Auflösung  von  vierhundert 
Gran  reinen  Zinks  in  verdünnter  Salpetersaure,  mit 
der  Vorsicht,  von  letzterer  nach  und  nach  so  viel 
aufzugiefsen,  als,  bei  einem  geringen  Ueberschusse 
des  Zinks,    zur  Neutralisation  erforderlich   war. 
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Das  zurückgebliebene  Metall  llefs  sich  dann  ab- 
gesondert durch  einige  Tropfen  concentrirter  Säure 
schnell  hinwegnehmen.  Pie  Solutionen  erschie- 
nen dadurch  möglichst  neutral.  Ich  brachte  sie 
mittelst  eines  geringen  Zusatzes  von  Wasser  genau 
auf  das  Gewicht  von  acht  Unzen. 

Einer  fraheren  Erfahrung  geniäfs,  dafs  cf^s 
Zink  aus  seiner  essigsauren  Auflösung  durch 
Schwefelwasserstoff  am  vollkomensten  präcipitirt 
^erde,  und  dafs  sich  die  erzeugten  Niederschlage 
in  concentrirten  Auflösungen  oft  am  besten  con* 
glomeriren»  und  sich  nachher  im  Filter  gut  ab» 
sondern  und  auswaschen  lassen,  vermischte  ich 
zwei  Unzen  obiger  Flüssigkeit,  die  also  genau 
100  Gran  Zink  enthielten,  zum  Austausch  ihrer 
Basen,  mit  einer  angemessenen  Menge  essigsauren 
Ammoniaks,  so  dafs  nun  das  Ganze-  nahe  vier 
Unzen  betrug,  liefs  Schwefelwasserstoffgas  hin« 
einströmen,  brachte  das  entstandene  gelblichwei« 
ise  Fräcipitat  nach  vierstündigem  Einflufs  gedach- 
ten Gases  auf  das  Filter,  und  laugt e^  selbiges 
durch  mehrmaliges  Tränken  des  Papiers  bei  ver* 
schlbssenem  Trichter  vollkommen  rein  aus  *}j  es 
wurde  vorerst  bei  Seite  gesetzt. 

Das  Flltrat  gab  abgeraucht  eine  gelbliche  zS- 
he  Masse,    welche,  so  wie  sie  sich  der  Trockne 


*^  In  der  Regel  ist  es  wahr,  dafs  bei  unvollendeten  Nieder« 
scKlagungen  die  überstehende  Flüssigkeit  nicht  voll- 
kommen klar  wird  und  dafs  die  Präcipitato  fast  inuuer 
80  fein  zerthcilt  sind^  dafs  sie  die  Filter  durchdringen. 
Hier  gescliah  es  höchst  wahrscheinlich  der  concentrirten 
Auflösung  wegen  nicht. 


über  Zinkoxydul  liiid  Seinvefelzink.     a4§, 

näherte,  fast  gänzliob  in  Dampf  aufging  und  Zink* 
oxyd  mit  Spuren  von  vegetabilischer  extractäbii* 
lieber  Beimischung  -^  durch  Zersetzung  der  Es* 
sigsäure  -*-  zurückliefs. 

Das    Gewicht    dieses   Rückstandes   war  zu 
grofs,  als  dafs  ich  nicht  glauben  sollte  zu  früh  mit 
der  Imprägnation  des  Schwefelwasserstoffs  aufge* 
bort  zu  haben  '*')•      Ich  löste  ihn  daher  über  der 
Weingeistlampe  in    concentrirter  Essigsäure  auf^ 
was  sehr  gut  von  Statten  ging,  und  liefs  die  Solu* 
tion  so  Idnge  mit  der  Hydrothionsäure  in  BerQh* 
rung,   bis  sich  nach  Entfernung  der  Leitungsröhre 
der  stechende    Geruch   derselben    verrieth«    und 
filtrirte  sie,   nachdem  ich  sie  eine  Stunde  der  Ru* 
he  fiberlassen  hatte.       Das  Durchgelaufene  war 
weifs  und  klar  und  schien  sich  wenig  von  reiner 
Essigsäure  zu  unterscheiden,  dessenungeachtet  fan« 
den  sich  nach  dem  Abdampfen  noch  5  Gran  Zink* 
oxyd  darin  ,    welche    durch    Essigsäure   gänzlich 
verschwanden,  und  wie  oben  mit  Schwefelwasser* 
Stoff  behandelt,    also  dadurch  von^neuem  präcipi«' 
tirt,    d|Bm  früher  Abfiltrirten    einverleibt   werden 
konnten«      Ein   gleiches  geschah  mit  0,5  Ueber« 
bleibsel,  wekhes  das  letztere  Filtrat  enthielt. 

Sämmtlich.e  wohlausgesöfste  Präcipitate  wur^ 
den  nun  mehrere  Tage  in  einer  Wärme  von  80* 
-ausgetrocknet.     Noch  warm    wogen  selbige  nach 
Abzug  des  Filterinhalts  genau  165,26  Gran, 


ti)  Hierzu  hatte  mich  der  Geruch  der  freien  Essigsäure 
in  dem  GcfäTse  verleitet. 
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.;  Da  nun  lOQ  Oran  Ziiik,  dessen  stöchiome«* 
triscliQ  Zahl  40r31  [nach  Berzelius  2.40,3i=: 
8(^:6 2]: gerechnet,  als  Schwefelzink »  100  Zink 
•4- 49,34  Schwefel  =  149,84  oder  als  hydrothion- 
saure  Verbindung  100  Zink  -4-  24,8  Oxygen  -+- 
62,86  HydrothionsSure  =  177,61  Gran,  geben 
ihüfste,  so  konnte  das  Product  keines  von  beiden 
seyn;  vielleicht  aber  eine  Zusammensetzung  des 
Zinksuboxyds  [oder  mit  Berzelius  besser  des 
Oxydwls  *),  da  denn  das  Oxyd,  obiger  verdop- 
pelter Zahl  zufolge,  als  zwei  Antheile  Oj^gen 
und  der  Schwefelzink  als  zwei  Antheile  Schwefels 
enthaltend,  angesehn  werden  mufs]  mit  Hydro* 
tliionsäur^.  Däfs  dem,  auch  wirklich  so  sey,  be* 
weist,  dafs,  wenn  den  gewonnenen  100  Gran  des 
Metalls  12,41  oder  die  Hälfte  obiger  Sauerstoff- 
ihenge  und  ihr  Aequivalent  52,86  Hydrothionsäu- 
re  ertheilt  wird,  eine  überraschende  Gleichheit 
der  Summq  mit  ersterem  Gewicht  herauskommt. 

Am  nächsten  lag  es  mir  jetzt  zu  erfahren, 
wie  sich  das  hydrothionsaure  Zinkoxydul  im  Feuer 
yerhalten  werde.  Ich  erhitzte  daher  einen  klei* 
nen  hessischen  Schmelztiegel,  um  die  ihm  etwa 
anhangende  Feuchtigkeit  zu  entfernen,  tarirte  ihn 
noch  warm  auf  einer  empfindlichen  Wpage,  schüt* 
tete  80  Gran  des  ebenfalls  warmen  Präcipitats  hin- 


*^  Bekanntlich  ist  die  Existenz  dieses  Oxjduls  ode^  Stib- 

oxyds  noch  problematisch  (vergl.  V  o  g  e  l's  Versuche  in 

B,  XI.  S.  408*  dies.  Jouru.},  und  es  wären  daher  noch  ent- 

.    scheidendere  Versuche  uöihig,  um  die  Existenz  desselben 

T  dorzuthun.  d^  H» 


übfer  Zinkoxydul  und  Schwefelzink/:  ?6i; 

0in  und  setzte  das  Ganze  von  isinem  Platinablech 
bedeckt,  dem  heftigsten  Windofenfeuer  aus.  Als 
ich  nach  einer  Viert^elstunde  den  Inhalt  des  Tien 
gels, '  während  er  noch  glühete,  auf  Scbwefelge* 
ruch  untersuchte,  stach  letzterer  so  merklich  her**, 
vor  9  dafs  ich  mit  dem  GlOhen  noch  eine  halbe 
Stunde  fortzufahren  beschlofs,  aber  auch  nach 
dieser  Zeit  verschwand  er  nicht  ganz ;  durch  die 
Erfahrung  jedoch  sicher  gemacht,  dafs  man  schon 
beim  Trocknen  des  Schwefels  selbst  bei  25°  Cent, 
stets  Schwefelgeruch  wahrnihimt,  ohne  dafs  er 
selbst  nach  Monaten  eine  wä*gbare  Menge  seiner 
Substanz  dabei  einbüfste,  nahpi  ich  endlich  den 
Tiegel  aus  dem  Feuer,  wog  selbigen^  und  fand 
dessen  Gewicht  um  7,75  Gran  verringert ,  so  dafs 
ein  Gewicht  an  Schwefelzink  zurückgeblieben  war» 
welches  dem  ersteren,  d,  h,  dem  eines  gleichwer- 
thigen  hydrothionsauren  Zinkoxyduls  entsprach. 
Das  Product  war  gelblichweifs  und  pulvericht, 

Gewifs  würde  Herr  Professor  Bischof, 
wäre  die  Filtration  besser  vor  sich  gegangen,  mit 
mir  gleiche  Resultate  bekommen  haben.  Man 
kann  daher  durch  diese  Arbeit  als  völlig  erwiesen 
ansehn,  dafs,  bei  der  Fällung  des  Zinks  durch 
Schwefelwasserstoff,  nicht  eigentliches  Schwe- 
felzink, sondern  bydrothionsaures  Zinkoxydul 
entstehe,  dafs  also  des  erwähnten  Gelehrten  Mei- 
nung, es  sey  nicht  annehmbar,  „die  Verwandt- 
schaft des  Sauerstoffs  zum  Wasserstoff  in  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  könne  die  Verwandt- 
schaften des  Zinks  zum  Sauerstoff  und  desSchwe« 
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felszum  Wasserstoff  zusammen  überwinden^,  zwar 
richtig,  aber  mit  einiger  Einschränkung  als  sol* 
che  erkannt  werden  müsse»  nämlich,  dafs  bei 
der  chemischen  Berührung  des  Schwefels  mit 
dem  Zinkoxyde  freilich  eine  Desoxydation,  je* 
doch  nur  vom  Oxyde  zum  Oxydul»  Statt  iiiide» 


2.6$ 


ftm 


Notizen^ 


l)  Leschenault  de  lä  Tour  über  Zimmtöl*)* 
JDas  Zimmtöl  wird  aus  den  zu  starken    Zimmt« 

•         *  • 

rinden  und  aus  dem  übrisen  Abfall  bei  der  Sorti- 

•  •  »  .... 

rung  der  Rinde  gezogen  (und  zwar  blos  von  der 
Rinde  des  ;eigentlicben  Zinuntbaums»  Lauras  Cio; 
namomuBi^  nicht  aber  aucb»  wie  Einige  angeben» 
von  d^r  Laurus  Cassia,  deren  Rinde  bitter  und 
wenig  aromatisch  ist  und  blos  von  den  Ceylone^ 
Sern  zu  verschiedenen  Arzneiisn  angewandt  wird)* 

Die  Destillation  wird  blos  in  einem  Gebäude 
des  Hospitals  zu  Colombo  vorgenommen »  wo  dar 
zu  zwei  Blasen  von  200  und  90  Gallonen  Inhalt 
bestimmt  sind.  Die  rohen  Rinden  nebst  dem  Ab* 
fall 9  welcher  viel  Unreinigkeit  enthält,  werden 
gepulvert  und  dann  24  Stunden  lang  im  Meerwas* 
ser  eingeweicht.  Dann  bringt  man  in  die  grofsa 
Destillirblase  2S0  .engl»  jPfund  Zimmtpulver  mit 
125  Gallonen  Meerwasser  und  80  Pf«  Kochsalz, 
und  fallt  die  kleine  Blase  nach  demselben.  Verh Sit« 
nisse.  Das  Wasser  zieht  das  Oel  in  die  mit  einer 
Abkühlung  versehene  Vorlage.    , 

Das  Froduct  der  Destillation  sieht  mt^chicht 
aus,    fast  wie  ein  mit  etwas  Bleizucker  v<Qr$etztes 

*)  Aus  den  M^moires  du  Museum.  i83d. 
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.       ■     '  '  •  •      • 

gemeines  Wasser,  •   Man  läfst  es  in  grofsen  gUser* 

nen  Schaalen  $ich  setzen,    worin  erst  am  vierten 

oder  fünften  Tage  das  Oel  sich  ausscheidet.     Diefs 

ist  zweifacher  Art:  ein  leichtes  Oel,  welches  oben 

schwimmt,   und  ein  schwere^^   das  sich  zu  Boden 

setzt.      Das  leichte  schöpft  man  mit  kleinen  Löf- 

fein  ab.      Das  Oel  zieht  man  durch  eine  Oeffnung 

9B1  Grunde  der  Schaalen  ab« 

Üie  grofse  Blase  giebt'bei  jeder  Destillation 
80  bis  24  Unzen  Oel.    , 

N'acb  Ausscheidung  cTei^  Oeles  ist  däis  Wasser 
liell,'  hat  aber  noch  '^in^tt  starken  sehtangeneh* 

inen  Z>imttitgeschmack  arid  läfst  sich  iit  FlascheA 
auf  bew^h>eli  i»M  wie  ein  ^tfter  Liqueur  tviiikeni  Ein 
Oallon  wird  um  .1  fiiipte  verkauft.  «Meist  aber 
krerbraucbt  man  es  wieder  bei.  der  fernem.  Destil- 
lation» nacibdem  wieder  Kochsalz  zugesetzt  worden^ 
Das  Gouvernement  läfst  lähriich  etwa'  100 
Gallonen  Zimmtol  bereiten.  Die  Unzie  kostet  in 
TEfigland  aus  dei*  erst6ri  Hand  10  bis  12 'Schilling. 
tiewöHnlich  kommt   das   Oel  verfälscht,  in '  den 

Man;  destillirt  au/i^b.  Zimmtbjätter«  .weicht 
ebenfalls  ^io  Meerwasser  eingeweicht  werd^Q.  Man 
^It  daniit  die  grofse  Blase  etwa  j^.Fufs  hocli  an 
und  destillirt  mit  150  Gallonen  Meerwasser  etwa 
12  Unzen  schweres  Oe\  ab.  Daö  von  dem  Oele 
geschiedene  Wasser  ist  fast  ohne  Geschnfiack  und 
kann  btos  zu  neuer  DesftHlation  dienen. 

DaYiZimmtblätter^  ist  dem  NelkenOl.^ähn* 
lieh»  und 'kostet  4  bis  5  Schilling  die  Unze. 

An  Zimmtrinde  werden  jetzt  jährlich  4  bis 
6000  Ballen  zu  80  Pfund  in  3  Sorten  in  den  Han* 
del  gebracht ;  vormars  unter  den  Holländern  nur 
ISOOBälleti.  ■''    '       '■■■' 


fii:« 
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2)  Ueher  eine  leichte  und  schnelle  ytrt  Gaö\itohoün» 
röhren  zu  perfertigen,    ptinuDri  Du  'M'^niL*- 

Die  Zerlegung  der  Substanzen  des,,  or^ni- 
sehen  Reichs  |n  ihre  Gr.undbestandtbeile,  vye^che 
durch  Döbereine  r's  schriftstellerische  t)  und 
praktische  gleich  treffliche  Arbeiten  so.  viel  Aq* 
ziehendes  gewinnt,  unterliefs  ich  sehr  lange,,  we^ 
mir  die  Verfertigung  der  Caütchoucröh^ei^  jf^ich,t 
.gelingein  yiFolIte.  Auf  einer  eigenen  |yiaschiae  zur 
Bereitung  spiralförmig  gewundenen  Drahte$;^  wel* 
eben  letzteren  ich  mi|t  Papier  beklebt^  i^ad^  hierauf 
mit  frisch,  abgescbniitenea  Caufchoucstr^f ^n  juip» 
legtd  bildete  ich  (durch ,  nachheriges  .Kpchefi 
•u.  s.  w.)  zwar  Röhren  i  aber  sehr  selten  waren  sie 
in  ihrer  ganzeii  Lage. luftdicht,  dazu ^o  reifig,,  daf^ 
man  sie  an;  den  dünnen  Stellen  solcher  unebnep 
Oberflächen  leicht  durchbinden  konnte;  .  ipit  ei^ 
nem  Worte,  nur  wenige  Abschnitte  derselben  lie- 
fsen  sich  mit  Sicherheit  anwenden.  Ich  glaubte 
daher  durch  aufgeblasene,  getrocknete,  und  mijt 
Cautchouc  fiberstrichene  Intestina  gröfserer  Ge- 
flflgel  den  beabsichtigten  Zweck  zu  erreichen,  aber 
das  Product,  obgleich  zu  biegsamen  Leitungsröhren 
anwendbar,  entsprach  als  Verband  doch  meinem 
Wunsche  nicht  ganz,  bis  es  mir  einfiel,  Caoutchoue 
in  sehr  kleine  Stacke  zu.  zerschneiden ,  sie  fest  in 
ein  cylinderförmiges  Glas  zu  drücken,  die  Zwi- 
schenräume mit  Aether  auszufallen  ui|d  das  Ganr 


•)  Wir  können  diesem  geistvollen  Forscher  in  der  That 
nicht  dankbar  genug  seyn ,  dafs  er  uns  die  ihm  eigeu- 
thümliche  schöne  Art  Substanzen  des  organischen  Reichs 
tu  zerlegen  ,  auf  eine  so  belehrende  Art  mittheilte  ,  so 
wie  auch  ,  dafs  er  die  Erfahrungen  der  Ausländer  beson- 
ders der  Engländer  ^ftrtt  Üen  seinigeu  zu  einem  so  er- 
sprielslichen  Ganzen  verwebte,  und  daraus  ein  so  nütz- 
liches Werkchen,  als  seine  Mikrochemie  ist,  zusammen- 
setzte.   . 
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me  einigd.Tage  in^  m^fslger  Wärme  stehn  zu  las« 
s^o.%..  ixp  zu  söhn  y    ob   sich  aus   der  erweichten 
lyiasse  nicht  auf  irgend  eine  Weise  Röhren  bilden 
lassen'  würden.      Die  Sache  gerieth  folgenderma- 
fseri Vortrefflich.      lob  )^etete  die  dorn  Vogelieim 
Sbältche 'Masse  in  einem  gläsernen  Mdrser  durch 
einander,  machte  in  den  etwas  befeuchteten  Fiä* 
-cben'der  tLäad^  eine  grofse  Kugel  davon ,    rollte 
d!es6  Wieder  zwischen  beiden  Händen   zu'  einem 
langen* Cyilhder,  legte'sie  auf  ein  Brett»    drückte 
eine  ^  Zoll  dicke  gläsern^ Stange  darauf  und  such* 
te  mit  clem  Zeigefinger  und  dem  Daumen ^  was  auf 
beiden  Seiten  der  Stange    trbn  dem   einweichten 
Caoütchoüc  vorstand,    der  LSnge  nach  .'herunter, 
2u  vereinigen ;   letzteres  gins  nun,   do>ie  es  sich 
nvLt  eben  berührte,    sogleich  zusammen,    und  da 
We  '  entstandene     Caoütchouchfille  sich  mit  der 
Glasstänge  sehr  gttt  rollen  Iiefs,  so  wurde  siis  hier** 
durch  genöthigt  selbige  in  gleicher  Dicke  zu  um^ 
geben^     Tfach  wenige/i  Augenblicken  War  also  die 
nrauchbarste  Röhre  dargestellt,  denn  sie' nimmt, 
einer  wäi^hlfch  Tempei*atör  "ausgesetzt,    nach  einf- 
gen  Viertelstunden  die  Consistenz  und  Elasticität 
des  Cäoutchoucs  ^viederan,  und  läfsf?  sMh  «»^  be- 
sonders wenn  die  Olasstan^e  allmäbJig  spitzer  zu«» 
Hüft  •*-*  leicht  abziehn.      Ich  gestehe,'  dafs  diese 
Methode  Röhren  zu  verfertigen  nicht  ttle  wohlfeil* 
ste  ist,  'glaube  aber  dennoch,  weil  sie  sonstige  er« 
wiinscMfe 'Vorzüge   hat,    den  Chemik^rti   durch 
Mittheilung  derselben  einen  angenehmen  Dienst 
zu  erzeigen. 
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plgepde  raerkwQrdige  %scbeiDung,;;  .wc^CkrJcI;^ 

noch  keinen  Grund  anzuführen  weifs,    hatte  ich 

Gelegenheit  im  letiteri    Soinmer   wahrzdn^imen* 

Ichbereitie    mir  im    Sommer  gewöhnlich:  .'einjgo 

FruohtweiDeiind  auch  in  dem  vergangenen  hatte  ich 

zu:  diesem  Behuf  frischen  Hiitibeersaft  mit.Zuckee 

'verosiscbtiin 'einem  Eimerfasse»  auf  TV)elohe;ii.AiiralB 

gelegen  chatte«  in  einem  Gewölbe  :der:'Qabi^sgun«t 

tersitörfeti»    Um  d^  täglichen  Nachfüllens  mit  fdrLf> 

spbeni:  Moat.  Qber|^obea   zq.  seyn,     befeit^^e^icb 

eifie^lf  Zoll  weite  üb d  3^6  Zoll  lan^e  Glasiölire  im 

dem  jSpuhde  des.  fjüsses,    ffilltesie  foi;$  oben  mit 

Most  ,^:sa  dafs  ^die,    durch'  die  Gifhcubgerzeugte^: 

I^obladsaure  durch  diese  Flüssigkeit^ule*  steig-eri' 

xxii»farte»  .Jl^vttfür  danp.au9  dieses  4as£iifftsieb>vfied^ 

mit  Most  fällte.      »»     \  .^..   ::;... 

'■^i!'  EWes-  iftWhd9^''ffIS=  ich  scbne^l'-ätr^rfeni'  Ge-' 
.  \;i^U)6^ ^t was = holen  wii j i^  '  V^clöscbt  iti^t'  tra^^'Lfrfrf/* 
;    Dabei- bemerker^1th-'iA^ei«Ja^Pcfetn^Oähi'fassc  bc-^ 
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findlichen    MoStsäuI^  einen    phosphorigen  Schein 

und  erstaune  nicht  wenig,    die  häufig  ausströmen* 

den   Gasblasen     phosphorescirend     zu    erblicken. 

Ich  sah  dem  schönen  Schauspiele  länger   als   eine 

Stande  zu,    befestigte  sodap.^   eine    Gasleitungs- 

röbre  in  der  Moströhre  und  fing  mehrere  Gläser, 

theils  unter  Wasser,  theils  unter  Quecksilber  auf. 

Das  Gas  erschien  ohne  allen  Nebengeruch,   leuch« 

tete  nicht  mehr,    wurde  vom  kalten  Wasser  und 

Ammoniak  vollkommen  absorbirt,    röthete  Lack- 

muspapier,    jedoch    nicht    bleibend    und    wurde 

durch  Kalk  und  Barytwasser  vollkommen  gefällt, 

. '  •    -  "         ■      ■ 

iiresbalb  icWes  für  reine  Kohlensäure  halten  mufs* 


,    •    Dafs  durch  den  Druck  der  FlQssigkeitssäuIe 
tindchirch  die  beini    Aufsteigen  in    selbiger  ent* 
standene  Reibung  der  Gasblasen,   Elektricität  er- 
regt worden  seyn  sollte.,    kann  ich  deshalb  nicht 
glauben,,  da  die  Gasblasen  leuchtend  erschienen, 
sO'Wie  sie  aus  dem  Fasse  in  die  Röhre  traten  ;    ihr 
Liöht  wurde  dann  beim  Aufsteigen  immer  schwä- 
cher trnd  erlosch  endlich  ganz,    so  wie    sie   mit 
Luft  in  Berahrung  kamen.       Sollen  wir  den  Gäh- 
rungsprozeb  als  einen  elektrischen  betrachten,  der 
so  sichtbar  diefroducte  seiner  elektrischen  Thä- 
tigkeit  zeigt,  :  oder   worin   mag   sonst   wohl   der 
Grund.'dieSesLencbtens  liegen^    da  das  Gas  sich 
als  reine  Kohlensäure  zeigte?    Ich  habe  später  bei 
verscl^iedeMn  rändern  gährendep  Fiassigkeiteil  die- 
.*..     selbe   V^rricjbtuog. angebracht,   konnte   aber  nie 
dieses  Phänomen  bjs  jetzt  wieder  wahrnehmen* 


•      V  • 
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NacJiscJireiben  des  Herausgebers. 

Der  Herr  Verfasser  forderte  mich  auf,  über 
diese  von  ihm  beobachtete  Erscheinung  nachzu* 
denken,  um  wo  möglich  eine  Erklärung  derselben 
aufzufinden.  Wenn  mir  gleich  letzteres  nicht  ge* 
lungen  ist :  so  halte  ich  es  doch  für  schicklichj,  um 
wenigstens  einen  Beweis  zu  geben ,  dafs  ich  der 
mitgetheilten  interessanten  Beobachtung  alle  die 
Aufmerksamkeit  gewidmet  habe,  welche  sie  ver- 
dient, folgende  Betrachtungen  hier  anzureiben. 
Es  sind  diefs 

I.  Allgemeinere  Betrachtungen  überGäbning 
als  elektrischen  Frocefs. 

Denn  offenbar  werden  wir*  bei  jener  leichter* 
scheinung,  welche  dieKohlensSure-Entbindung  aus 
einer  gährenden  Flüssigkeit  begleitete,  zuerst  an 
Elektricität  denken,  welche  bei  so  vielen  cheml- 
Sfchen  Processen  eine  in  die  Augen  fallende  Rolle 
spielt.  Und  dafs  diese  Elektricität  auch  bei  dem 
Gährungsprocesse  von  Einflufs  sey,  weifs  selbst 
der  gemeine  Mann,  indem  er  die  Gewitterbildung 
als  vorzüglich  wirksam  auf  weinige  Gährung  be- 
zeichnet. 

Es  rnag  jedoch  gut  seyn,  mehrisre  minder  be* 
achtetß  Vergleichpunkte  zwischen  dem  üährungs« 
procefs  und  dem  elektrischen  Procefs  an  der  Vol- 
taischen  Säule  bei  dieser  Gelegenheit  hervorzuhe- 
ben, um  sich  der  Aehnlichkeit  im  Einzelnen  recht 
deutlich  bewufst  zu  werden.  Diese  Aehnlichkeit 
bezieht  sich  -  ^ 
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l)  auf  die  Grundbedingungen,  unter  \^elcben 
der  Procefs  allein  beginnen  kann.  Drei  Körper 
sind  bei  defh  elektrischen  Procefs  an  der  Säule  un- 
entbehrlich: zwei  feste  Leiter  der  Elektricität  und 
ein  flussiger,  oder  ;cw^ei  flüssige  und  e//z  fester,  oder, 
bei  der  von  mir  zuerst  construirten  Säule,  ein  fester 
Leiter,  bei  welchem  aber  durch  Temperaturun- 
terschied eine  Differenz  der  Extremitäten,,  also  eine 
Duplicität,  begründet  ist,  und  ein  flüssiger  Lei- 
ten Auch  bei  denl  Gährungsprocesse  sind  drei 
Körper:  Zucher^  ein  sticJcstoJJ haltiger  Körper 
(Ferment)  und  Wasser  erforderlich.  Dabei  ab'er 
kommt  es  auch  auf  eine  gewisse  Temperatur  an. 
Und  die  Wirksamkeit  der  Voltaischen  Säule 
scheint  gleichfalls  auf  gewisse  Temperaturen  be- 
schränkt. Wenigstens  suchte  Des,s  ai  gn  es  *) 
das  Verschwinden  der  Wirksamkeit  einer  Voltai- 
schen Säule  durch  gleicbmäfsige  Erkältung  unter 
•—  15°  C.  und  eben  so  durch  gleicbmäfsige  Erwä»- 
xnung  über  +  lOo  C.  durch  Versuche  darzuthun. 

•  2)  Was  das  chemische  Product  des  elektri- 
schen Processus  bei  der  Voltaischen  Säule  anlangt: 
so  ist  dieses  am  positiven  Pole  jedes  einzelnen  Glie- 
des der  Kette  ein  Oxyd  und  am  negativen  ein  Hy- 
droidy  worunter  fcb  eine  Verbindung  des  Hydro- 
geds,  3ey  es  pit  dem  Oxygen  eines  Oxydes,  das 
reducirt  wird,  zu  Wasser,  oder  mit  dem  der  Hy- 
dl^ogenatiop  fahjgen  Metall  verstehe.  —  Auch  bei 
dem  Gährungsprocesse  ist  das  eine  Product  ein 
Hydroid,  nämlich  Weingeist,    und  das  andere  ein 

♦)  S.  das  vorl.  Journ.  B.  IX.  S.    155.   der  alt.  Keihe  und 
vergleiche  damit  meine  Bemerkungen  B«  XI.  S.  551, 
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Oxyd,  nämlich  Kohlensäure.  Es  ist  also  ein  of» 
fenbarer  polarer  Gegensatz,  welcher  in  dea  Pro« 
ducten    der  Gährung  hervortritt« 

Während  aber  diese  polarisch  etitgegenga« 
setzten  Producte  bei  der  Voltaischen  Säule  und 
bei  dem  Gähruügsprocefs  hervortreten,  sehen  wir  in 
beiden  Fällen  eine  bedeutende  Erhöhung  derTem» 
pera für. eintreten,  welche  von  jeher  die  Anhänger 
der  Black*schen  Wärmetheorie  sehr  überrascht 
hat.  Denn  weil  feste  oder  flilssige  Körper  eine 
luftförmige  Gestalt  annehmen:  so  sollte  nach  der 
Black'schen  Theorie  Warme  gebunden  werden» 
folglich  Kälte  entstehn.  Aber  umgekehrt  wird 
mitten  unter  der  Gasentbindung  bei  der  Voltai- 
schen Säule  und  bei  dem  Gährungsprocesse  ein 
bedeutender  Grad  von  Wärme  frei.  Also  auch  ia 
Nebenerscheinungen  bei  Bildung  der  polarischea 
Producte  (des  Oxyds  und  Hydroids)  zeigen  beide 
Processe  eine  nicht  zu  verkennende  Aehnlichkeit. 

Was  ich  bisher  angefahrt  habe,  sind  bekannte 
Dinge,  obwohl  sie  vielleicht  noch  nicht  in  dieser 
Zusammenstellung  dargelegt  wurden.  Weniger 
bekannt  aber  ist,   was  ich  nun  beizufügen  habe 

3)  in  Beziehung  auf  das,  was  den  elektri- 
schen Procefs  an  der  Voltaischen  Säule  und  was 
den  Gährungsprocefs  erhöht  und  begünstigt. 

Es  gilt,  als  unzweifelhafte  Thatsache,  dafs 
durch  die  Elektricität  das  Wasser  zerlegt  werde. 
Indefs  je  reiner  das  Wasser  ist,  desto  weniger  ist 
solches  der  Fall,  die  Elektricität  der  Säule  mag 
auch  noch  so  stark  seyn.  Man  könnte  daher  auf 
den  Gedanken  kommen,  da[s  absolut  reines  Was« 
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sex  (wovon  freilich,  nach  Boerhave's  Ausspruch, 
kein  Mensch  noch  einen  Tropfen  gesehn  hat) 
gar  nicht  werde  zerlegt  werden.  Davy  sah  je- 
doch die  Zerlegung  des  destillirten  Wassers,  wel* 
che  bei  sehr  kraftiger  Säule  überaus  schwach 
-war,  fast  mit  einer  an  Explosion  gränzenden  Hef- 
tigkeit eintreten,  als  er  dem  Wasser  nur  ein  klein 
wenig  salpetersaures  Ammoniak  beifügte*  Und 
wer  auch  nicht  mit  so  starken  Batterien  arbeitet, 
als  Davy  zu  seiner  Disposition  hatte,  der  wird 
doch  stets  überrascht  'vorden  seyn  von  dem  ^gro« 
fsen  Einflüsse,  den  auf  Zerlegung  des  Wassers  zwi- 
schen den  Polardrähtea  einer  Voltaischen  Säule 
die  Zumischung  z.  B*  einiger  wenigen  Tropfen 
Salzsäure  hat«  Was  mich  aber  von  jeher  noch 
weit  mehr  befremdete,  war  der. Umstand,  dafs 
die  Wasserzerlegung  immer  lediglich  durch  solche 
Beisätze  befördert  wird,  welche  der  Wirkung  des 
positiven  Pols  der  Voltaischen  Säule  ganstig  sind, 
d.  h.  durch  oxydirende  Säuren,  oder  auch  durch 
leicht  zerlegliche,  eine  starke  Saure  enthaltende 
Salze.  Vergeblich  bemüht*  ich  mich  denselben 
Erfolg  hervorzu-bringen  durch  Zusätze,  welche  der 
Wirkung  des  negativen  Pols  günstig  schienen, 
2.  B.  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff,  obwohl, 
wenn  nur  eine  oxydirende  Säure  vorhanden  und 
dadurch  der  positive  Pol  iri  Thätigkeit  gesetzt 
war,  Zusätze  von  Basen  eher  günstig  als  ungünstig 
wirkten.  Ich  hatte  besondere  Veranlassung,  über 
diesen  Gegenstand  nachzudenken,  da  ich  die  auf* 
fallenden  Erscheinungen ,  welche  sich  mir  bei 
meinen    galvanischen   Combinationen  .darstellten« 
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laicht  anders  zu  erklären 'Wufste,a]sdach]rch,.jJäff 
ichanDahm,  die  Wirkung  (die  elektrisch^  Span?< 
.  iiung)  geh^  vom  positiven  P^Ie  (vom  Zi^ike)  bei 
der  Voltaisohen  Säule  aus«  Mein  Streben  did 
Sache  umzukehren  war  bei  jener  vor,  nun  beinahe 
zwanzig  Jahren  unternommenen  Reibe  von  VerSM? 
x;ben  um  so  lebhafter^  je  mehr  ich  damals  hoffte» 
vielleicht  auf  diesem  Wege  in  £rfor$^chung  der 
zwischen  Elektricität  und. Magnetismus  obwaiteo« 
den  Verbindung  Fortschritte  zu  machen.  Jedoch 
alle  Versuche,  jene  beabsichtigte  Upikehrung  2u 
bewirken  und  z.  B^  durch  die  Natur  desf  flflis^igeii 
Leiters  der  Combination  Z I Z  G  gröfs'ere  Stärke 
zu  geben,  als  der  Combination  C I C  Z  '^)  wareft 
ganz  vergeblich.  Eben  deswegen  erwähnte  ich 
auch  derselben  nicht. 

Jetzt  aber  scheint  mir  die  Sache  einer  Er» 
wähnung  werth,    da  durch  Döbereine r's  Ver<* 
suche  über  eine  neue  Art  disponirender  Verwandt« 
Schaft  (denn  so  ist  auf  alle  Fälle  die  Wirkung  des 
Platinaschwammes  u.  s.  w.   zur  Beförderung   der 
Wasserbildung  aufzufassen)  Licht  auf  jene  meine 
älteren  Versuche  geworfen  wird.     Vorzugsweise 
sind  es  zum  negativen  Pol  gehörige   (also  positiv 
elektrische)  Körper  (Metalle    und    darunter  vor- 
züglich Piatina),  welche  diese U^asserbildung,  und 
vorzugsweise  sind  es  nach  dem  eben  Angeführten 
zum  positiven  Pol  gehörige  (also  negativ  elektri« 
sehe)   Körper,  welche,    unter  dem   Einflüsse  der 


♦)  S.  die  Kupfertafel  lu  Band  III.  dieses  Jahrbuchs,  Fig» 
,  a^  und  5.  • 
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Elektricität  einer  VbltaSscben  SSnle,  die  Wasser- 
sterseizung  befördern. 

Aus  demselben  Ge8ichtspan4(te   fiel    es   mir 
bei    den   ini   vorhergehenden  Hefte  mitgetheilten 
Versuchen    von    Dulong   ünd^  Thenard   auf,^ 
dafs  sie  dem  Piatinadrahte,  öder  den  PlatinablStt* 
^hen;hIos  durch  starke  Sauren  (d.  h.  negativ  eiek^ 
triscfae  Kdrper)  die   beabsichtigte    Erhöhung    der 
Kraft  geben    konnten,    aber   nicht   durch   Kalien 
(positiv  elektrische  Körper),    welche  jedoch  gOn* 
9tig  wirkten,   wenn  Säuren  zuvor  gewirkt  hatten. 
Die  Steigerung  der  Polarität  in   den    krystallini- 
sehen   Differentialen  des  einfachen  Platinabieches 
giivg  also  (wie  bei  der  Säule)  vom  positiven  Pol 
ans;    aber  gOnstig  wirkte  dann  der  Zutritt  eines 
vom  negativen  Pol  angezogenen,    also  seine  pola» 
rijsche  Kraft  steigernden  positiven  Körpers,  nämlich 
eines  Alkali,  und  am  besten  wirkt  in  dieser  Bezie* 
bung  der  unter  allen  am  meisten  positive  Körper^ 
das  Hydrogen  selbst,    was  die  elektrischen  Pole 
bis  zur  höchsten  Spannung  steigert  und   so    (bei 
Qegenwart  des  Oxygens  neben  Hydrogen)  Erwär- 
mung und  Entzündung  durch  Funken  bewirkt. 

Gegenseitig  scheinen  also  diese  Versuche 
und  die  vorhin  angeführten  von  mir  an  der  Vol- 
tajischen  Säule  gemachten  Beobachtungen  Licht 
auf  einander  zu  werfen. 

Doch  wir  wollen  nun  zu  dem  Gegenstande 
zuröckekehren,  wovon  wir  ausgingen,  und  fragen, 
ob  auch  bei  dem  Gährungjsprocesse,  wie  bei  dem 
elektrischen  Proce.sse  der  Voltaischeo  Säule,  die 
Säuren  günstig  wirken  und  die  Wirkung  steigern* 


derGähningniid  des.Gälyamsaäis.      B69 

Da  bei '  dem  Gäbruiigi9pr<>ces^e  von  iregetabii 
]]9chen  Stoffen  die  Rede  ist:    so  werden  natdrlich 
Starke  rnineralischa  Säuren   auszuschliefsen   se^n^ 
welebe   zef&tdrend  auf  die   vegetabiliscben  Stof- 
fe wirken.  •  -  Aber  was   die   vegetabilischen  Stü^ 
t'en-,    namentlich  die  Weinsteinsäure  anlangt  :sd 
hat  die  Natur  schon  selbst  für  ihre  Gegenwart  iik 
der  Traube  gesorgt,  '^  Oftmals  hatte  ich  auch  VoA 
Technikern  gehört,    dafs  sie  Weinstein  den-  gäh^ 
renden  Steffen  beisetzen.       Ich  hielt  aber  solches 
hlos  für  ein  Vörurtheil,  welches  daraus  entstandeh 
sey,    dafs  man  diesen  Weinstein  in  dem  Trauben^ 
weine  fand  und  also    durch  Beisatz  desselben  die 
Natur  nachzuahmen  glaubte.       Was   mich  veran* 
lafste,    anders  über  diesen  Gegenstand  zu  urtbei^ 
ien,  sind  folgende  Betrachtungen  : 

G*^  Lussac  *)  fand'bei  wiederholten  Ver^ 
suchen,  däfs  Traubensaft,  unter  einer  mit  Wasser« 
•stoffgas  gefüllten  Gtocke  ausgeprefst  aus  der.T^'au- 
fce,  nicht  in  Gährung  kam,  bis  einige  Blasen  Oxy* 
gen  beigefügt   wurden,    die  jedoch  nur   den   120 
Theil  der  Kohlensäure  betrugen,    welche  nachher 
"bei  eintretender  Gährung  durch  Zersetzung  des  ve» 
getabilischen  Stoffes  gebildet  würde.    Es  ist  offen- 
bar,   dafs  der  kleine  beigefügte  Antheil  Oxygen 
nicht  vom  Hydrogen,  (welches  dadurch  blos  feucht 
geworden  wäre,   was  es  sicherlich  schon  gleich  an^ 
•fänglicb,  war  oder  doch  wurde  durch  die  Ausdün» 
Stung  der  Traube)  sondern  von  dem  gährungsfä- 
iirgen  Stoff  aufgenommen  und  also  ein  Oxyd  (Koli*' 


')  S.B.  II,  S.  i^^jder  äl^erik  Reihe  dieses  Joutttsls.- 
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leosSure»  wie  wir-sogleich  sehnr  werden)  gebildet 
wurde,  worauf  dann  erst  die  bei  der  Gahrung  er- 
folgende Zersetzung  mit  Lebhaftigkeit  eintrat. 

^  Gerade  dasselbe  war  es,  was  wir  vorbin  als 
charakteristisch  bei  der  Voltaiscben  Säule  hervor- 
hoben, dafs  zuvor  ein  Oxyd  ^eine  Säure)  demi 
Wasser  beigefügt  werden  mufs,  bevor  die  Wasser* 
sersetzuog  beginnen  kann.  Und  Davy  machte 
schon  die  Bemerkung,  dafs  eine  mit  ganz  reinem 
Wasser  gebaute  und  unter  eine  mitHydrogen  oder 
Azot  gefüllte  Glocke  gebrachte  Säule  wahrschein- 
lich gar  nicht  wirken  werde. 

Jener  Versuch  Gay  Lussac's,  von  welchem 
ich  so  eben  sprach,    wurde  noch  mehr  aufgeklärt 
durch  Döbereiner '^^^     Dieser  brachte  nämlich 
in  drei  graduirte  mit  Quecksilber  gesperrte  Glas- 
röhren erstens  eine  reife  Kirsche,  dann  eine  Trau* 
be  reifer  Johannisbeeren  und  drittens  zwei  reife 
Weinbeeren    mit   Kohlensäuregas    in    Berührung. 
Jede    der  genannten   Früchte  verschluckte  nun  ia 
wenigen  Stunden  etwas  mehr  als  ein  ihrem  Um* 
fange   gleiches  Volumen  Kohlensäure,  und   nach 
ohngefähr-24  Stunden  ging  jede  in  Gäbrung  über 
unter  Entwickelung   einer    Menge    Kohlensäure, 
welche  bald  die  zuvor  verschluckte  bedeutend  an 
Raumumfang   übertraf  und    sich    noch  um  vieles 
vergröfserte ,     als     die    Früchte,  in    der    Röhre 
durch    ein    gebogenes  Eisen  zerquetscht  wurden. 
Döbereiner  schliefst  mit  Recht  daraus,    dafs  ia 
dem    vorhin    angeführten    Versuche    Gay-Lus« 


*)  S.  XiilhtxV$  Anoalen  B.  7».  S.  450, 
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5ac*s  die  Function  der  wenigen  Blasern  Oxygen 
gewilüs  keine  andere  war»  als  die^ildung  vonKoh? 
lensäure,  d^rch  welche  alsdann  der  Gährungs» 
procefs  eingeleitet  wurde. 

Man  sieht  also,  dafs,  so  wie  bei  der  elektri* 
sehen  Säule  der  Zusatz  einer  Säure  das  Wasser 
erst  zur  Zersetzung  disponirt,  so  bei  dem  G£h* 
rungsprocefs ,  um  ihn  einzuleiten,  die  Gegenwart 
eines  kleinen  Antheils  einer  SSure^  wenigstens 
der  Kohlensäure,  erforderlich  ist» 

'  Bei  den  mancherlei  Hausweinen ,  welche  iit 
England  fabricirt  werden ,  ist  6s  sehr  gewöhnlich 
Citronsäure  beizufügen  zur  Masse,  die  in  Gäbrung 
gesetzt  werden  soll,  und  der  bekannte  dort  so  ge* 
wohnliche  Stachelbeerwein    wird  nie  aus  reifen» 

I 

sondern  aus  unreifen  Stachelbeeren  (obwohl  mit 
Beisatz  von  Zucker  zum  ausgeprefsten  sauren  Saf« 
te)  verfertigt.  Ueberhaupt  ist  von  allen  Hausfrauen 
in  England  die  Nothwendigkeit  des  Beisatzes  einer 
Säure  anerkannt,  wenn  gute  Hausweine  verfertigt 
werden  sollen.  Daran  knüpfte  sich  einmal,  bei 
meinem  Aufenthalt  auf  einer  bekannten  englischen 
Sterdwarte,  ein  angenehmes  Tischgespräch  mit 
dem  dortigen  sehr  berühmten  englischen  Astrono- 
men im  Kreise  seiner  liebenswürdigen  Familie» 
„Ich  ziehe"  sagte  dieser  Astronom,  (der  auch  in 
Dingen,  welche  die  Erde  angehn,  eine  vollwichtige 
Stimme  hat,  weil  er  in  jungem  Jahren  den  halben 
Erdkreis  durchwandert  hat)  „eine  Weinlinie  auf 
jeder  Halbkugeliges  Globus^  wovon  die  eine  durch 
Deutschland  und  einen  Theil  Frankreichs,  die  an« 
dere  durch  das  Cap  geht«      Andere  Weine  mug^n 
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,  mehr  Synip  und  mehr  Spiritus  enthalten ;  aber 
Zuokerstoff  und  Spiritus »  wenn  sie  auch  Vielen 
noch  so  ^ut  schmecken  5  sind  doch  ein  anderes 
Ding,  als  Wein.  Der  eigentliche  Wein  scheint 
mir  da  zu  wachsen ,  wo  die  Traube  eben  reif 
"wird,  nicht  überreif;  also  vorzOglich  in  Deutsch^ 
iand  und  auf  dem  Cap. "  Bekanntlich  zeichnen 
Sich  auch  die  deutschen  Weine,  so  wie  der  Cap- 
^ein,  rorzQgJIch  durch  Wohlgeruch  aus,  und  weiter^ 
hin  unter  den  äquatorialischen  Gegenden  gedeiht 
Wiridich  der  Weinstock  ganz  und  gar  nicht  mehr* 
t  Ich  führe,,  da  hier  einmal  vom  Weine  die 
ilede,  diefs  Urtheil  eines  guten  Kenners  darum 
an,  weil  man  in  Deutschland,  wo  man  überhaupt 
i,w-as  nicht  vueit  her"  (also  das  Inländische)  we* 
xiig  achtet,  auch  öfters  ungerechte  Urtheile  hört 
über  die  deutschen  Weine,  so  dafs  man  sogar  an 
vielen  Orten,  wo  in  früherer  Zeit  Weinberge  wa* 
Ten,  diese  eingehn  liefs.  Selbst  unreife  Wein* 
trauben  geben,  wie  unreife  Stachelbeeren,  mit 
Zuckerzusatz  in  Gahrung  gesetzt,  einen  recht 
brauchbaren  Wein,  der  natürlich  den  Stachelbeer* 
wein  weit  übertrifft.  In  diesen  unreifen  Wein« 
trauben  scheint  es  vorzüglich  die  Citronsäure  zu 
seyn,  welche  günstig  wirkt. 

Da  zu  der  merkwürdigen  Erfahrung,  welche 
•Herr  Dr.  Goebel  über  das  Leuchten  bei  Ent* 
Wickelung  der  Kohlensäure. machte,  die  Bereitung 
eines  Hausweines  die  nächste  Veranlassung  gab:  so 
war  es  wohl  nicht  unzweckmäfs^  hierbei  ein  wer 
nig  zu  verweilen.  Uebrigens  will  ich  noch  eine 
hierher.gebörige  Beobachtung  eines  hiesigen  Tech» 
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xiiker^  anführen,  der  mit  ausgezeichnetem  .praktH 
sehen  Talente  auch  vorzügliche  theoretiscbe£ennw 
nisse.  verbindet.  Herr  Schmidt  {Stadtrath  ia 
Hall^X  welcher  eine  Branntweinbrenerei  besitzt^ 
bat  nämlich  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  eine  obae 
Zusatz  von  Weiqstein  eingeleitete  Oähruog,  nach^^ 
dem  sie  ^cbon  aufgehört  hatte,  alsobaid  wieder 
anfing,  als  Weinstein  beigesetzt  wurde.  : 

Die  wichtige  Rolle,  welche  Säuren  bei  dcl^ 
Gabrung  spielen,  um  sie  einzuleiten  und.  zu  ver^ 
mehren,  ist  also  entschieden;  und  es  kann  sogSit 
technisch  vortheilhaftsey^D,  mit  versphi^dencib  Säu- 
ren in  dieser  Hinsicht  Ver^^uche  zu  .ma.cbeo^  li44 
mentlicb  mit  solchen^  welche  nach  UoUenduog 
des  W^eins  leicht  wieder  entfernt  werden  konneni 
wie  solches  z.  B.  bei  dejr.  .SdMerkleesäur;e^  der  PdU 
seyn  würde.  Vielleicht  hängt  mit  von  dac  Natub 
der  Säure  die' Natur  des.  Weines  ab. 

Uebrigens  war  es.*  uns  hier  vorzü^liph  vnt 
etw^s  Theoretisches,  um.  einen  neuen  Gesichtspunkt 
zuthun,  aus  welcbißin.  der  GährungspvQjQefs.]|>}1i 
-den^  elektrischen  Procefs  bei  der  Vollaischej»  SStv^ 
Je. verglichen  werden  kann.  .  '  .     l 

;  VVenn  nun  das  Gbarakteristisqhe  der  Voltai* 
sehen  Säule  eigentlich  darin  besteht,  dafs  der  ai|^ 
jeder  sich  oxydirend^n  Metall  platte  (wiß.  idinp  mit^ 
reagirenden  Papieren  bel.egte  Zinkplatte  zeigt]r 
stattfiodejride  Qxydations-und  Hydrogenatiods-Pro*: 
cefs  gleichsam  zerlegt  wird,  so  dafs  auf  der  einem 
Seite  einzig  der  Oxydations-,  auf  der  andeiTi)  Seit* 
einzig  der  Hydrogenationsprgcefs  Statt  findet*;  SQ 
liefsen  sich  vielleiicht  ^us.fLholicbem  Geßichtspu^k-^ 
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te  Batterien  dorch  Gährung  construiren ,  bei  wel« 
eben  an.  einem  Pole  vorzugsweise  das  Oxyd  durch 
saure»  am  andern  vorzugs\yeise  das  Hydrold  durch 
geistige  Gährung  gebildet  wOrde.  Wenigstens 
wäre  es  zu  wOnschen,  dafs  es  auf  irgend  eine  Art 
gelingen  möchte,  den  noch  in  so  vielfacher  Hin» 
Sicht  so  dunkeln  Gährungsprocefs  mehr  aufzuklä- 
ren, in  welcher  Beziehung  besonders  Techniker 
ins  Interesse  zu  ziehn  una  zu  wissenschaftlichen 
(späterhin  gewifs  auch  techDisch  vorth eilhaften) 
Versuchen  einzuladen  sind. 

Doch  ich  komme  wieder  auf  die  vom  Herrn 
Dr»  Goebel  beobachtete  Lichterscheinung  bei 
der  Gährung  zurück.  Es  hat  mir  diese  Interessan- 
te Beobachtung  Veranlassung  dargeboten,  ober  die 
Gährung  als  einen  elektrischen^  oder  wenigstens 
derti  elektrischen  analogen,  Procefs  zu  sprechen. 
Indefs  kann  jene  Wahrnehrriung  noch  aus  einem 
ändern  '  Gesichtspunkte  betrachtet  werden.  Es 
könnte  nämlich  seyn ,  da  Zucker  der  zur  Gährung 
angesetzten  Masse  beigefügt  war,  dafs  dieser  kry- 
staUlsirtein  der- Rohre  und  dafs  also  die  Zucker-* 
krystalle  es  waren  ,  welche  leuchteten^  Uitid  da 
zwischen  Gasentbindung  und  Krystallisation  eine 
gröfsere  Analogie  ist,  als  man  gewöhnlich  Voraus* 
Sletzt^  ^welche  sich.&chon  durch  die  Begönstigung 
beider  von.  Anlegepünkten  offenbart:  so  hat  es 
auch  nichts  auffallendes,  wenn'  wir  geradezu  die 
Lichtersoheinung  bei  einer  Gasentwickelung  aus 
einem  gleichen  Gesichtspunkte  betrachten  mit  den 
Lichterscheinungen  bei  Krystaliisationen.  Aus 
dieserp  Gesichtspunkte  will  ich  noch  beifügen 
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II.  einige  specielJere  Bemerkungen  über  ge* 
wisse  bei  chemischen  Processen  beobachtete  Licht* 
erscheinungen,  deren  Darstellung  noch  nicht  zum 
Versuch  erhoben  werden  konnte. 

Es  sind  die  so  eben  erwähnten  Lichterscbei'* 
nungen  bei  Krystallisationen,  bei  welchen  ich.be« 
sonders  darum  noch  ein  wenig  verweilen  will» 
weil  man  es  in  unsern  Lehrbüchern  der  Chemie 
und  Physik  gar  nicht  der  Mühe  werth  hält,  hieven 
211  sprechen.  Und  doch  scheinen  mir  diese  Licht- 
Erscheinungen  die  höchste  Aufmerksamkeit  zu  yer* 
dienen. 

Schon  B.  5«  S.  59.  d.  alt.  R.  dieses  Journale 
habe  ich  dieser  Lichterscheinungen  erwähnt,  so  wie 
jüngst  B.  9.  S.  247.  dieses  Jahrbuchs ;  und  in  dem 
vorliegenden  Bande  selbst  sind  S.  75.  neue  schone 
Erfahrungen  des  Herrn    Herrmann   in   Schöne^ 

» 

beck  mitgetheilt,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  in 
der  Note  *)  auf  einige  gleichfalls  hierher  gehörige, 
verwandte  Phänomene  aufmerksam  machte. 

Jetzt  will  ich  einige  ältere,  aber  von  deiit 
meisten,  wie  es  scheint,  vergessene  Wahrnehmun« 
gen  hier  anreihen* 

In  Oöttling*s  Taschenbuch  für  Scheide* 
künstler  auf  das  Jahr  1787  heifst  es  S.  55:  »»Herr 
Prof.  Pickel  zu  WOrzburg  sah  in  einem  Kessel!^ 
welcher  mit  vitriolisirter  Weinsteinlauge  angefüllt 
und  zum  Krystallisiren  hingestellt  war,  zur  Nacht* 
zeit«    oben  in  der  Mitte  und  auch  am  Grundie  desf 


•)  Ich  hätte  dahei  auch  noch  auf  Bd.  XXIV.  S,  55—55.  d.  X. 
verweiten  sollen» 
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Kbssels^  blitzähnliche  Erscheinungen  entstehn; 
er  rji^f  ^U^s,  wa3  nur  in  der  Nähe  war»  zusam- 
inen>  um.  diese  Erscheinungen,  welche  auf  einQ 
Stunde  lang  anhiehen,  zu  bewundern*  (S.  P]/ 
c-k.^l's  EinladuDgsrede  zu  seinen  chemischen  Vorle- 
sungen, Würzhyurg  1785.  S..  120'' 
/.  ,1a  Crell's  chemischen  Annalen  1786»  .B.2^ 
S*.  50.  sagt  Apotheker  S  c  h  ö  n  w  a  1  d  in  Elbingep ; 
„Werden  ein  Theil  Kilchensalz  und  ein  bis  ssivi} 
Iheile  vitriolisirten  IVeinsteins  in  Wasser  aufge* 
löst,-  dann  bis  zur  Erscheinung  eines  Hautpheif^ 
abgeraucht  und  in  eine  Schaale  gegossen,  so  kryy 
^talfisirt  der  vitripUsirte  Weinstein.  Die  Auflösung 
läf8i,^ni  Fin^tern  Funken  herausfahren  ifj^d  dejf 
ikry^tallisirte  Weinstein  leuchtet,  wenn  er  $i}i  den 
Nägeln  der  JFinger  zerrieben  \yird.** 

Fernerheifstes  ia  Göt tlinjg's  Taschenb. fpr 
ßcheidekanstler  auf  dasJ,  1791  B.  5.4.:  , „Picket 
{)emerkte  in  einer  Auflösung  des  v^trioli^irteq 
Weinsteins  phpsphorescirende  Blitze  und  eb^eq 
diese  Erscheinung  sah  Herr  Schön. wald  (Ta- 
fjchenbuch  1788,  S.  42.)  und  jetzt  bestätiget  sol- 
ches Herr  Apotheker  Schiller  durch  folgende 
ifhuliche  Erscheinung, .  welche. sich  aber  unter  an« 
dem  Umständen  zeigte;.  .  Er  war  bei  jeder  Abdun- 
stung  einer   Lauge   des    vitriolisirten    VVeinsteinS 

aufmerksam  gewesen,    aber   er    bemerkte  d|e$es 

'        .'"."'■       '         '  ■•■■.»fti 

Leuchten  nie.       Unlänrrst  aber  calcinirte  er  eine 

,  ■  •  ./■        .  .       o  , »     » ■  ■    .         ■  •  I 

Salzmasse^  welc\\e  au&fVeinsteinrahniy    vitrioU^ 

T       :■  :;"*j  ■    .  .  ..{  .    «1  \'.     -■        ;  ..    .* 

sirtem  JVeinstein  und  etwas  Kochsalz  bestand  und 
liefs  sie  darauf  heftig  zusammenschmelzen.  Er  sah 
von  aies6r  ausgegossenen  oalzmasse,    so  wie  sie 
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«ich  nach  und  nach  abkohlte,"  BlltttchQii«|rti<  aüdit 
gm&ere  Stücken  abspringen^  .  und  jede« iybaprin^ 
gen*  war  ipit  einem  Leuchten  begleitet«  u  Hier« 
durch  9ufnierksam  gemacht»  «glaubte  er  nmaciaucb 
von  dieser  Salzmas&e  .eine  Jeuchteade  Laige.-^ä 
erhalte n.  Er  löste,  daher  dimea  noch  is^ärmefSälztin 
Wasser  auf;  filtdrte  es,  utid  letzte  es^'zumXxjstäl^ 
liairen.hin;  jetzt  sah  er  nuäi^- indem. sioti die 'Krym 
staUfi  bildeten,  aoipohl  auf  der  Oberfläche^  ahun^. 
ier:  der  Flüssigheit  leuchtettde  Blitze  hirfähreh'  unA 
diese .JErscheinnng  dauertemehrere  Siicndmlangm 
Er  bemerkte  auch  das  ^imliahe  Leuchten  ^ifda  ei^ 
zwei  Tage-  hernach  die^Erysta^Ie  mit  einent  Spa«- 
tel  abi^ustofsen  bemüht  wan '!  ;.oe  -iL  :.>;- 

Xeh  führte.  geflissentUi^h  wörtlich  die  l&zSbr 
lung  der  BeoSacbter'an,  weil  ea  wünlschenswelrtk' 
ist,  alle  Nebenumstände  der  Sracheimitig  ibenpeK' 
zo  lerneif.  .  In  den  zwei  Jetztan  :SrzfihluDgbf  wj/dji 
hervorgehoben  ^  I  dafs  das.aofawefeiaaure  KMi^^lohur 
rein^  90nde.rn.ibm  iBtwas Kochsalz  beigemischt ^ac*'. 
Auch  scheint  bed  der  letzten  DarsteUttnif.(to.^^a«^^ 
che  auf  heftige  Zusammenscbmelzung  und  AafldiN 
sung.' der  noch  warmen ^Salzmääse  Gewicht Ij^elegt 
zu  .werden»  -  ,j.: .  -     Ä 

.  Eine  längere  Abhandlung  über  das  ^eitebten- 
des  schwefelsauren  .Kali  hat  Globeirt  4m''Jiüiii 
1789  mitgetheilt.  Man  findet  dieselbe  in  dem: 
Journ*  de  Pbys,  XXX VL  S.  256)  woraua  sie  iiv 
Gren's  Journ»  der  Phys»  B»  2»  1790.  S.  487-^ 
44$.  übersetzt  ist»  Auch  Giobert^s  Lauge  war^ 
nickt  reines  schwefelsa'ures  Kali  und  scheiv)tgleicbf 


."  •  i 
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tUlm  h^hgemigdbitui  Koeh^alz^ntbalten  zn  bäbiäh; 
Sie  wiä/iM^'G'eviriQvnupg  der  Magnesia  im  G^'ofeA 
erfaaken  Werden,  bestiihmtwegg^egoidseii  zu>vetd%e; 
Gio^bcmt  (bebt  befvo^^  date  dieErsclieinung  «iteht 
Statt: fadd  i  wenin  die  f Attfldaang.  nicht  gänzlieb 
,  Tda^Ji&gnefiia  befeek^<wAT^.  fc^ndr  dafö  es  däbe^^^ 
Weila'aiicii  niobt  auf  di;8>Mat«Tie>  dü<^h  in!  dto  Ge^ 
Stadt. dBS>Gefifses  anz^kooimed  scheine;  denn*  das 
Leuc&tei^desSalie^B-sÄy'via  io  deutlicher,  ^e-grö« 
ber  die .Oberftäebe  dee.6efif«e^  rst^  voriiies  sich 
krjslaUfftirfetfnd  fol^lreh.  je  mifar  Fläche  es  der£e4 
rtthtiing  fder.  Lisfi  ddcbfetct.  .  j>Ein  anderer  Uiti^ 
staxülyT  fia^  6i  bei»,  welebrer  mir  die  PhosJ)liV>rev 
scenz  dieses  Salzes  am  meisten  zu  begünstigen 
sclfiea^  tüAt  i i  difs  dre  Aöflösung ,  vf eiche  m^  kry- 
sfalHdren  läfst ,  so  Zeitig  ,als  möglicB  at^edampft 
seyt^'  dkniit  die  gamk  Otterfläöhe  des  Gefärses  mit 
KrystaUeiiibddeckt  wttde  und  dafs  die  Krystalllsa« 
Üöüiifkd^t  £älte  gescbidie»  Denn  wenn  ich  di^ 
ses  .ßaÜz  durch  äine  langsame"  f^erdampfungr  habe 
kry:stftUi|jjreÖL  lassen :  sofia'nd  dibEvsöh einung  nicht 
Sitat*.?  \.n'.j  ■  :.?....■... 

n  :,Mad  könüte  hierdkirch  auf  die  Vermutbung 
kommen,  dafs  es  auf  Raschheit  derKrystallisatioa 
smkommi»  \  Ich  mufs  aber  bemerken,  dafs  ich  nie 
I»icb.teff3cbeioixng  wahfmiehmeh  konnte,  wenn  icb^ 
2,  B«  eine  übersättigte  Glaubersalzauflösung  zum 
plötetichen^  Krystalljsirlen  .  im  Dunkeln  brachte. 
Uebtij^nr  ise  es  dfScb  auf  alle  Fl^le  der  Act  det 
Krystailisation  selbst,  tvelcfaftr  diesesLeuchten  be* 
wirkt»  Denn  Gl  ob  ^rt  bebt  ausdrücklich  fol- 
^  gendes  hervor:  >,esiet  sehr  merkwürdige  dafs  das 
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Wasser j  welches. das  pbpspborige.  Licht  .dieses 
Salzes  zu  scb wachen,  scheiiit».  wenn  es  die  KrysuL- 
le  bedeckt 9  doch  uni^mgänglich  d^zu  nqthwendig 
ist-  JDie .  pjioapliorige  Eigenachaft  .  ist  am  be^ 
merUbaraten^  iveria  mtm  die  Fiuan'gl^it  ebm  abge'^ 
gosam  hof  und.wjrd  ganzlieh  yerai^ht^fct  wena 
maoi  aijf  Filtrirpapier  die  firystalle  «btrockoet.^    « 

iGiobert  steUite  ferner  verglßi^beiidiBi Ver^ 
iucbe  an  init  einer  AnJüdsung»  die  er  Jq  einem  Ge^ 
f äfse  iVQi^  sehr  weitet  iQbtrfljcbe  dem  SopT^e.iUicbt 
ausgesetzt  Hatte  und  mit  einerandern,  die  nicht  deni 
Sonnenlieht  ausgesetzt  wian,, ,,  Die  Pbospborescenz 
der.KrysliaUe*'  sagt  tr^  «winr  im  letztere!)  Falle  jsben 
^o^  wje  ich  S}eiraber.beobtaichtet  hatte,,  doch  geripr 
ger»  : ab*  derjenigen  .Krjrstiüle,  die  im:  Soeoeq? 
scheine  gebildet  war;en«^-  £r  Hefs  nun  „eine  Auf- 
lötfuag.dyes.vitriolisirten  Weinsteins  stark  sieden 
lind  darauf  in:  einem  Gefäfse  krysita}l>ß|ren ,  dae 
der  Berührung  der  Luft  und  des  tiiqhts  nur  eine 
sehr  kleine  Oberflft'cbe  darbot.  Die  phosphorige 
^Eigenschaft  war  geringer)  als  in  den  yorhergehenr 
den  Versuchen."  Hier^f  that  er  eine  Auflösung 
des  lof^gsqm  abgedampften  Stolzes  in  einen  kupfer« 
Ben  Kolben,  den  er  fest  verschlofs  und  inein  dunkr 
les  Zimmer  trug*  »Die  erhaltenen  Erystalle  wah- 
ren gar  .nicht  phosphorisch.*' 

Aus  diesen  letzten  Versuchen  nun  glaubt 
Gip^ert  schllefsen  zu  dürfen :  i,dafs  das  Salz  le- 
diglich dem  Lichte  die  phosphorige  Eigenschaft 
verdankt,  welches  sich  zwischen  dieSalztheilchen 
bei  der  Bildung  der  Krystalle  figirt*',  worin  ihrtt 
wenigstens  die  Anhänger  der  beliebten  Theorie  vom 
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gebuildeiten<^gf rteh)^ Wäraiestoffe  beyslimm eh  soll« 
tcn.  Denn  wenn  dfeWärme^  welche  nian  bei  Kry- 
staliisationen  (wenn  sie- iraseb-  (eintreten)  bemerkt^ 
Tom  Freiwerden  figirter. Wärmetbeile  (d-h.  gebunde- 
nen Wärniesfof^es)  abgeleitet  wird :  so  ist  es  aller- 
dlng^r  coasequ^nt ,'  das  Liebt  bei  KrystaUisationen. 
vom  Fr«iwerdett  figirter  lAcdittbeiie  abzulbheb.  ^  Die- 
se firklärong  list  so  baivdgreiM'ch,  dlifs,  wenn^  nach 
Stimmenmehrheit '^}.  gesäiät  wird,  sle^ -geWifo 
dÄrohdriHgerK  und  di*^0l^rhaad  iFor  alteft' an- 
dern b^höopteö- wird.-.- -'-ii«-  »  .:Jii.: 

Docte  ^r  kehreA^n  Tbatsaohen '»ibraok« 
Zweifeibaft  i$t  es,  ct^^bjeriver  gezogeA^yireMeii 
darf  9  was  'Ri<}ht  e  r  aöer>d]e  neueren  Oegenatän« 
de  der  Chemie  St.  6.  Si'204.  io  der  14dte  «anfahrt: 
,>ich  '  giefse  auf  Salpeter-f^so  viel  ftitssige* 'f^i- 
triolslure,  ah  die  Zeriegungs-Täbl^ld  ("dt^ir^St. 
S.  260  erfordert;'  bierW  ni^'Sth#  idb '^'IvtpW'nböh 
ieinmai  so  Viel  Wasser  und  Itis^  die  Mischung  wohl 
dUricbftädeiC;  hierauf  misebe'iob^  wentit  alleii  noch 
\i^arm  iSt,' noch  einige  Tbeiie  Wasser  zu.  Durch 
Erkaltet  sdhiefst  der  vitriölisirte  Weinstein  öfters 
in  sehr  schonen  nmethy^fsrrbenen,  auck  die  Far^ 
hen  de^  Läbradorsteins  spielenden  Kr^stätlen  äriy 
die  ihre  Farbe'Än  der  Luft  behalten**- 

Eben  so  kann  auch    blos  inebenlüei   erwähnt 
werden-,    dafs    Las  sone^'dia  »er  eine  ansehnliche 

Menge  Zink  eur  tiereitui^g  >d*r  Zinkblunren  Tcr- 

■  ■■*   ■  ■■'"  ■  ' 

« 

.  ♦)  Denn  wer  PHilosophie  studiert, 

'  ■  ■  ■>.,■*' 

'    Per  weift ,  dafs  wer  verbrennt^  nicht  friert, 

Weifs,  daf«  das  Nasse  feuchtet 

Und  dafs  das  Helle  leuchtet.  StfhilJsr,    ' 
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wandte  undidieB]m:iien,    äo^w|e  er  sie  ef\\i^ltp  in 
ein  ilabhes  Getäts  auss^bOttti^te  und-^ie-ap  .^eioen 
'dunjieln   Qrt   letzte »  .  ^i^fi^ben  ei^iige   Minuten 
nachher  Jeqchtend  faod.    .  .Njaob  dem    Umrühren 
wurde  das  Leuchten  stärker   und  hielt  über  eine 
Stunde  an.     (S.  Memoires  de  Paris  für  das  Jahr 
1-772  und  daraus  eine  Notiz  im  Almanach  für  Schei- 
dekanstler  1782.  S.  44).      Wenn  in    Döberei- 
iier,'s    Versuch  geglühte  Pktina  noch  einige  Zeit 
di$  Eigenschaft    beibehält,    nach    dem    Erkalten 
autfsjneue   glühend^  zu   werden  im  Knallgase:    so 
babeo:bei  diesem  Verbuche  Lassone's  die  Zink« 
blgmen  nach  <(eni  Erkalten  die  Eigenschaft  beibej 
halten,  wieder  glühend    (d..  h.  leuchtend)  zu  wcff 
den   bei   Berührung  der  atmosphärischen  Luft.  — 
Göttling  indefe  (5.  Almanach  1.791.  !>•  25.  26.) 
bemühte  sich    vergeblich,    dieses  von   L  a  s  s  o  n  q 
bei  den  Zinkblumen  wahrgenommene  Leuchten  zi4 
sehn.      Auch  ist  Lassone's  Beschreibung  unklar. 
Heinrich,  der  ip  seinem  tref^ichen Werke 
über  Phosphorescenz   der   Körper    CfOnfte    Abtb« 
S.  476 — 479.)  auch,  übei:   das  Kristallen  - Lichi 
redet  mit  Beziehung  auf  die   vorhin  angeführten 
Erscheinungen,  schickt  der  Betrachtung  (S.  462«) 
folgende  geistreiche  Bemerkung  voraus.       Es  war 
zuvor  vom  Leuchten  die  Rede^  welches  durch  den 
Stofs  auf  flüssige  Körper  entsteht.  „Streng  genom- 
men", fährt  er  fort,  y^\&t  da^  Leuchten  durch  einen 
Druck  nur  dem  Flüssigen  eigen  (h^i  starren  Körpern 
reichen  unsere  Kräfte  nicht  bin).       Daher  schik- 
ken  sich  zu  diesen  Versuchen  die  Luftarten  am 
besten»     die    tropfbaren   Flüssi^gkeiten    weniger. 
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starre  Fossilien  gar  nichts  aufser  wenn  man  sie  in 
Pulver  verwandelt;  auch  dann  bleibt  es  noch  zwei« 
felhaft)  wem  ihr  Compressionslicbt  angehört  t  ob 
der  eingemengten  Luft,  oder  dem  Brucbeder  feinen 
Körpertheilcben,  oder  ihrer  Verdichtung.— <-Könn* 
te  manFlOssigkeiten  augenblicklich  starr  machen: 
so  müfste  diese  rasche  Formänderung  stets  mit  einem 
blendenden  Lichtausbruche  begleitet  seyn«  Hier- 
aus läfst  sich  die  paradoxe  Frage  beantworten,  die 
Ritter  in  seilen  Fragmenten  (S.  2360  stellt: 
j,»,wird  ein  Körper,  der  bei  der  gewöhnlichen  Tem» 
peratur  eben  aufgehört  hat  zu  glühen,  von  neuem 
zu  glühen  (zu  leuchten)  anfangen ,  wenn  man  ihn 
in  sehr  starke  (kanstliche)  Kälte  bringt?  '*  *'  — 
Der  Theorie  nach  wohl  einen  Augenblick,  allein 
für  uns  unausfahrbar.  J^ielleicht  ist  das  Leuchten 
Her  Salzauflösungen ,  ufenn  sie  zu  Krystallen  an* 
echiefsen^  ein  Condensationslicht.'* 

Dieser  Bemerkung  zu  Folge  bietet  sich  ^in 
neuer  Gesichtspunkt  dar,  aus  welchem  die  von 
Göbel  beobachtete  Lichterscfaeinung  bei  Entwik- 
kelung  der  Kohlensäure  combinirt  werden  kann 
mit  den  Lichterscheinungen  bei  Krystallisationen, 
an  welche  wir  eben  darum  bei  dieser  Gelegenheit 
erinnern  wollten. 

Wir  reihen  aber  hieran  zum  Schlüsse  noch  eine 
andere  Bemerkungi 

Vergeblich  habei^  sich  Thenard  und  Du^ 
long  bemüht,  den  Versuch  Döbereiner*s  fiber 
Disponirung  des  Hydrogens  und  Oxygens  zur  Ver- 
einigung in  niedrigerer  Temperatur  durch  Salze 
zu  wiederholen  (s.  S.  330»  dies.  Bandes).      Es  lie- 
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fse  Sich  die  Frage  auFwerfen,  ob  derselbe  mctit 
gelingen  werde  mit  Salzen  in  dem  Zustande  ihres 
Leuchtens  bei  der  Krystallisation.  Wenigstens 
da,  wie  Giobert  hervorhebt  und  auch  aus 
Herrniann*s  B.  9.  S*.  75.  erzähltem  Versuch 
hervorzugeben  scheinf,  die  B^rührürig  der  atmo- 
sphärischen Luft  das  Leuchten  der  Krystalle  er* 
höht:  so  läfst  sich  diese  Lichterscheinung  mit  dem 
Gltthendwerdeiides  Platinaschwammes  im  Knall-» 
gas  cbmbiniren,  wie  ich  solches  schon  bei  Lffs^ 
sone's  leuchtenden  Zinkblumen  andeutete.  Und 
umgekehrt  könnte  man  daher  wieder  auf  den'Qa^ 
danken  kommen,  dafs  dieselben  Mittel,  wodurch 
Piatina  fähig  wird,  jene  disponirende  Verwandt- 
schaft einzuleiten,  nämlich  „£!rhitzung  und  darauf 
folgende  Abkühlung  ,  auch  vielleicht  zur  Hervor« 
bringung  jener  Licbterscheihungen  beidefKrystall- 
bildung  wirken  könnten.  Wirklichscheint  Sbhil« 
i er,  wie  vorhin(S.  272.) hervorgehoben  wurde,  bei 
seinen  Versuchen  gerade  darauf  Gewicht  zii  legen. 
Ein  reiches  Feld  bietet  sich  zu  Versuchen 
dar,  welche,  wenn  sie  gelingen,  unfehlbar  zii 
neuen  und  interessanten  Resultaten  führen  werden. 
Es  ist  gut,  denen,  welche  sich  ohnehin  technisch  mit 
Krystallisatiöhen  beschäftigen,  diesen  Gegenstand 
aus  den  angegebenen  Gesichtspunkten  zur  Beach- 
\  tung  zu  empfehlen. 
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Z  o  o  c  h  e  m  i  e« 


1)  Ueher  die  Gegenwart  de9  Blase^oxydes  in  dem 

Jfyrnstein  eines  Sundes,    und  Zerlegung^  dieser, 

Substanz^  von  Lassaigne*)* 

W  ollaston  gab  einer  eigenthamlichen  thieri- 
sehen  Substanz,  welche  er  in  dem  Blasenstein  eines 
Menschen  gefunden  hatte,  den  Namen  Blasen« 
oxyd  (cystio  oxyd)  **).  Da  jedoch  diese  Blasen- 
steine sehr  selten  sind  ,  und  ihm  ein  solcher  nach 
der  Zeit  nur  einmal  vorkam ,  so  konnte  er  nicht, 
wie  er  wünschte,  seine  Versuche  über  das  Blasen- 

oxyd  vervielfiQtigen.  y 

Me};:^ere  Jahre  naqhher  fand  Marc  et   diese 

Substanz  wieder«  als  er  drei  menschliche  Nieren- 

»  ■  * 

steine  zerlegte,  und  zwar  in  einem  sehr  reinen 
Zustande, 

In  Frankreich  hatte  noch  Niemand  Gelegen- 
heit, das  Blasenoxyd  in  Harnsteinen  aufzufinden. 
Als  ich  kürzlich  iauf  Einladung  des  Directors  all 
der  Thlerarzneischule  zu  Alfort,  Herrn  Girard, 
die  in  dessen  beträchtlicher   Sammlung   befindli« 


'  *^}  Aus  den  Annales  cTe  Chfmfe  et  de  Physique.  B.  XXIII« 
p.  5«8^  übersetzt  vom  Dr.  M  e  i  f  s  n  e  r« 
'^*)  FhilofopH«  transact«  i8io« 


eben  Coricretion'ön  ctietttiscii  prüfte,  Worde  ich  auf 
einen  gelblicbei),  s^hi'  unregelmäfsiig^'^fsförinteD; 
halbdurchsichtigen  Blasenstein  eines  Huirde^' auf ^ 
merksam.  Mehrere  Versuche,  welche  -ich  mit 
demselben  anstellte,  liefsen  mich  vermutben,  dafs 
er  aus  einer  dem  Blasenoxydsehr  verwandten  Ma- 
terie bestehe*  Da  ich  jedoch  die  E|ige,Q$cfaaften 
dieser  Substanz  nur  aus  chemischen  Haodbiicheri^ 
Scannte,  und  mich  fürchtete,  über  die  Beschaffen? 
heit  eines  Körpers,  den  ich  nie  gesehn  hgtte,  eia 
Urtheil  zu  fällen ,  so  studirte  ich  die  Original-Ab- 
Jsandiung  von  Wollaston*  wo  ich  dann  auch 
jSQgleich  bei  Vergleichung  unserer  beiden  Versu« 
che  fand,  dafs  diese  Subs^nz  mit  dem  VVolla- 
s tonischen  Blasenoxyd  völlig  übereinstipme. 

Der  erwähnte  Blasenstein  wog  2)450  Qravitnen « 
besäfs  eine  gelbliöhe  Farbe ,  war  halb  durchsichtige 
auf  der  Oberfläche  glatt,  und  in  seiner  ganzen  Mas» 
se  undeutlich  krystallisirt.  Sein  specifisches  Ge* 
•wicht  betrug  bei  -t-  12**  Warme  1,577.  Nach 
meiner  Zerlegung  bestand  er  in  100  Theilen  aus 
Blasenoxyd  •  .  «  •  97,5 

phosphoTsaurem  und  kleesaürem  Kalk       2,5 

•    *  :  100,0. 

Den  kleesauren  Kalk  habe  ich  nicht  für  sieb 
dargestellt,  vermuthete  jedoch  seine  Gegenwart, 
weil  der  in  Aetzkali  unauflösliche  Rückstand  des 
Steines,  schon  durch  schwaches  Glühen,  in  koh- 
lensauren  Kalk  verwandelt  wurde. 

Da  mir,    nach  den  vorhergebenden   Versu» 
chen,    noch  eine  hinreichende  Menge  reines  Bla» 


fefloxyd  Obrjg  geblii^bep  war>  so  wiederholte  icb 
{||e  yersuch«; voa  Wollaston,  ui^d  theile  einige 
li^pi^fre  [leßultate  mU,  die  icb  im  Laufe  clerUn* 
tersucbungen  ^u  machen  Gelegenheit  hatte'« 

Bfasenoxyd  und  Kali» 

^  Wenii  man  eine  Auflösung  des  Blasenoxyde^ 
In  Kaii  der  Einwirkung  der  Atmosphäre  aussetzt» 
so  fallen,  vor  völliger  Verdampfung  der  Flfissig» 
keit,  kleine  weifse  krystalliniscfae  Körner  nieder, 
deren  Form  sich  schwer  bestimmen  läfst«  Hat  man 
iie  durch  Abwaschen  mit  Wasser  von  der  anhän^ 
genden  Mutterlauge  befreit,  so  sind  sie  ges- 
chmacklos; überdiefs  in  Wasser  nicht  auflöslich; 
setzt'  man  jedoch  einige  Tropfen  Kaliauflösung 
^nzu»  so  werden  sie  von  dem  Wasser  leicht  auf- 
genommen. Sie  bestehen  aus  viel  Blasenoxyd  und 
«inern  gerjingen  Antheil  Kali,  welcher  nach  def: 
Verbrennung  in  einem  Platintiegel  zurückbleibt. 
£s  scheint  hieraus  hervorzugehen,  dafs  sich  ein^ 
gesättigte  Auflösung,  des  Blasenoxydes  in  Kaii, 
mrenn  sie  ßich  dem  Krystalllsationspunkte  nähert, 
dergestalt  zersetzt,  dafs  die  entstehende  feste  Ver- 
bindung mehr  Blasenoxyd  enthält,  als  die  in  der 
Mutterlauge  zurückbleibende«  Demn^qh  verhielt 
sich  das  Oxyd,  in  Beziehung  auf  die  Alkalien,  wie 
gewisse  Mineralsäuren  ,  deren  .  neutrale,  Verbin* 
dpngen  nur  so  lange  bestehen  können  ,  als  sie  in 
Wasser  aufgelöst  sind,  durch  Krystallisation  aber 
sogleich   das   Gleichgewicht    ihrer    Bestandtheile 

Verlieren. 

,-  • 


t 

über  Blasenoxyd.  ftSS 

Die  Verbiaduttg  dieser  beideo  Substanzen  ist 
sehr  Wenig  beständig,  und  hält  sich  nur,  bei  Aus* 
scblufs  der  äufseren  Luft,  in  Wasser  aufgelöst. 
Wenn  man  diese  Auflösu'ng  der  üreiwilligeii  Ver» 
dunstung  überläfst,  so  yerflücbtigt  sich  das  Am* 
möniak  nach  und  nach,  und  das  reine  Blasenoxy4 
krystallisirt  in  Form  kleiner  weifser  dorchsicbti* 
ger  Blättchen. 

.  Bltüenoxyd  und  Salzsäure. 

Eine  Auflösung  des  Blasenoxydes *in  Salzsä'u« 

re  reagirt  stets  bemerklich  sauer,    wenn  auch  die 

gröfstmöglichste  Menge  des  ersteren  in  der  Säure 

gelöst  ist.     Diese  Verbindung  krystallisirt,   nach 

allmähliger  Verdampfung  der  Flüssigkeit  an  freier 

Luft^    in  schönen  glänzend  weifsen   auseinander^ 

laufenden  Nadeln,     welche  sowohl  in' trockenelr 

als  feuchter  Luft  keine  Veränderung  erfahren,  bei 

100  Grad  Wfirrae  den  gröfsten  Theil  ihrer  Säur^ 

Verlieren  und  eine  Zersetzung  erleiden.       Um  das 

Verhältnifs  der  Säure  zum  Oxyd  kennen  zu  lernen', 

trocknete  ich  die  Krystalle  in  der  Sonnenwärme; 

wog   sie   darauf,    löste  sie  in  Wasser  auf,    und 

schlug  das  Oxyd,  nach  Wollaston,  durch  neu* 

trales  kohlensaures  Ammoniak  nieder.    Hierdurch 

fandichin  lOOTheilen 

Biasenoxyd  •  94,7 

Salzsäure  .  5,3. 

100,0. 

Blasenoxyd  und  Salpetersäure. 

Diese,  wie  die  Vorhergehende  bereitete,  Ver* 
bindung  bildet  sehr  feine  Nadeln  von  so  täuschen'^ 


Afti  .    LaVsaigne    : 

dem  perlmuttenirtfgeTr  Anisebn ,  'dafs  xnan  sie  mit 
Amiantfäden  verwechseln  könnte.  Die  Krystal« 
le  erleiden  Im^Sonnenlicbte  keine  VerSnderung* 
Behandelt  man  sie  in  der  Wärme  mit  überschüssi- 
ger* Salpetersäure »  so  werden  sie  anfangs  gelb, 
zuletzt :  braun ,  ohne  auch  nur  einen  Augenblick 
jpurpurroth  gefärbt  zu  erscheinen.  Auf  die  oben 
angeführte  jArt  zerlegt,  erhielt  ich  von  100 
Tbeilen 

Blasenoxyd         «         96)9 

Salpetersäure     t  3,1 

100,0. 

.Blatenoxyd    und  Schwejelsäure, 
t- 

^^  Dje  concentrirte  Schwefelsäure  verbindet 
^ich  mit  dem  Blasenoxyd  zu  einer  klebrigen  ,  un- 
gefärbten,  im  Wasser  auflöslichen  Masse,  welche 
}&eine  bestimmte  Form  annimmt,  und  aus  der 
Xiuft  Feuchtigkeit  anzieht.  Als  ich  sie  im  luft- 
leeren Räume  durch  Schwefelsäure  vollk^mmea 
ausgetrocjknet  hatte,  fand  ich  bei  der  Zerlegung, 
da£s  sie  in  100  Theilen  bestehe  aus 
I  ;..  Blasenoxyd  •  89,6 

Schwefelsäure.    .       .10,4 

100,0. 
Die  angegebene  Menge  Schwefelsäure  macht 

es  wahrscheinlich,  dafs  die  Verbindung  noch  was- 
serhaltig war» 

Blasenoxyd  und  Phosphor  säurte 

,^  Verdünnte  PhosphoraSur^e  verbindet  sieb  mit 
dem  Oxyd. zu  einer  nicht  krystallini8chen,jj  d€C 


über  Bl^enoxyd.  %SSf 

vorigeh  abnlichen^Musse.  Da  diese  da8\<g'ebMD£le« 
iie  Wasser  sehr  stark  zurückbielt»  so  u|iterlief$ 
ich  ibre'gtiantitativö  Z^rlegutig. 


!■•  .1 


im-  ' 


Blaienoxyd  und  fCletsaure» 

Eine  xnerkwflrdjge  .£ig)3nschaft..d^.  Blasqn« 
oxydes  bestebt  darin»,  dafs. crs  sfqb,  aufs^r  .d^c 
Klee^Svi^e,  in  keiner.  Pflanzensäure  auflö^tä  d^bj^i^ 
a  ucb.  Apboa  .  W  o  1 1  a  s  t  o  n  die  Essig  -  >  ^i^ro^f  ^:  k 
Weipsteii^saure  u.  ^•.r^;:zur  Ijliejdei'isql^lagungjder« 
selben -aus  d^essen  Auf J;ö$ung -i^;  d^n  AlV^aljeüL' qiifc 
Hecht,  eii^npfi^blt*  ^  Die  kleesapr^  Verbindung  kry« 
slallji^lriiJA.  Nadeln,  v^rviritter);  an  dar  l#f|:  w4 
besteht  WS  .:  :  ..«i< 

r:,,-    ,,...-3l?senp^yd     ,.  ,*     :"  ^8..       ;  =  ;  li  ri-ytrl, 
,  ,.  ^i.,.l^#esaure  .,   ,.  ..  -^     22    ,.  ,rl.  ii:.i^  [^  ? 

Nathdem  ich  nun  di^  h^uptsachlif  bsteik  Ver« 
bindungei;!  des  Blasenoxydes  .mit;  Sauden  urit^r« 
sucht  hatte,  zerlegte  ich  dasselbe  jo  einem  schick* 
liehen  Apparate  auf  die  bekannte  Art  mit  Kupfer- 
o;cyd.  Das  IVesultat  zweier  sorgfältiger  21^rie§»n- 
«n  war 

Kohlenstoff    ?    .  36,2    . 

Stickstoff  -  34,0 

Sauerstoff  .  17,0     ^ 

Wasserstoff         *  12)8. 


m 


• 


'  _  -"t    ■    ^  I  \  • 


•  ;  ) 


1 


-2)  l/efmi*  ^inetfir  mikhichten  ff  am,  von  Biziö^,  ^ 

(Attigtt^^gAti  avSb  dtm  Giörüale  di  Fisica  you  Br»gtt&telli 
und  ConfigliacHi  j^»5,i .  vom  Dr.   M'eijsiie^.) 

Der  zu  den  Versuchen  angewandte  Harn 
wurde  von  einem  gewissen  Jon.  Bapt.  DalTAr« 
tti^{  '^nürnimett,  iirä^faer^ -.^O  Jafcre  älf,  im  Ja« 
döar  16^22  die^ri  Zärall^ohhe  vorhergegahigenesp 
l^kysisoiie?  Leiden,  bekommen  batt^.  Ich  iiti^ 
isMftüh^  ssgt  Biz^io,  -den^elbeh  in  ^ineM  6ff6^ 
n^Oefäflie'i^hlg  hiri^ust^iri^,  und  fand  hi^h  eini- 
I^^ZSit-l^iei  R^^di^ahgesdsieden,  \t^obei  cKef  Flüs- 
sigen: Wicte  teiftbr  öiltcb^arbig ,  sohdern  nur  eU 
häi^  «NM  4A<^clifeAi'  Def 'gecammeke  RÜbih  b^* 
stand  fast  aus  reiner  Butter,  welche  'triaa- «Hett 
durch  Hülfe  voii  Schütteln  erhalten-  köJinte,  wo* 
bei  sich  dieselbe  su  kleinen  Kugeln  t'ereinigte,  die 
mittelst  eines  Haar^siebes  abgesondert  wurden. 

^  Betm'&rwäi'meä  des  Harns' bilrfeiefi  sich  wei- 
fs^a  fibckih ;  hingeig^n  geschah  dieses  nfeht  durch 
ZüsWz  von  Sä^i-öid',-  die  äberhaupt  keine  Weisfent- 
licliM  Vet^ädderung^  nei'zeugten,'  mit  Ausnahme  dei^ 
Sälssäül'e,  welche  d^e  Flüssigkeit  roih  färbte.  Die- 
se Wirkung  der  Säuren  erlaubt  nun  wohl  cfeit 
Schlufs,  dafk  die  gerrnQt>are  Substanz  mehr  ein 
veränderter  Blaäehschlelm ,  als  eine  kisige  Mate*^ 
rie  sey.     # 

Nach  den  angestellten  Versuchen  unterscheid 
det  sich  dieser  Harn 'foidi^Sines  gesunden  Men- 
schen, theils  durch  seinen  Butter- Gehalt,  welcher 
2»75  pC,  theils  durch  seinen  Schleim  •Gehalt, 
welcher  1,37  pC.  beträgt.     Sonst  enthielt  er  alle 


; :  f  '  Aber  einen  AileliäeKt<>rf  Haiiife    -  -  Ö8» 

B^iaft^heSle  d^is  gestrtidt^n  Harns;  ^dtbst  MilcH- 
SdUr^tvi  0,d5  Vtottxkii  '  '■'-  ^  i  ■  '*  -  .  ...  ^ 
loh  hätte  gdv^Oifysoht  eikve  gi^dßitgi^Men^  di«« 
8«&Harrtr  Ml  «iri4^r  g«btMie«r' Aiiraly^  €i<balteW  ^ 
könrt^n-^-  Vorzöglick  um  te  prüfen;  i^Än  w'^khtfi» 
SubdfMls  die  du^fete  SälzSfüi^^  ^e^gl^fe  >rött^  f^t^ 
biittg  b«ri*flhi-e5  ab^r  alMilii^irie'Mfib^^j^afi^^r^^ia 
Kölii  Dl^  AafBn'dliWg  d«tb  Butter  in -^«mieWtlf 
schien  ii^^r  j«dt>o&  hiiit^iohe iiit  V  Älltte  Wdlifgcai 
Vl^rsii^lie  l^ekanbt  tvi  iMch^H:  >  '■  ^  -  V  i-.tv  --* 
•  SN<>thtmttf^feh'ben)efk4[jfi,    dat^Aiese^lBUtÜ 

3tttti(ftbeiie  ^ü  bebälCMd  Mihieii  /^  detüi'  nn&dh  ^eiAeAf 
Adtf«*  dUiiDr.  Zabita  g^fabncder^fangs  fo^vl 
geld's^ni^  In  detti  deffifti«  balh  zb  i^nw  gaüehäubl 

■  ..).»•.,  ......      J ....  ...  ^1        ..-,.,  1  .  .1 

i  .      •  .  --  -.       I  ■  I  •      .  ■■  ,  t  »  i 
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3)  Jacobson^   ijbber  die  jtUantoisßiis^gleit  der^ 

VögeL  ■  :.     .5 

(Joum.  da  Physiqiie,  iSs^«  Nov.}       .  \ 

'Bei  iFortsetzung  ntdner  Untersnchun^^fh'  ttbe'r 
die  Entwickeluhg  de^  Venensystems,  mtifote  ich 
xhich  auch  mit  der  Allantois  beschäftiged.  Die 
darin-  enthaltene  FIfissigkeit  virurde  züisIrÄ  von' 
Dzondi  in  desflreti  Stipji»!.  ad  anat.  et  physidl.' 
potissimumj  comparatam ,  Lipsiae  'i86^.  ^  titttef • 
sucht,  darauf  von  Dulong,  La.blUardiere. 
und  Lassaigne»  welche  sä'mmtlich  darin  über- 
einstimmen, diese  FlQssigkeit  fflr  analog  dem 
Harn  anzusehen.      Aber  der  Harn  des  Fötus  der 


£88  J  a  c  ohso i>(  üb.  AUAntpisflüssIgL  dier  VogeL 

SStigef  liiere  entbot  keine  demselben,  so  gabt  eigea^ 
thümliche  Substanz ,.  um  daraus  bestiipmeA  .  zu 
'köntkenf-däts^dit  Flüs9$g}ceit  Haro  sey;  und  daber 
könxitet  fliÄP  jdie  obigft  Annahme  ^pc,l|  vß  Zweifel 
St^lleD«;  .9^1  Untersucl|uqg  der  Flüssigkeit ia, der 
AU^ntois  der  .Vpgejl  jl^^,icl^  #.ber  einen  ^ißbr.ge- 
nügeadeil  Beweis  gefondeni.:,  Die  Nie^eo^  eqtwik'' 
kelll^;8icb' in  dem^  Embryo  der  Vögel. b^kanntlicb 
tfhrjt^,  imd  s^adfimViefthältnissezupit. übrigen 
Körper  weit  gröfser.iels'  ia  .dem  ausgewacbsjeqeli 
ThUre^  ,Pie  Allfotots  er$<^b^iiit.  pvp.sqgjeicb» 
W4tini4l0Kier0a  ^h  g^bUd^.baben,Ji%<dAin.ersMil 
Sirittelttfer  JnoubatipQ. . :  [Ste^.^entbSlt  eine  b^üü  und 
lMiuid4)>Ela«klgkeit|  difis^  wird  darauf  gelMUcb  und 
kld^fig»  und  es  :bild6Ai  «ipb.  .daria  Fiock^«^  und 
weifsliche  Concretionen.  Sie  enthalt  Harofiäiire 
und  die  Concretionen  bestehen  fast  ganz  daraus« 
Hier  hat  man  eine  bestimmtere  Analogie  mit  dem 
Harne  des  ausgewachsenen  Thieres,  als  aus  der 
tTtilersuc^'uhg  der  Flüssigkbit  In  der  Alläntois  der 
Säugethiere  sich  ergiebt.  Die  Menge  der  Concre- 
tionen verniehrt  Shch  sehr  gegen  das  Ende  der  In* 
Gubati<;m,  Der  gröfste  Thei/  der  Flüssigkeit  wird 
absorbirt»  und  in  den  letzten  Tagen  des  Brfli;ten$ 
£adet  man  in  der  Allar^tois  nur  ein  dickes,  kleb« 
riges  l^Jquidum,  worin  eii)^  grofse  Menge  Eiweifs 
eif^balten,  zi^leich  mit.  den^aus  H^rpsaure  ,ge* 
bUdeien  (Inkretionen.  , 


-  i 


■   I   : 
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T 1^  a  1 1 1  über  dUiaitiges  Blutwai4et>. 

4^  Untersuchung    tinißs  elhaltigen   Blutiuäuitrsg 
vomDr^  2'h.  Stew%  l^raill  zu  J^iyerpoof  ^)^ 

Vor  einigeti  J&hr^ti  fand  ich  eine  betfächtli^ 

•tlieM^nge  Od  in  dam  Blute  tin^s  Männer»   deK 

an  innerer  Entrundung  littt  tmdhi  einem  zweit^A 

t^alle  entschiedener  Leberent2ündung  gab  mir  das« 

'selbe  Individuum  im  Jahr  1821  delegenheit,  dilsse 

^Beobachtung  t\x  bestätigen»      Meine  fieobachtuü* 

gen  wurden  in  dem  l7. Bande  de$ Edinburgh. Med» 

Und  Sürg.  Jburn;  bekannt  giimacht«      In  beiden 

Fällen  Veranlafste  mi&h  die  aursörord^ntliehe  wei* 

fse  Färbö  des  Serums  teur  ehemiübhen  Untersü- 

^chung;      Karzlidh  istt  ein  ahnlicher  Fäll  dem  Dr» 

M^Gdrtney^  i^örgekommen»  Und  ich  erhielt  züt 

Untersuchung  ein  Serum,   Worin  i&h  noch  mehl^ 

Öel  als  früher  Vorfand«     Der  Patient  ist  ein  jungef 

Stärker  Mann»  der  an  acuter  Hefiatitia  leidet« 

ÜnUrsüchung  ies  Serüftiti 

t)a^  Von  dem  Blutkuehen  abgegossene  Serum 
liatte  eine  schöne  gelblich  •  weifse  Farbe  ^  und  iil 
der  Kälte  die  CoUsistenz  eines  Sehr  dieken  fetten 
Kahms  >  wurde  aber  mebt  flüSsig  bei  einiger  Er* 
.  Warmung«  Es  setzte  sich  selbst  nach  mehreren 
Wochen  nichts  daraus  ab«  Ein  Serum  dieser  Art 
Scheint  überhaupt  Sich  nlöht  leicht  zU  Verändern) 
denn  audh  die  früher  Von  mir  Untersuchten  ähnli- 
chen Arten  behielten  iwel  Jahre  lang  ihre  Farbe 
lind  zeigten  zwar  einen  faulen  Geruch »    aber  nur 


•}  Aus  den  Ahnal.  of  ^hiloi.  18«$.  Märt  S.  i§f. 
iourn.  /•  Cheriti  iVi  R.  id*  ßd.^.  Hefu  ,    1 9 
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f^eringe  Zeichen  der  Zersetzung  dnrcb  Ans^cliti* 
<hing  von  fast  farbelosem  Walser  ans  dem  Goagu« 
liim,  welches  frischem  Kfee  glich« 

Das  spec«  Gew.  dieses  Serums  war  1,0187« 
ein  wenig  geringer  als  in  den  vorigen  Fällen« 

Es  wurden  100  Grane  des  Serums  bei  mlfsi- 
ger  Wärme  langsam  abgedampft.  Der  Rückstand 
wog  21)1  Gran.  Ein  gelbliches  durchsichtiges  Oel 
schwamm  über  dem  festen  Rückstände,  so  lange 
dieser  noch  warm  war;  im  Erkalten  aber  wurde 
dieses  Oel  fest  und  graulichweifs.  Das  durch  Wir- 
me  wieder  flüssig  gemachte  Oel  wurde  durch  Fliefs- 
papier  ausgezogen,  welches  man  getrocknet  und 
genau  abgewogen  hatte:  die  Gewichtszunt^hme 
durch  Oel  betrug  4,5  Graij. 

Der  übrige  Rückstand  (Eiweifs)  wurde  in  de- 
stillirtem  Wasser  6  Stunden  lang  aufgeweicht  und 
auf  dem  Filter  sorgfältig  ausgesüfst.  Das  getrock* 
nete  Eiweifs  wog  15,7  Gran.  Nach  dem  Abdam^- 
pfen  der  Flüssigkeit  erhielt  ich  0,9  Gran  salzige 
Masse,  welche  gröfstentheils  (an  0>7  Gran)  ans 
Salzsäuren  Sahen  bestand^  und  übrigens  nur  noch 
*  'milchsaure  Salze  zu  enthalten  schien. 

Hiernach    waren    die    Bestandtheile    cßes^s 
merkwürdigen  Serums: 


Wasser         . 

* 

78,9 

Eiweifs 

• 

15,7 

Oel     . 

• 

4.5 

Salze 

• 

0,9 

100. 
Das  hierk\^ürdige    dieses    Serums    besteht 
nicbt.alleinin  dem  Oele,   wcIthiBS  hier  io  Form 


T 
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.^oer  Emulsion  anwesend  ist  und  in  diesem  Falle 
4 j- pC»  beträgt,  sondern  auch  in  der  grofsen  Men- 
ge Eiweifs,  welche  doppelt  so  viel  als  im  gesunden 
Blutwasser  ausmacht,  und  endlich  in  der  vermin- 
derten Menge  der  Salze. 

Noch  besonders  ist  anzumerken,  dafs  diese 
.eigenthamlichen  Veränderungen  des  Serums  in 
.allen  drei  Fällen  mit  Entzündung,  und  in  den  bei- 
den letzten  mit  entschiedener  Leberentzündung 
begleitet  waren.  Als  ich  das  Blut  eines  dieser  Pa- 
tienten nach  seiner  Herstellung  untersuchte,  so 
fand  ich  nichts  besonderes  ^). 

Neulich  untersuchte  ich  ein  Serum,  das  an 
färbe  und  Consistenz  der  wässerigen  Hafergrütze 
glich,  aber  ich  konnte  kein  Oel  darin  finden.  Es 
enthielt  ein  Uebermaafs  vonAlbumen. 


5)  TIeher  die   Menscheninochen   der   Todtenhohl» 
von  Durfort,    von  Marcel  de  Serres  *J. 

Diese  Höhle  liegt  eine  kleine  halbe  Stunde 
nordöstlich  vom  Dorfe  Durfort  bei  St,  Hypolite 
im  Departement  Gard  und  wohl  ^  über  dem  west- 
lichen Abhänge  des  Berges  Coste,  dessen  Höhe 
ohngefähr  350Metres  beträgt.  Die  Oeffnung  der- 
selben ist  mit  dem  Boden  gleich ,  und  bildet  ^ia 
längliches  Viereck ,     von  welchem  die  eine  Seite 

**)  Vergl.  hiermit    Bizio^s    Analyse  einer  merkwürdigen 

Galle ^  in  diesem  Jahrbuche  1825*  Hoft  1. 
**)  Biblioth^que  universelle  B.  94,.  September  18^5,  ausg«« 
^  sogen  Yom  Dr.  Meifsner. 
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etwa  f'nnf  Fufs,     die  kleinere  anderthalb  betragt; 

sie  steigt  wohl  20  FuFs  gerade  ab\^arts,  und  bildet 
hier  erst  den  sehr  engen,  einen  Quadratfuf^  be- 
tragenden Eingang  zur  Grotte.  Man  kommt  zuerst 
in  eine  Art  Gang,  welcher  sich  nach' rechts  und 
links  hin  verlängert;  der  rechte  sich  sanft  abwärts 
^  neigende  Gang  fiihrt  zu  der  Haupthöhle »  welche 
8  bis  10  Fufs  Länge  und  3  Fufs  Breite  besitzt;  am 
böchsten  ist  sie  vorn,  doch  nicht  über  3^  Fufc. 
Der  linke  Gang  ist  viel  niedriger  als  der  vorige, 
und  lauft  in  ein  12  Fufs  tiefes  («och  äüs,  in  wel« 
chem  sich  keine  Knoehenreste  befinden.  In  d^ 
haupthöhle  entdeckt  man  nun  überall  menschli- 
che  Knochen  »Ueberreste,  vorzOglich  von  langen 
und  von  SchSdel- Knochen  ;  diese  stehen  jedoch  in 
keiner  Verbindung  mit  einander,  so  da fs  es  nicht 
möglich  seyn  würile,    ein  ganzes  Skelett  zusam- 


men zu  setzen. 


Zu  der  Analyse,  welche  ich  gein e{n Schaft- 
Jich  mit  Ualard  unternahm,  wurde  erst  das  Frag- 
ment eines  Scliädelknochens  genommen,  an  dem 
man  schon  mit  blofsen  Augen  in  den  Höhlungen 
*  ^der  beiden  Schichten  einen  röthlichgelben  Kalkab- 
^atz  bemerken  konnte.  Wir  fanden  es  zusammen«- 
gesetzt  aus 

Wasser  und  thierischer  Substanz  ,   11,00 

phosphorsanrem  Kalk        .           .  70,3t 

I     kuhlensaurem  Kalk             .           .  16,02 

schwefelsaurom  Kalk         ♦          .  2,67 

100,00. 


über  Meiiscl>snjknQdicn.  .;,    ':    ^&5 

Ein  Stück  von  einer  tibia  gab  :  . 

Walser,  tl^criscbe  Substanz,,       ,      .    •  26,00 

phosphorsaur.  Kalk  mit  Eisciioxycl  gemengt  62,90 

kuhleusauren  Kalk      .          .          ,          ,  8,14 

schwefel^uren  Kalk  ^          ,          «          .,  2,22 

99,26. 

Um  uns  2U  abejrzeugen  ^  ob  längere  Zeit  in 
Aet  Erde  gelegene  uienschliche  KaucUen  noch 
thieriscbeSubs^tanz  entbleiten»  prüften  wir  einige» 
welche  2^0  Jahr,  andere,  weiche  mehr  als20Q.Jahr, 

*  * 

nämlich  von  der  Belagerung  von  Montpellier  iinte^: 
Ludwig  XHI  imj.  1621,  alt  waren  j^  erstere  gaben 
bis  39  pC^t  letztere  28,  pC.  Wasser  und  thierische 
Substanz.  Zur  Vergleicbuiig  zerlegten  wir  aifch 
einige  fossileTbierknochen,  konnten  aber  darin  kei- 
nen Gehalt  von  animali^^cher  Materie  bemerken. 
Das  Stück  einer  lUppe  von  einem  Tbiere  aus  dem^ 
Geschlecht  derCetaceen  aus  der  Gegend  von  Mont- 
jieUier  enthielt: 

Wasser         •         •         .  9,1t 

phosphorsauren  Kalk     •  78,33 

kohlensauren  Kalk  .  9,44 

96,88. 

Ein  Theil  der   Kinnlade   des   Paloeotheriünj» 

niag^uum.  vom  Montmartre  hei  Paris,  entUieU  I,5pC. 

Wasser  ;  aufserdem  noch  nach  dem  Glühen ; 

phosphorsauren  Kalk     •  86,0 

kohlensaurenKalk  •  --   .  9,1 

schwefelsauren  Kalk      •  4,7 

99,8. 
Da    Deserres    in    den     fossilen    Knochen 
eiuti   Alt  Khinuzeroä  bei  Montpellier  fiurssauren 


£94   M.  d  e  S  6  r  r  e  S'  üb.  Menschenknochen. 

Kalk  gefunden  hatte,  so  suchten  wir  auch  dar« 
nach  in  den  unsrigen ,  konnten  aber  nichts  ent* 
decken» 

Es  scheint  nun  aus  dieser  Prüfung  hervorzu* 
gehen,  dafs  alle  eigentlichen  fossilen  Knochen, 
sich  durch  Abwesenheit  von  thierischer  Substanz 
auszeichnen,  obgleich»  nach  Buckland,  die  in 
der  Höhle  der  Grafschaft  York  in  England  gefun* 
denen  noch  animalische  Materie  enthalten  sollen*)» 

Die  oben  erwähnten  Menschenknochen  der 
Todtenhöhle  scheinen  nun  wirklich  durch  Men« 
schenhände  und  nicht  durch  andere  Ursachen  in 
diese  Höhle  gekommen  zu  seyn;  sie  sind  daher 
nicht  als  fossile  Knochen  zu  betrachten.  Der  Kalk* 
Überzug  welcher  sie  umgiebt,  rührt  offenbar  von 
dem  Wasser  her,  das  noch  jetzt  von  den  Wänden 
der, Höhle  herabträufeit  und  sehr  kalkhaltig  ist. 


*)  Dieser  Schliß  dürfte  wohl  nicht  auf  alle  fossilen  Kno^ 
chenüberreste  der  Vorzeit  passen ,  denn  die  mehresten 
Zerlegungen,  welche  mir  bekannt  sind,  geben  thierische 
Materie  als  einen  Bestandtheil  derselben  an«  Wie  ver» 
halten  sich  jedoch  die  Knochen  der  älteren  gegen  die  der 
neueren  Erd-  Schichten?  Die  Beantwortung  dieser  Frage 
durch  eine  Keihe  genauer  Versuche,  würde  gewifs  ein 
interessantes  KesulUt  geben.  Mtiftn^r. 
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Beschreibung  eines  Verfahrens ,   mittelst 

dessen  man   eine  Art  Gufsstahl   erhält, 

welche  dem  der  Damascener  -  Klingen 

gleicht , 


von 


B  r  e  a  n  t    ^). 


XJie  damascirte  Oberfliche  der  orierttalischen  Sff-^ 
bei  mufste  auf  die  Annahme  fahren,  dafs  sie  aus 
einem  Bündel,  oder  einer  Vereinigung  von  zusam« 
mengeschweifsten ,  gehämmerten  und  nach  ver- 
schiedener Richtung  gedrehten  Stahlstangen  oder 
Draht  verfertigt  werden. 

Eine  lange  Reihe  von  Versuchen ,  die  ich  zur 
Aufbellung  dieses  Gegenstandes  anstellte,  zeigten 
mir,    dafs  die  Masse  des  Damascener    Stahls  eia 

4 

mit  einem  gröfsere«  Verhältnifs  Kohlenstoff  ver- 
bundener Gufsstahl  ist,  als  unsere  europäischen 
Stablarten,  und  dafs  sich  in  derselben,  durch  ein6 
zweckmäfsig  veranstaltete  Abkühlung,  eine  Kry- 
stallisation  zweier  bestimmter  Verbindungen  voa 
'Eisen  und  Kohlenstoff  gebildet  habe. 


*)  Annales  de  Chimie  et  de  Physique  B.  34.  S.  588;  über- 
setit  vom  Dr,  M  e  i  Is  n  e  r. 


Eh'ese  iTrennung  ist  die  wesentliclie  Bedin- 
gung] ctenn  wird  die  schmelzende  Masse  schnell 
«bgeKQhlts  so  zeigt  sich  nur  eipe  durch  diel^upe 
ij^htbare  Damascirung, 

Da^  von  ßerzeliuf  ^utdecl^te  Gesetz»  nach 
weicherp  $ich  die  v^rwandtep  Körper  verbinden, 
erklart  die  den  QamasQener  Stahl  ch9r$ikte'r 
risirende  Eigenschaft,  pämlich:  dafs  die  polirte 
QherflSche,  wenn  sie  mit  sehr  verdünnten  Sägren 
iiehandelt  wird»  ein  krystalliniches  GefOge  zeigt« 
9uf  eine  genQgende  Artt  Verbinden  sich  die  yer- 
wandlen  Körper  nur  nach  bestimmten  Verhältnis* 
fen  a  so.  ist  alles  was  diesies  Verfasiltnifs  überschrei* 
tet«  hlos  heigeiinengt  Nun  bilden  ^hßV  doch  dasi 
Jplisen  nn(i  der  Kohlenstoff  wenigstep^.  drei  unter* 
schiedene  Verbindungen,  von  denen  der  Stahl  an 
dem  einen  End^  der  I\eihe,  nur  eine  kleine  M^Vir 
ge»  y§^  Kcxhl^stoff ,  das  Kei^blei  irn  Gegentheit 
zwölf  bis  dreizehn  Mal  niehr  9.1s  Eisen  enthält<i 
P^s  weifsie  und  sphvtfArfeGufsei^^en  bildet  d^s  mittn 
Jer^  Glieds 

Gesetzt  nian  h^be  zur  Bereitung  des  Stahls 
glicht  gepug  KoUle  angewandt,  so  wird  sich  nur 
nach  VerhSltnifs  letzterer  St^hl  bilden  j,  und  d^S 
fiberschvissige  £i$^en  blosi beigemengt seyn.  Beil'aug« 
sam^er  Abkühlung  suchen  sich  nun  die  ftüsslgerea 
Ehelichen  des.  S^t^bls  zu  vereinigen  und  von  dem 
Eisten  zu  trennen«  Diese  Verbindung  wird  nun 
^W^r  einen  P^niask  eutwickeln  lassen  ,  der  jedoch 
weifs  und  wenig  hervorgehoben  aeyn  \(fiF<i,  avvh 
wird  daS:  Metalt  keipe  grosse  Härte  annebmeB,  da 
^%  WtEis^n  getti^agUst.  J^imnU  mg^n  nun  eiae  zur 
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Umwandlung  alles  Eisens  in  StaWl  binrelehenclci 
Menge  Koh)6|  so  erhält  ni»n  nur  eine  einsige  Vei^ 
hindung»  aus  der  sich  beiin  Erkalten  keine  ande^ 
re  bemerkbare  abscheiden  wird«  Di^fs  ist  mir 
öfters  begegnet,  und  ich  vermutbe,  dafs  man 
hieraus  das  schicklichste  Verhäitnifs  des  Kohlen* 
Zusatzes  bei  der  Bereitung  derjenigen  Stahlsorten 
kennen  lernen  kann»  welche  sich  am  besten  zu 
Metallarbeiten  eignen«  Ist  aber  etwas  über^ 
schüssige  Kohle  vorbanden,  so  wird  erst  alles  Ei* 
sen  in  Stahl  verwandelt  werden,  sodann  aber  die 
im  Tiegel  befindliche  freie  Kohle  eich  in  einem 
neuen  VerhSitnisse  mit  dem  seho»  gebildeten -Stahle 
verbinden«  Diefs  giebt  also  zwei  verschiedene  Zif« 
sammensetzungen,  nSmlich  Stahl  und  GufseiseiK 
Beide,  anfangs  unregelmsifsig  vermengt,  bestreben 
sich  nun  von  einander  zu  trennen,  wenn  die  flüs« 
sige  Massie  ruhig  hingestellt  wird;  es  entsteht  eine 
Krystallisation ,  in  welcher  sich  die  Theikhea 
beider  Verbindungen  nach  ihrer  gegenseitigen  Veir^ 
wandtsohaft  oder  Schwere  ordnen^ 

Taucht  man  jetzt  eine  auf  diese  Art  bereite« 
te  Stahlstange  in  gesteuertes  Wasser,,  so  wird  sich 
eine  sehr  deutliehe  Damascirung  entwickeln,    in 

r- 

weicher  die  Theilchen  des  reinen  Stahls  schwarz,^ 
des  gekohlten  Stahls  weifs  erscheinen  werdenj^ 
da  der  Kohlenstoff  des  letztem  durch  die  Slure^ 
viel  schwieriger  frei  geiegt  wird« 

£>er  unregelmäfslg  vertherlte  und  zwei  be« 
sti,m^mte  Verbindungen  mit  dem  Metall  eingeheiv« 
de  Kohlenstoff,,  giebt  also  der  Damasciruog  ihre 
Entstehung A    i^ud  ^lao^  s^ht  leicht  eia»  dafs«   ie 
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llDgSiiiier  die  Abköhlung,  desto  breiter  die  Adern 
des  Damask  werden.  Deshalb  mufs  man  auch  vet* 
meiden  betrichtliche  Massen  zu  schmelzen^  oder 
wenigstens  das  Verfahren  selbst  etwas  verän,dern» 
Zu  Gunsten  meiner  Meinung  glaubeich  Xaver 
nier  anfahren  zu  müssen,  welcher  in  seiner  Rei^ 
#e  nach  Persien,  einige  Nachrichten  über  die  Grö- 
£se  der  Stahlkuchen  mitgetheilt  hat»  die  zu  seiner 
Zeit  zur  Fabrication  der  Damascener*Klingen  Ter* 
braucht  wurden.     Er  sagt: 

„Ein  der  Damascirung  fähiger  Stahl  komml 
aus  dem  Königreiche  Golconda.  Man  findet  ihn  im 
Handel  in  Kuchen  von  der  Oröfse  eines  £^oii-Bro? 
des»  welche  man  zur  Besichtigung  ihrer  Güte 
entzwei  schlägt,  und  aus* deren  Hälfte  eine  Säbel«» 
klinge  verfertigt." 

Hiernach  bildete  dieser  StahJ  eben  solche  Ko? 
i^hen»  als  der  PVootZy  welche  nicht  mehr  als  2 
bis  S  Kilogrammen  wogen. 

Taverni  er  fügt  hinzu,  dafs  wenn  man  beim 
Härten  dieses  Stahls  das  in  Europa  übliche  Ver* 
fahren  befolgte,  er  wie  Glas  zersprang.  Man  mufs 
hieraus  wohl  schliefsen,  dafs  er  sich  schwer 
^bmieden  lasse,  wie  diefs  auch  Reaumur  beob* 
achtete;  denn  als  dieser  Gelehrte  aus  Cairo  Stück* 
phen  indischen  Stahls  bekommen  hatte,  so  fand 
j(r  niemand  zu  Paris,  welcher  sie  schmieden  konn- 
te. Er  erklart  daher,  dafs  die  Sdiuld  an  unsern' 
Arbeitern  liege,  weil  doch  die  Indier  diesen  Stahl 
bearbeiten«  Ich  werde  nachher  das  Verfahren  an* 
^eben»  welches  man  zum  Gelingen  anwenden 
mufs. 


i 
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Da  nun  def  Kohlenst9ff  mcht  allein  vomr 
gröfsten  Einfliirs  aof  die  I>aniascifuhg  des  Stahls^ 
sondern  auch  auf  dessen  innere  Eigenschaften  ist» 
so  niufs  man  fürchten,  dafs  sich  Stodart  und 
Faraday  bei  ihren  Versuchen  geirrt  hab^n^.  vni 
diefs  bei  ixiir  lange  Zeit  der  Fall  war,  indem  sie 
den  Legiruogen  eine  Wirkung  beilegen,  welche 
man  vielmehr  einem  gröfseren  Gehalt  an  Kohlen^ 
Stoff  zuschreiben  mufs. 

Ich  bin  weit  entfernt,  die  Gegenwart  vonLe-^ 
girungen  so  wenig  in  den  indischen  Säbeln,  als  in 
den  kleinen  Stückchen ,  welche  ich  Gelegenheit 
zu  untersuchen  hatte,  zu  bestreiten ,  obgleich  ich 
weder  Silber,  Gold,  Palladium,  noch  Rhodium 
darin  fand.  Nichts  destoweniger  scheint  es  mii^ , 
sehr  .wahrscheinlich ,  dafs  man  verschiedene  Vera 
bindungen  versucht  h^e.  Warum  sollte  nicht 
dasselbe  Volk,    welches  dem  Kupfer  durch  Legi« 

0 

rungen  eine  grofse  Härte  verlieh ,  auch  denselben 
Frocefs  auf  das  Eisen  angewandt  haben  ? 

Diese  Betrachtungen  führten  mich  auf  die 
Bildung  verschiedener  Legirungen,  von  denen 
einige  mir  sehr  genügende  Resultate  gaben.  Eine 
Säbelklinge,  welche  sich  auf  der  Ausstellung  be^ 
findet,  enthält  f  pC.  Platin,  und  eine  gröfsere 
Menge  Kohlenstoff,  als  die  gewöhhlicheii  Stahl«- 
Sorten.  Diesem  letzteren  verdankt  sie  hauptsäch« 
lieh  ihre  Damascirung.  Auch  sehr  schöbe  Rasir» 
niesser  sind  aus  dieser  Legifung  verfertigt  worden. 

Dessen  ungeachtet  rathe  ich  ^rstdadn  Versü* 
che  mit  diesen  Legirungen  tu  machen,  wenn  man 
sich  der  Wirkung  der  reinen  Kohle  versichert  hat. 
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und  nur  mit  sehr  kleinen  Mengen  anaufange«.  Ein 
Metall- Zusatz  macht  den  Stahl  viel  &pröder;  ich 
habe  jedoch  sehr  dehnbare  Legirungen  erhalten, 
indem  ich  das  Gold  und  Platin  bis  zu  4  pC.»  das 
Kupfer  und  Zink  bis  2u  2  pC.  zusetzte« 

Was  den  Zink  betrifft,  so  mufs  ich  bemer* 
ken,  dafs  man  einige  Vorsicht  anwenden  mufs, 
wenn  man  ihn  als  Legirung  gehrauchen  will,  da  er 
heftige  Detonationen  bewirkt.  Man  mufs  ihn  der 
flüssigen  Ma&se  nur  in  kleinen  Stückchen  zusetzen, 
{^ooh  erwähne  ich,  dafs  heim  Schmieden  des  mit 
Zink  legirten  Stahls  sich  ein  Theil  des  flüchtigen 
Metalls  zerstreut. 

Das  Mangan  verbindet  sich  leicht*  mit  dem 
Stahl»  und  läfst  sich  gut  schmieden;  aber  er  wiitl 
dadurch  sehr  spröde  in  der  Kalte«  Ich  habe  Grab- 
stichel daraus  gemacht,  welche  Eisen  angriffen, 
ohne  vorher  gehärtet  zu  seyn.  Der  Damask  die- 
ser Legirung  ist  sehr  schwarz  und  deutlich* 

Graphit  schien  mir  in  einigen  Fällen  StaM 
sii  erweichen,  welchen  ein  Uebermaafs  von  Kohle 
8tt  spröde  machen  würde;    wenigstens  erhielt  ich 
vortreffliche  Resultate  mit   IQO  Th.  Stahl,    1  Th« 
Hufs  und  gleichviel  Graphit.     Eine  sehr  merkwür- 
dige Erfahrung,    vorzüglich  in  Hinsicht  des  Nu- 
tsens,  den  man  bei  einer  Arbeit  im  Grofsen  dar- 
aus ziehen  kann,  ist,    dafs  lOQl  Th.  weiches  Eisen 
tuid  2  Tb«  Rufs  eben  so  leicht  schmelzen  als  ge- 
wöhnlicher Stahl.     Einige  unserer  besten  Klingen 
siAd  das  Product  dieser  Verbindung,   welche  je- 
doch die  Unannehmlichkeit  hat,    heim  Erkaltep 
sehr  susamm^nzuschrumpfen ,    so  dafs  die  Kuchen 
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tftfters  Htihlutigen  bekommen,  die  sie  sehr  seh  wer 
schmiedbar  macben%  Will  man  steh  jedoch  blM 
auf  Fabrication  des  gewöhnlichen  Stahls  beschrän* 
ken,  so  kann  man  diefs  durch  Ausgiefsung  der 
Masse  in  einen  Eingufs  vermeiden» 

Man  sieht  nun  aus  diesem  Versuche,  dafs  e^ 
2ur  Verfertigung  eines  guten  Stahls  nicht  nöthig 
ist,  mit  der  Oemehtation  des  Eisens  anzufangen. 
Man  kann  es  .«Sogleich  mit  Hufs  behandeln,  waft 
die  Fab'rications- Kosten  sehr  vermindern  wird.   ^ 

1 00  Theile  Feilspäne  von  sehr  grauem  reinem^ 
und  gleichviel  von  vorher  oxydirtem  Gufseisen« 
gaben  ein  Stahl  von  schöner  Damascirung,  welcher 
^ich  durch  seine  Elasticität  auszeichnete,  eine  Ei« 
genschaft  die  fler  indische  Stahl  nicht  besitzt*     Je 

# 

gröfser  das  Verhaltnifs  des  oxydirten  Gufseisend 
ist,  desto  geschmeidiger  wird  der  Stahl;  denn  da 
der  Sauerstoff  sich  mit  den  Crdbdsen  und  einem 

Theile  des  Kohlenstoffs  verbindet,   so   ist  es  ein- 

I 

leuchtend,  dafs,  je  mehr  Oxyd  zugegen,  desto 
dehnbarer,  aber  auch  weicher,  das  Product  seyn 
U'ird.  Mit  dem  schwärzesten  Gufseisen  gelingt 
der  Versuch  am  besten.  Ich  bin  tiberzeugt,  dafs 
man  mit  diesem  Eisen,  schon  in  einem  R^verberir- 
ofen,  sehr  im  Grofsen  Gufsstahl  bereiten  kann, 
wenn  man  ein  ähnliches  Verfahren,  als  bei  der 
.Reinigung  des  Glockcnmetalles  befolgt,  nämlich 
dem  fliei'senden  Metall  Eisenoxyd  zusetzt« 

Eben  so  scheint  es  mir  auch  möglich,  das 
ganze  Product  der  Schmieden  (ä  la  catalane)  ia 
Gufsstahl  zu  verwandeln,    wenn    man  nur  einige 


69%  Breant 

VeräDderungen  mit  den  Oefen  vornimmt»    um  das 
Schmelzen  des  Metalles  vollenden  zu. können. 

Ich  trug  stets  Sorge,  die  geschmolzene  Mas* 
se  vor  dem  Erkalten  gut  umzurühren,  was  bei  Le- 
girungen  unumgänglich  nöthig  ist,  da  aufserdem 
die  Damascirung  nicht  gleichförmig  ausfällt. 

Erst  nachdem  ich  die  Verbindung  des  Stahls 
mit  der  Kiesel- und  Thonerde  versucht  hatte, 
überzeugte  ich  mich  von  dem  Einflüsse  des  Koh- 
lenstoffs auf  die  Bildung  des  Damask.  Seit  die* 
ser  Zeit  wandte  ich  immer  Rufskohle  an. 

Sollten  sich  bei  der  Analyse  meines  Gufsstahls 
Erden  vorfinden,  so  mufs  man  annehmen,  dafssie 
entweder  von  dem  Gufseisen,  oder  dem  Eiseo^ 
Graphit^  oder  endlich  von  den  Tiegeln  herrühren. 

Je  mehr  der  Stahl  Kohlenstoff  enthält,  desto 
echwieriger  läfst  er  sich  schmieden.  Der  gröfste 
Theil  des  von  mir  verfertigten  lafst  sich  nur  in 
einer  ,sehr  begränzten  Temperatur  strecken.  In 
der  hohen  Rothglühhitze  zerspringt  er  unter  dem 
Hammer;  beim  Kirschrothglühen  wird  er  hart  und 
brüchig,  was  sich  mit  dem  Sinken  der  Tempera- 
tur auf  eine  solche  Weise  vermehrt,  dafs,  wenn 
man  jetzt  mit  der  Feile  etwas  davon  wegnehmen 
will ,  man  ihn  viel  härter  und  brüchiger  als  nach 
dem  gänzlichen  Erkalten  findet. 

In  demselben  Falle  befinden  sich  nun  offen* 
bar  die  indischen  Stahlsorten,  welche  der  gröfste 
Theil  unserer  Handwerker  nicht  zu  strecken  ver- 
mag; und  wenn  die  Indier  sie  leicht  verarbeiten, 
so  rührt  diefs  von  ihrer  Kenntnifs  der  dazu  gehöri- 
gen Temperatur  her.      Ich  habe  mich  durch  Ver- 
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suche  überzeugt,  dafs  die  kreisförmigen  Adern 
(ronces),  welche  man  auf  den  schönen  orientali- 
schen S&'belklingen  sieht ,  das  Resultat  der  Art  zu 
schmieden  sind.  Begnügt  man  sich  den  Stahl  in 
die  Lange  zu  strecken ,  so  werden  auch  die  Adera 
linglich  seyn  ^  streckt  man  ihn  nach  allen  Seite» 
hin>  so  bekommt  der  Damask  ein  krystallinisches 
Ansehn ;  dehnt  man  ihn  wellenförmig  nach  zwei 
Seiten  aus,  so  werden  die  Blumen  wie  bei  derDa- 
mascirung  des  Orients  hervortreten.  Mao  braucht 
nicht  viele  Proben  anzustellen,  um  ein  Muster  zu 
verfertigen,  wie  man  es  wflnscht. 

-  Was  das  Verfahren  anlangt,  um  dieDamasci« 
rung  auf  die  Art  zu  entwickeln ,  dafs  der  Stahl, 
ohne  seine  Politur  zu  verlieren,  schwarz  oder  bllu« 
lieh  werden  kann,  so  scheint  mir  das  der  Morgen* 
länder  das  beste  zu  seyn,  welches. Hericart  de 
Thury  in  den  Bulletin  de  la  Societe  d*£ncourage* 
meot  Nro.  CCX  December  1821  p.  S61  bekannt 
gemacht  hat. 
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iChetnische  Untersuchung  eintgfet  itt  ^er 
Geg6nd  von  Brool  am  Rhein  gefunde* 

nen  Alterthümer^ 

¥bttl 

Hofrath  Dr.  Hudolph  Btändesi 


I 


r^ 


Die  Wichtigkeit  det  Oegend  von  Bmol  tut  Atta 
Altertbumsforscher  ist  hinreichend  bekannt«  so 
,  wie  nicht  minder  die  wichligeii  Entdeökudgen» 
welche  durch  den  Fleifs  des  Herrn  Hofraths  Do- 
«row.in  dieser  Beziehung  gemacht  worden  sind« 
Durph  die  Gate  desselben  erhielt  ich  die  hier  che* 
a^^isch  untersuchten  Alterthümer^  mit  der  Bitte» 
dieselben  sobald  als' möglich  zu  analyairen^  wei« 
ched  jedoch  erst  jetzt  möglich  war» 

Jk     Ein  bei  Sroöt  aufgefundenes  (rtcU  det  Möm^. 

Die  Erfindung  des  Glases  reicht  wie  bekatijat 
fichon  in  die  ältesten  Zelten  hinauf^  jedoch  sind 
Sehr  wenige  Reste  davon  auf  unsere  Zelten  gekorti* 
men^  Und  einer  nähern  Untersuchung  unterworfeti 
Worden»  Wenn  auch  bei  den  Alten  die  Glasma- 
aherkunst  nicht  auf  dem  Grade  der  Vollkommen- 
heit^  stand  I  auf  Welchem  dieselbe  sich  jetzt  be» 
findet»  so  ist  doch  bekannt»  dafs  iu  einigen 
Bearbeitungen  des  Glases  die  Alten  Sehr  weit  vor* 
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gerQckt  waren»    wie  die  gelehrten  Nacbforschim* 
gen  VV  i  n  k  e  I  m  a  n  n*s  zeigen« 

Das  StQckchen  Glas,   welches  ich  vom  Hm« 

Hofrath     Dorow    erhielt,    war  ein  Bruchstück 

« 

eines  rundlichen  Gefäfses  und  wog  ohngefähr  10 
Gran.  Es  besafs  eine  fast  milchweifse  sehr  ins 
Bläuliche  ziehende  Farbe«  Eine  goldglänzende 
Haut  überzog  dasselbe  auf  der  äufsern  Fläche  und 
zumTheil  auch  auf  der  Innern.  Diese  sah  einem 
Goldüt>erzA[^(So  täuschend  Shnlich,  dafs  man  auf 
den  ersten  Blick  und  ohne  eine,  weitere  cbenii«  ' 
sehe  Prüfung  dieselbe  wirklich  für  Gold  halten 
würde.  Wir  werden  aber  weiter  unten  darauf  zu* 
rückkommen  und  zeigen ,  dafs  diesem  nicht  so  ist« 
Die  lange  Dauer,  in  welcher  das  Glas  der 
Einwirkung  der  Luft,  des  Wassers  und  des  Drucks 
in  der  Erde  ausgesetzt  gewesen  war,  hatte  ihrea 
Einflufs  auf  das  Glas  sichtlich  ausgeübt,  so  dafs 
es  in  einen  der  Verwitterung  ähnlichen  Zustand 
übergegangen  war,  seine  Festigkeit  und  Sprödig« 
keit  gänzlich  verloren  hatte  und  beim  Zerbreche», 

m 

JDrücken  und  Schaben  mit  ein^m  Messer  in  lauter 
kleine  Blättchen,  fast  wie  Glimmer  auseinander- 
fiel. Seine  Durchsichtigkeit  hatte  dasselbe  ganz« 
lieh  eingebüfst;  dafs  es  aber  ursprünglich  ein  voll* 
kommen  durchsichtiges  Glas  und  kein  trübes  so* 
genanntes  Milchglas  gewesen  war,  zeigte  der  mitt« 
lere  Theil  des  Glases  hin  und  wieder,  indem  die- 
ser an  einigen  Stellen  der  zerstörenden  Einwirkung 
entgangen  und  noch  vollkommen  hell  und  durch* 
sichtig  erschien.  Wo  der  goldartige  Ueberzug  sicli 
Jeurn.f.  Chtm.  N.  R.  lo.  B.  g.Htfu  2Q 
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Hnd^  war  das  Olas  ga^iz  Madsrcbsickflg  wie  tcmi 
einem  metallischen  Ueberzuge,  an  de«  Obrigea 
Steilen  aber  durcbscheinend» 

Was  mm  den  goldartigeb  Ueberzag  betrifft, 
fo  rfibrte  dieser,  wie  das  NachFolgeDde  zeigen 
wird,  nicht  vom  Golde  her»  Wenn  man  ▼ersuch'- 
te  denselben  abzueondern ,  so  erhielt  man  keine 
GoldblXtlchen,  sondern  ein  blofses  feines  Glas* 
blättchen,  and  die  darunter  liegende  neue  Fläche 
bot  bald  eine  ähnliche  Erscheinung  dar.  An  vie- 
len Stellen  nahm  dieser  metallische  Schimmer 
eine  achöne  bläuliche^    mitunter  rothe  und  grüne 

Farbe  an ,    und  wenn  man  die  innere  Fläche  des 

• 

Glases,   welche  auch  diesen  Uefoerzug  zeigte,  auf- 
geblättert hatte,'    so  entstand  hier  ebenfalls  nach 
^iniger  Zeit    der  erwähnte   Metallglanz,      Dieses 
deutet  darauf  hin,  dafs  die  Entstehung  dieser  Farben- 
Erscheinung  einen  ähnlichen   Grvnd  haben  müsse, 
als   diejenige,     welche     das     Glas     zeigt)     wei« 
ches,     wie  z.  B.  in  alten    Kirchenfensteru ,  •  lange 
Zeit  dem  Einflüsse  des  Wetters  ausgesetzt  gewesen 
ist*     Um  indefs  durch  einen  directen  Versuch   von 
der  Abwesenheit   des   Goldes   vollkommen    über- 
zeugt zu  seyn,  wurde  so  viel  wie  möglich  von^den 
glänzenden  GlasbJifttcben  genommen  und  in  Salpe- 
tersäure erhitzt,    wodurch  iiev  Goldüberzug  gänz- 
lich   verschwand    und     die    BJattchen    farbenlos 
wurden« 

Da  es  nicht  uninteressant  Seyn  möchte,  ge- 
liatier  die  Bestandt heile  dieses  Glases  kennen  zu 
lernen,   so  wurde y    so  weit  es  die  geringe  Menge 
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erlaubte^   nachfolgende   cbemiBche-  Untersuchung 
desselbien  angestellt» 

a)  Ein  Theil  det  Glasmasse  ^urde  fein  ter- 
rieben  und  mit    Salpetersäure  gekocht »    die  ab^ 
filtrirte    Flüssigkeit    mit    Ammoniak  Dbersätti^t 
Und    dadurch    ein    Niederschlag    hervorgebracht;! 
welcher      in      Sal}>etersäure      wiieder     aufgelc^st 
dureh  Hydrothiönsäure  keinen  Niederschlag  ber<^ 
Vorbrabhtek       Auch  Sch\Hrefelsäujre  und  SalzSäUr^ 
gaben  darin  keine  Trübungen  zu   erkennen^    als 
aber  der  Theil  der  Flüssigkeit,    welcher  mit  Hy. 
drotbionsäute  versetzt  worden, war»  mit  Ammoniak 
gesättigt  Wurde ^   &D  entstand  ein  schwärzlich  grä* 
tier  Niederschlag)    der  nun  aufs  netke   mit  Salpe- 
tersäure gekocht  und  dann  mit  Ammoniak  verSeitzt 
wiederum  einen  weifsiichen  Niederschlag  hervor« 
brachte )    Welcher  an  der  Luft  bräunlicher  Wurdei 
Dieser  Niederschlag   wurde  Wieder   in   Sal^säurU 
aufgelöst)  die  Lösung  neutralisirt  und  mit  benzoe* 
Saurem  Kali  versetzt»   Wodurch  ein  bräunlich  Wei« 
fser  Niederschlag  entstand*      In  der  davon  abfil^ 
trirten  Flüssigkeit  brachte  kohlensaures  Kali  eind 
weifslicbe  Trübung  hervon      Es  geht  also  darauf 
hervor«    dafs  dieser  Niederscfalag  auS  Eiseboxyd 
und  Mangano^yd  bestanden  habe.     Es  schien  naüh 
einigen  Readtionen»   als  wenn  noeb  Sputen  Arse- 
niks in   der  salpetersauren    Auflösung    befitidlieli 
wären;  doch  waren  die  Anzeigen  zu  tingewifs,  iim 
dieses  mit  Bestimmtheit -zu  behaupten'« 

b)  Die  ammoniakalische  Flüssigkeit  aus  t 
Wurde  zur  Trockne  abgeraUcht  ühd  der  Bückstand 
mit  salpetersaurem  Wasser  aufgelÜSt«  .  in  dieself 
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Aliflösung  brachte  Hydrotlnonsäure  einen  dunkel- 
braunen Niederschlag  von  Schwefelblei  hervor* 

c)  Der  von  der  Salpetersäure  nicht  aufMelös« 
te  Rückstand  aus  a  wurde  mit  sa Ip et ersaiirem  Ba- 
ryt im  Platinatiegel  geglüht,  die  erhaltene  Masse  in 
Wasser  aufgeweicht,  mit  Salpetersäure  versetzt,  zur 
Trockne  abgeraucht  und  der  Rückstand  mit  salpe- 
tersaurem VVasser  ausgezogen.  Dieser  bestand  in 
reiner  Kieselerde. 

d)  Die  sauren  Flüssigkeiten  aus  c,  gaben 
durch  Ammoniak  einen  geringen  flockigen  bräun* 
liehen  Niederschlag,  aus  welchen  Aetzlauge  eine 
Spur  Alaunerde  aufnahm ,  der  Ueberrest  sich  aber 
gerade  verhielt  wie  das  Gemenge  von  Eisen  und 
Mangan  in  a. 

e)  Die  abgelaufenen  ammoniakaliscben  Flüssig* 
keiten  wurden  durch  Schwefelsa*ure  vom  Baryt  be- 
freit,   zur  Trockne  verdunstet  und   geglüht.     Es 
blieb    dadurch  ein  geringer  Rückstand,    welcher 
aufgelöst  und  auf  einer  Glastafel  zum  Krystallisi- 
ren  gebracht  aus  schwefelsaurem  Natron  mit  einer 
|;eringen  Menge  schwefelsauren  Kalk  sich  zusam- 
mengesetzt zeigte  und  gar  keine  Kalisalze  enthielt« 
Es  ergiebt  sich  hieraus,    dafs  das  Glas   be- 
stehe aus: 

1)  Kieselerde 

-     2)  Natron 

5)  Blei 

4)  Manganoxyd  ^ 

6)  Eisenoxyd 
*)  Kalk 

^  7)' ' Aiaunerde« 
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Die  Kieselerde  mocht«  ungefähr  |,  das  Na- 
tron, der  Kalk,  das  Blei  und  Manganoxyd  -|  der 
Menge  betragen«  Die  Alaunerd^  und  das  Eisen* 
oxyd  waren  nur  in  sehr  geringer  Beimischung 
zugegen. 

4 

IL     Siegelivachs. 

Ein  Stück  einer  leichten  bräunlich  rothen 
wachsartigen  Masse  schien  ohne  Zweifel  ein 
Bruchstück  von  Siegelwächs  zu  seyn,  dessen  sic)> 
die  Römer  bediient  hatten;  denn  die  nachstehen- 
de Untersuchung  scheint  für  eine  solche  Vermu* 
thung  sehr  zu  sprechen. 

Das  erhaltene  Stück  wog  ungefähr  20  Gran, 
wurde  in  der  Warme  weich,  flüssig|  brannte  end- 
lich mitFIammei  hinterliefs  einen  kohligen  Rück- 
stand  und  bei  stärkerer  andauernder  Erhitzung 
eine  sehr  geringe  gelbliche  fejste  Masse. 

a)  Ein  Theil  dieser  wacbsartigen  Masse  wur* 
de  zerrieben  und  das  röthlichgelbe  Pulver  mit  kal- 
tem Aether  in  Berührung  gesetzt«  Dieser  wurde 
von  dem  Ungelösten  abgegossen^  der  Aether  ver* 
dunstet,  und  dadurch  ein  hellgelblicher  Rückstand 
erhalten,  welcher  mit  kaltem  Alkohol  behandelt 
wurde.  Dieser  liefs  einen  geringen  Antheil  Wachs 
zurück  und  die  geistige  Lösung  gab  durch  Verdun» 
sten  eine  in  der  Wärme  sehr  zähe,  beim  Erkalten 
etwas  dicklicher  werdende  Masse,  die  sich  in  lan- 
ge Fäden  ziehen  liefs,  farbenlos  und  durchsichtig 
war,  und  mit  einem  Terpenthin  oder  ähnlichem 
Balsame  die  gröfste  Aehnlichkeit  hatte,  aber  fast 
geruclüos  war. 
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b)  Die  nach  der  Behandliing  n>it  A^tlier  zu* 
irilckgebliebeoe  Masise  wvirde  jet^^t  ipit  Alkohol 
llus«;eKocht  und  dadurch  zum  gröfsten  The^le  auf* 
gelqst  i  die  Auflüsung  trabte  sich  beim  Erkalten 
stark  und  aetzte  einen  reichlichen  weifsen  Boden- 
satz ab,  welpher  ^De  Eigenschaften  des  Wachses 
besafs.  Die  Flüssigkeit  hinterliefs  beim  Verdun- 
sten aufgelöstes  Wachs  Mud  geringe  Menge  einet 
Quarzigen  Materie. 

c^  Der  ganze  Hockstand,  welcher  sich  nach 
flieser  Behandlung  nicht  gelöst  hatte»  wurde  auch 
vom  kochendem  Wasser  nicht  aufgenommen.  Er 
war  nioch  röthlich  gefärbt«  Durch  Z^usats  einiger 
Tropfen  Salpetersäure  verschwand  er  zuoi  Theil« 
Die  salpetersaure  Auflös.ung  wurde  duroh  Ammor 
niak  weifslich  getrübt  und  durch  Schwefel wasser^ 
$toff  schwarz  niedergeschlagen.  X)>ie  Salpeter«« 
säure  hatte  folglich  Blei  aufgenommen »  welches 
wahrscheinlich  als  Mennige  demöiegelwaohse  zui^ 
F^rUung  heigemiacht  worden  war« 

d)  D^r  Rückstand  ans.  p  war  noch  etwas. 
bräiunlicb  gefärbt  j^  wurde  zum  Theil  noch  durch 
Alkohol  gelöst  und  auch  durch  Aetzkalilauge,^  und 
ist  wahrscheinlich  für  ein  gelbes  Harz  zu  halten, 
ißeini  Erhitzen  wurde  er  flüssig  und  verbrannte  bis 
^uf  einen  kaum  merklichen  Rückstand« 

e>  Dier  mit  Kali  behandelte  Rückstand  in  d 
hatte  poch  zurückgelassen  eine  Spur  eines  rathli* 
chen  Piilvers  und  einige  wenige  metallisch  glan* 
zead&  Blältchen^  welche  wie  Goldflimmer  aussa- 
hen. Dieser  geringe  Rückstand  wurde  mit  S.  Tro- 
pfen Salpetersäure  und  etwas  Wasser  erhitzt»    in 
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welchen  sich  das  röthlich«  Pulver  auflöste ,    die 
inetalUscben  FJimmern  aber  zuröckblieben.     Die 
Salpetersäure  Auflösung  wurde  davon  abgegossen» 
mit  ein  wenig  Animoniak  neutraRsirt  und   duroh 
eine  31ase  Schwefelwasserstoff  schwarz  getrübt« 
Das  rothUche  Pulver  war  also  wahrscheinlich  noch 
etwas  Mennige.      Die  noch  ungelösten  Metaliflim- 
mern  wurden  jetzt  mit  einem  Tropfen  Salpeter* 
süure  und  zwei  Tropfen  Salzsäure  versetzt,  worin 
sie  sich  vollkommen  auflösten;    sie  waren  daher 
wohl  nur  als  Goldblättchen  zu  betrachten»    deren 
Menge  aber*  leider  soiufserst  gering  war>  dafssich 
weitere   Prüfungen   nicht   mehr    damit    anstellen 
liefsen« 

Aus  der  vorstehenden  Untersuchung  geht  her- 
vor^ dafs  das  untersuchte  Siegelwaelis  hestanHen 
habe  zum  gräfsten  Theile  aus  gemeinem  Wachs, 
6em  ein  wenig  Harz  und  Terpenthin  beigemischt 
war»  und  dem  die  Farbe  hauptsächlich  durc)^  et» 
was  Mennige  ertheilt  zu  seyn  schien ,  aufserdem 
einige  Goldblättchen  enthielt,  welches  «ii  derVer» 
muthung  berechtigen  möchte,  dafs  diese,  obgleich 
in  einer  üufserst  geringen  Menge  dem  ^iiegeJwaeb- 
se  zum  Lmxus  beigemengt  worden  &Q>jüi\^ 
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Uebtr   die   Entwickelung  des  Elel^tro- 
xnagnetismus  durch  Hitxe^ 

▼  on 

J.   Cummingy 

Profestor  d«r  CK^mie  tu  Cambridge. 


(In  Briefen  an  den  Herautgeber  der  Annalt  of  phüotopliji 
tihertetit  Am  den  Annais  of  pKilot.  vom  Dr.  Kaemtx, 

Frivatdocenten  tu  Halle). 

Cambridge »  den  50.  April  2825  *). 

jToIgendes  ist  eine  Auswahl  von  Versuchen,  wel- 
che den  Gegenstand  ausmachten  einer  in  der 
Cambridge  philosophical  Society  gelesenen  Ab- 
handlung. 

Alle  Metalle,  flüssiges  Quecksilber  nicht  aus« 
genommen,  lenkten  die  Nadel  des  Galvano- 
skops ^*}  ab,  wenn  die  entgegengesetzten  Enden 
verschiedene  Temperatur  hatten. 

Es  war  gleichgaltig ,  ob  die  zusammenge« 
brachten  Drähte  durch  Löthung,  Vernietung  oder 
blofsen  Contact  vereint  waren« 


*)  Mitgetheüt  in  den  Annais  of  Phil.  Juny  1825  S.437 4^9, 

♦•)  Der  Verf.  verstebt  darunter  den  elektromagnetischen 
Multiplicator,  wie  wir.  nachher  sehen  werden,      d.  H. 


*  über  Elektromagnetismus  durch  Wärm«.  S 1  ^ 

Wismutb  und  Antimon  (die  Metalle,    welche 
am  stärksten  *)  zu  wirken   schienen^   gaben   mit   »■ 
Kupferdrähten    Abweichungen  nach   eotgegeng»* 
setzten  Richtungen. 

Ein  Stab  Wismutb,  4",6  lang,  0'',*  breit  und 
•|^^  dick,  erzeugte  beim  Schmelzpunkte  des  Wis» 
muths  eine  positive  Ablenkung  von  21^»  wShrend 
die  gebrauchte  Magnetnadel  4^^5  lang  war;  bei 
180^  und  100^  F.  waren  die  Ablenkungen  respe« 
ctive  12^  und  5^f  wobei  das  kühlere  Ende  die  coii>« 
etante  Temperatur  von  60^  F.  hatte. 

Ein  ähnlicher  Stab  Antimonium  erzeugte 
bei  der  särksten  Hitze  einer  Weingeistlampe  eine 
negative  Ablenkung  von  19^ 

Erhielt  man  das  eine  Ende  dieser  Stäbe  ia 
der  Constanten  Teipperatur  von  $0^  F»  und  liefs 
auf  dem  andern  einige  Tropfen  Aelber  verduA* 
sten,  so  wurde  die  Magnetnadel  ebenfalls,  aber  in 
entgegengesetzter  Richtung,  aus  dem  Meridiane 
gelenkt. 

Ein  Palladiumstreifen,  der  85  Gran  wog,  aa  ^ 
welchen  Silberdraht  befestigt  war,  wurde  an  ei« 
nem  Ende  bis  zum  RotbglOhen  erwärmt,  er  er« 
zeugte  bei  einer  kleinen  Magnetnadel  eine  positive 
Ablenkung  von  70®;  mit  Piatinadrähten  eine  /zc- 
gative  von  10**« 

Ein  ähnlicher  Platinastreifen  erzeugte  mit 
Silberdrähten  eine  positive  Ablenkung  von  65**  J 
mit  Piatinadrähten  eine  negative  von  4^ 


*)  Späterhin    fand    Gumming,     dals   Bleiglanz  ttäxker 
wirke,  als  Wismuth«  K. 


Ein  Xinkstab  mit  Kupf€rdraht  gab  eine  nega* 
live  Ablenkung  von  45^;  derselbe  Stab  mit  Zink* 
drahten  gab  eine  Ablenkung  von  2^ ;  mit  Silberdrabt 
e^ne  Ablenkung  von  2^»  und  mit  Eisendrähten 
eintf  Ablenkung  von  S%  alle  positiv ;  aber  mit  Pia- 
tinadrähten  eine  negative  Ablenkung  von  $0% 

Ein  Kupferstab  mit  Zinkdraht  gab  eine  Ab» 
lenkung  von  20°»  mit  Kupferdraht  eine  von  10^ 
und  mit  Silber  eine  von  3 Q^«  alle  positiv;  aber 
mit  Platioadrabt  eine  negative  von  )8^ 

Ein  kleiner  Silberstab  gab  mit  Silberdraht 
eine  positive  Ablenkung  von  20°;  aber  mit  Plati* 
i^adraht  eioe  negative  von  $Q°;  beide  beim  Roth* 
gtOhen« 

EinM^ssingstab  gab  mit  Piatinadraht  eine  ne- 
gative Ablenkung  von  )0°9  mit  Silberdrabt  eine 
positive  von  2Q^;  mit  Messingdrabt  eine  positive 
Yon  Xi^i  mit  Zinkdraht  eine  positive  von  25^ 

Ein  Eisenstab  mit  Messingdraht  erzeugte  bei 
der  Hitze  von  zwei  Lampen  eine  negative  Ablen» 
kung  von  45^1  eben  so  entstand  bei  Piatinadraht 
eine  negative  Ablenkung« 

Zwei  zusammengeffigte  Drähte,,  von  welchen 
j[eder  aus  einem  Piatina  •  und  Silberdrabt  bestandt 
die  an  ihrem  Ende  zusammengeiötbet  waren,  wur» 
den  eingenietet  in  einen  Kupferstab  i  waren  die  Sil- 
berende«  an  den  Stab  angenietet,  so  war  die  Ab* 
lenl^ng  positiv i  waren  es  die  Piatinaenden,  90 
war  sie  f;i€gativi  wurden  aber  die  Piatinaenden  bis 
^u  einem  halben  Zolle  verkürzt^  so  wurde  die  Ab- 
l^ak^Ag  wieder  positiv. 
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Quecksilber  in  eine  8^  lapge  und  0^^5  ini 
Durchrnesser  haltende  Röhre  eingeschlossen  y  gab 
bei  der  Temperatur  170°  und  115**  F.,  die  cor- 
respoadirenJen  Ablenkupgen  ^  und  3i°  an  der 
kleinen  Magnetnadel. 

Ein  doppelter  Stab  von  ^^^  Länge,  welcher 
dadurch  zusammengesetzt  wurde  ,^  dafs  man  in  der 
MiUe  einen  Wismuth-  und  Antimonium&tab  zu^ 
s,ammenlötbete) .  wurde  an  beiden  Enden  erhitzt^ 
und  in  der  Mitte  bei  der  Temperatur  von  6Q°  F^ 
erhalten  ^  hier  fand  beim  Schmelzpunkte  des  Wis« 
niuths  eine  positive  Ablenkung  von  $^6^  an  der 
gröf&ern  ^adel  Statt« 

Eine  Mischung  von  Wismuth  und  AntImQ* 
nium  erzeugte  eii^e  negative  Ablenkung  der  grä. 
fsern  Nadel  von  &**;  verstärkte  man  die  Hitze,  sa 
kehrte  sie  zu  Null  zurück  und  beim  Schmelzpunkte 
des  Stabes  wurde  sie  4^°  positiv. 

Ein  Wisnauthstah  von  sechs  ^oll  Lange  wur« 
de  in  zwei  Stocke  (f.  11.  F.  J.)  ab  und  od  von  2'"* 
und  4/^  Länge  zerschnitten,  difeae  SlC^cke  vvurdea 
dann  wieder  mit  einem  dünneo  da^zwischen  befind* 
liehen  Kupferbleche  zusammengei^thet^  Wurde: 
er  bei  a  oder  c  erwärmt^  so  wair  die  Ablenkung 
positiv;  bei  b  oder  d  dagegen  fand  die  entgegenge« 
setzte  Statt ;  ehe  aber  der  Stab  zerschnitten  war,, 
^o  waren  die  Abienkun-gen  alle  vo«  ei0er}ei  Art» 
der  Stab  moclate  in  a ,  h  pder  c  ^rwarip^t  wordea 
seyn.. 

An  einen  VVismutbstab  wurden  in  verschie- 
denen Theilen  seiaer  Liäuge  Dräh>e  gelöthei;  ws^- 
ren  die  eingeschlossene«  TheUe  ahwechselad  hei(s 
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önd  kalt»  so  zeigte  der  Stab  eben  so  viele  Pole,  alt 
Drähte  Torhanden  waren. 

Zwei  Stäbe,  deren  Ablenkungen  respective 
£0^und  16^  waren,  erzeugten,  nachdem  die  hei^ 
fsen  Enden  verbunden  worden  waren,  eine  Ablen* 
kung  von  2S^;  die  Ablenkung  war  nicht  so  grofs, 
wenn  die  heifsen  und  kalten  Enden  verbunden 
waren. 

Eine  Batterie  von  acht  StSben  erzeugte  eine 
Vermehrung  der  Kraft,  doch  war  diese  Vermeh- 
rung nicht  sehr  beträchtlich. 

Ein  Stab ,  welcher  mit  Af  Kupferdraht  von 
^^^  Durchmesser  eine  Ablenkung  von  20^  erzeug* 
te,  gab  mit  8,  16  und  S2  Fufs  von  demselben 
Drahte  correspondirende  Ablenkungen  von  15§^ 
10^  und  7^ 

Mit  8  Fufs  Kupferdraht  von  ^y  Durchmes* 
ser  war  die  Ablenkung  6f  ^ ;  mit  derselben  Länge 
Ton  Piatinadraht  von  0^^01  Durchmesser,  betrug 
die  Anlenkung  niq^t  mehr  als  ^. 

Mit  4  Fufs  Kupferdraht  von  -i-^'^  Hurchme^stv 
war  die  Ablenkung  21^;  sie  wurde  nicht  ver- 
stärkt, wenn  man  zwei  solche  Drähte  anwandte. 

Bei  allen  diesen  Versuchen  war  die  Ablen. 
kung  an  jedem  Theile  der  Stäbe  sowohl  als  der 
Drähte  von  derselben  Art« 

Man  bemerkte  keinen  Unterschied  in  der 
Wirkung,  die  StSbe  mochten  nach  dem  Schmelzen 
langsam  oder  schnell  abgekühlt  worden  seyn. 

Eben  so  wenig  wurden  die  Wirkungen  be- 
deutend verstärkt,    wenn  man   die  Dimensionen 
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der  Stäbe,  oder  der  sich  berOhrenden  Oberflachen 
vergröfserte.  * 

Ein  Turmalin,  welcher  durch  Erwärmung 
die  entgegengesetzten  Elektricitaten  sehr  stark 
zeigte,  erzeugte  keine  Ablenkung  der  Magnetna* 
del,  wenn  um  seine  Enden  Silberdrähte  gewunden 
und  diese  mit  dem  Galvanoskop  verbunden 
wurden« 

Zu  einer  Vergleichung  zwischen  den  durch 
Wärme  und  durch  den  gewöhnlichen  Procefs  er« 
zeugten  elektromagnetischen  Wirkungen  dient 
folgen  der  Versuch.  Zink«  und  Kupferstäbe,  jeder 
von  0'^7  Durchmesser  und  beide  0^^4  von  einan« 
der  entfernt,  wurden  in  ein  Fluidum  gesetzt,  das 
aus  gleichen  Theilen  Salzsäure  und  Wksser  be« 
stand;  sie  erzeugten  an  der  gröfsern  Nadel  eine 
Ablenkung  von  27^;  Stäbe  von  O^^S  Durchmesser 
und  0^^3  von  einander  entfernt,  erzeugten  an  der 
kleinern  Nadel  eine  Ablenkung  von  40% 


Thermo  "  elektrische  Reihe  von  Körpern^ 

Cambridge ,  den  85.  Juli  1825  *)• 

Von  den  folgenden  Tafeln  enthält  die  'erste 
thermo  *  elekttische  Relationei^  von  verschiedenen 
Substanzen  mit  Kupferdrähten;  die  zweite  ihre 
Relationen  gegen  einander  zu  zwei  und  zwei  zu- 
sammengenommen,  indem  jede  Substanz  positiv 
ist  mit  allen  darunter  istehenden,  negativ  mit  allen 


*)  S.  Annais  of  Fkilos.Sepfc.  iStsS«  177.  ijZi. 
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dat&bef  stehenden.  Die  Voltaische  Rethe  *)  und 
die  Keihenfoigd  der  Leiter  Vür  Elektricität  und 
Wärme  ilind  nur  deilhalb  hinzugefügt »  um  tu  zei- 
gen« dafs  die  thermo- elektrische  Reibe  mit  keine« 
derselben  in  Uebereinstimmung  ist^ 

Mlekttömaghiiischt   HolatiöfieH 

^etichiedener  SiAtanzen   mit  KupferärtOaen ;   die  Größe  der 

yntersucfden  Substanz  übertraf  die  dU  Kiipferärahtes^  emfserbd 

den  mü  (f)  beseichmittns    van   xveUhtik  kerne  schalerer  mmr^ 

«Zt  {  Cranx, 

Po^we  Reihek  .    Negative  Beiher 

Wismuth ,  ii)  IHdlum  und  Osmium  ^ 

Quecksilber  ^  hhodiund , 

Nickel  >  -  Gold> 

iPUtina^  Kink  ^ 

Palladium  |  Arseniic) 

KoBalt)  tisen^ 

♦)  Eihe  Üeixi^teinstimhibtag  cler   CTohlaötreiiil^   iil  hotiferft^ 
mit  dör  iii  geikieihet  Temperatur  ist  auch  nattitgemfifs 
hicht  SU*  erwarten.    ScKön  Bi  XI.  8.  $51.  itt  die«ekiiJoup* 
ual  äufserte  ich,  aU  ich  von  meinen  galvanischen ^euer<> 
batterien  sprach:  ^^Di^  galvanischen  Feuerbaiterien  thun 
den  Einflufs  der  fVärme  €Ui/Cöntattelektricität  inschetd^nd 
dar\  und  es  ist  ^ahtstheinlkhi  so  ferne  ^  vvtts  bäUggescfte^ 
hen  sollte \   JKaiia^s  ConiaciversucJie  in  höherer  Tempera?^ 
ifär  verfolgt  v9ikrden\  dafs  eine  F'j^bindung  südMith  ge^ 
wOhUer  h6ieroginer  Metaile  dieErstheintmgtn  thenno-elek' 
ischer   KrjälaUe   darhieitn  möchte  i    nämlich  f^erntchtung 
tuid  Umkehrung  ddr  Polarität  dwxh  Erhitzung.  *  —  Ich 
«teilte  hierüber  mehrere  Versuche  ah  («.  Bi  mit  Zink  und 
glühender  Kohle)  all  gewöhnlichen  Elektrometeniv    Die« 
•      ie  aber  lährteh  üiellt  autn  2iele.      tJnd^da«  feinite  det 
Blcktrometer^  das  orst  atit  d^tei  Elektromaglietismiis  her- 
vorging ^    stand  damaU  (im  Jahr  1814)  noch  nicht  tu 
Gebote»  Ü.  H^ 
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Positwe  Reiht. 

Silber, 

Zinn^ 

Blei » 

Kupfer  ^ ' 

Messing» 

Loth  (gemeinel)  ^ 

Zinn  Lwie  es  zu  Geschirren 

veßrbeitet  wird) 
(f)  1  Nickel  4-  f  Eisen 
4  Zinn  -f-  >  Antimoniuttt| 
Bl^iglant^ 


Negativt  Reihr% 

Anti)nonium) 

I  Wismuth  *^'  I  Ziiiu  ^ 

t  Zink  «f-  1  Zinn  ^ 

l  Zink  4-  1  Blei , 

4  Zink  -f-  1  Antimoriihm  ^ 

Metall  zu  Drucklettem , 

Leicht  tchmelzbare«  Metall^ 

t  ditta«{-  1  Arsenik  y 

(+)  i  Nickel  4-  1  PaUadium^ 

(+)  l  Nickel  -f  ft  Piatina , 

I  Wismuth  4-  i  Zink  ♦) , 

Schwefelsaures  Antimoniuitti 

ICohle  CBuchsbaum*^^ 

Graphit. 


mtm^mm^m 


M  a 


idU» 


Thermoelektri- 
sehe  Relh^ 


Völtaische 
Reih« 


Leiter  delr 


AVismuth 

Quecksilber^ 

Nrckel  3 

Piatina 

Palladium 

Kobalt 

Silber 

Zinn 

Blei 

Bhodium 

Messing 

Kupfer 

Gold 

Zihk 

Kühle 

Graphit 

Eisen 

Arsenik 

Antimonium 


RQhle 

Fiatina 

Gold 

Silber 

Kupfer 

Blei 

%imt 

Eisen 

Zink 


%       ^■■Hl 


Elektricität.   1      Wärme. 

I  *  ■       t  ■ 


Silber 

Kupfer 

Blei 

Gold 

Zink 

Zinn 

Piatina 

Palladium 

Eisen 


Silber 
Gold 
Zinn 
Kupfer 

Piatina 

Eisen 

Blei 


ttBMk 


*]  Die  Yerbindlung  twischen  2ink  Uni  Wismuth  ist  hd« 
kauntlich  keine  Legirung^  indefs  wirkte  sie  negatir,  der 
crhitfete  Theil  mochte  Zink  oder  Wismuth  seyn»  -^  Di4 
Verbindung  aus  Iridium  und  Osmium  war  vomDr^  Wol- 
laston^  die  Nickellegirungen  vom  On  Clark e  vot 
dam  Knollgasgebläsa  bereitet»  C  u  m  m  1  n  g^ 


/ 
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Cambridge ,  den  15,  Oct.  1805  ^* 

Als  ich  die  obige  Reibe  bildete,  wurden  die  ^ 
Metalldrahte  an  einem  Ende  verbunden  und  dann 
in  siedendes  Quecksilber  getaucht.  Bei  Abinde- 
rung  dieses  Versuches  finde  ich^  einige  anomale  Er- 
scheinungen, welche  bemerkt  zu  werden  ver- 
dienen. 

Ist  einer  von  den  Drähten  aus  Eisen  und  wer- 
den sie  an  einer  Weingeistlampe  erhitzt,  so  er* 
reicht  die  Ablenkung  in  manchen  Fällen  allmäh» 
lig  ^in  Maximum ,  kehrt  dann  zurück  und  mmmX. 
beim  BothglQhen  eine  entgegengesetzte  Richtung 
an ;  sie  gleicht  in  dieser  Hinsicht  also  den  Ahlen* 
kungen,  welche  durch  ein  Gemisch  von  Antimo- 
nium  und  Wismutb  *♦)  erzeugt  werden  (S,  S15). 

',  *)  S.  .^jümal«  of  pKilot.  Nov.  1823.  S.  331—323. 

^*)  In  einem  Nachschreihen  zu  dem  nachher  mittutheilen^ 
den  Briefe  vom  i8«  Nov.  1823  sagt  Cumming:  ,,  Wenn 
sechs  Theile  Wisinuth  und  ein  Theil  Antimonium ,  Leide 
in  kleinen  Körnern,  mit  einander  gemengt ,  in  eine  Glas-  ' 
röhre  eingeschlossen  und  dann  von  einem  heilsen  Drahte 
berührt  werden ,  welcher  mit  dem  Galvanoskop  verbun- 
den ist,  so  ist  die  Ablenkung  zuerst  positiv,  dann  nega- 
tiv ,  wie  ich  solches  zuvor  bei  der  Legirung  dieser  bei- 
den in  demselben  Verhältnisse  zusammengeschmolzenen 
Metalle  erwähnte/'  —  Uebrigens  scheint  es  mir  bei 
diesen  durch  Temperaturerhöhung  bewirkten  polarischen 
Umkehrungen  zweckmäfsig,  an  eine  Stelle  aus  S  chweig- 
ger's  Briefen  an  Ritter  über  galvanische  Combinatio» 
nen  zu  erinnern,  worin  derselbe  schon  im  Jahr 
schrieb:  ,,In  sehr  hoher  Temperatur  würden  sich 
leicht  die  Pole  der  galvanischen  Combinationen  umkeh- 
ren«    Wir  müssen  diels  aus  der  Aehnlichkeit  der  elektri« 


I 

I 

über  Klektromft^tiMWit  durch  Wttruie.  ijti; 

DiAdeErftc^eiiiiungen)    wekbe  ich  fidgleich  näher 

beschreiben  will >. fianctej^t j$tatt i  f  wenn' Ef^en  mit 

Silber»  Kupfer»  Goldv'Zink  uild  Messiiig  verbun* 

den  Wurden»    aber  niclit   bei  Flatina  oder  Blei; 

eb^n-'-Sfy  Wenig  habe  teh  ^ie  in  andern  l*'a1Ien  be* 

nierktVwo  keiner  von  den  DrähjtfMI  |ron  Eisea 

war» 

AMkoiiiUlteti 

8«  beimHotligHilieii 
7    ditto 

4  ditto 
9    ditto 

5  tclmiehetidM  2ink» 
NegatiT. 

Wird  der  Versuch  so  angestellt»  dafs  man 
die  vorher  nicht  vkrbtindleoei»  DrShte  in  siedendes 
Quecksilber  taucht»  so  hingt  die  Ablenkung  im 
ersten  Augenblicke  in  manchen  FSIlen  von  der 
Folge  ob»  in  welcher  sie  eingetaucht  werden.  Ich 
habe  diese  Erscheinung  besonders  beobachtef» 
wenn  einer  von  den  Drähten  Kupfer»  Zink  oder 
Messing  war.     Die  Resultate  waren  folgende : 


»  .  •         .1  f.    i  ..    . 

fiiatiitliit  Silber 

»    ...  to® 

Kupfer 

•  >    t5 

''  ''"i  Gold 

•    \     ? 

Messing 

•    }? 

.ii'::h  2ili[k'  •' 

.    -W: ■    7 

Pofftfy 

Bcken  Säule  mifc  dem  TuntiaBtt  verhiutlieHi«  £s  i«t  Übri* 
gens  kUr  ^  dafs  wir  bei  offenen  ttijt  plüssigkeit^  gefülltem 
GefälseA  uie  eiaen  Hitzgrad  erreichen  können  ^  der 
.iiber  den  des  kochenden  Wassert  hiaausgeht.  Aber  wir 
sollten  billig  in  weit  höherer  Teiuperatur  galvanisch^ 
Versuch^  anstellen»  Und  dann  erftt  wird  vielleicht  Jena 
äuge  deutete  tJmkehrung  der  Polarität  eintreten.  Icl| 
wünschte  daher  einen  galvanischen  Apparat  äut  Papini« 
kchen  Töpfen  in  fölgetidev  Art  n.  s»  w.^  ($.  Geh« 
'  len^s  Jonrn.  der  Ch.»  Ph.  Und  Mim B.  VlI«  S.  5^^.)'  JT» 
J0urn.  /.  ehem.  N.  k.  id.  Bd.  |.  H^s.  &V 


^^    .?jt:::*    '^i:r'.i<&tf|||8toiin->'*^'»'^'J^--*^*'^  "''^^^ 


Xupfor  mit  Gold        ^     ,|am  positiv     /*  ,,.•:. 

J^Silber  zulftzt;  positiv,  aat^i  negatiY| 

■  "'•      '''^'^i\  i'  '  '   Vxirpför  fiAiitti;  negativ'   '     '     '       '^    ' 

r^upfer  tuletzt;    wenig  negatir.  dann 
ii-   »       i'jMdWiig  ^      positiv  -*  ,7     ,  r.v 

{^Messing  luletit;  positiv  .. 

n  ■    v,>     CKupfer  zuletzt;  negativ 

urapnii    -^etipHÄlfiWtzt;  positiv,  dann  negativ 

Kupfer  wU  Platin  [oder;  Zinh  wäor  in.beiden  FMOebipori^; 
mit  Eisen  iieg^iv.  j     ^       j 


•  * 


„.  ,         .     Oll-  CZink  ziiletzt j  negativ,  dann  positiv 

Zink    mit   Silber  ..  ^^^^^  ^^^^,  ^^^^j^^;  -W  P 

^.  CZiiJt  zuletztVnegativ     --'^^^ 

1  Eisen  zitletzl ;  scjiw/icb  pkMU2  dann  neg. 


r^^ink  zujetzt ;,  n^adv 
Graphit  ^  Graphit  zuletzt;    stark  positiv,    dann 
kj    negativ,:  ....n^ 7     ./,    JüIT/ 


r'/^ifi  Ct^ink  zuletzt ;  negativ,,  flahn  positiv    . 

^^''^        lGomtuleti[t',-p#3itiy!      :  'i   Sf- .  ' 

(Zink  zul^t»t;  wehig  negatit;;dtfiaA«o« 
Sil  ♦  • 
I^Messiag  ziiUtzt;  positiv     . -\ 

Zink  mit  P^ttina  oder  Zinn  war*in  hrideii  l^^ällen  positiv« 

TMessing  zuletzt ;  negativ 
;\lMsing mit  Gold       J  Gold    z/uletat ;    Wenig  p^otUiv,     daali 

,    b    negativ   .  j  .  ^       ^    . 

PMessing  zufetzt ;  negativ 
Silber.    ^  Silber  zulslii;    IwJenig  potitivvi  Jhitife 
L,    negativ 
.  riVIessing  zuletzt;   sehr  scKtvlich 'iiegl^ 
.  Zinn..     ^      tiv,  dann  positiv.  ,       -    -    , 
\JLinn  zuletzt*  positiv, 

Messing.*)  war  in  beiden  Fällen  positiv  mif  Platiiiisi,'  ük^fl  ne- 
gativ rtiit  Eisen.  '"^•«^       <>'*       ?-^'*:.!e.» 

£s  i^t  einleuchtend,  clafs  ttie  obetr^rsv&hnte 
thermo  •  eleklrfsche  Eigenscltaft'des  Eisenrfäüf  Vfeinc 
Stelle  m  der  Reihe  einigen  liuiflüTs  hat;  denn 
beim  Rothglühen  steht  es  offenbar  über.  Messing, 
aber  bei  niedrigen  Temperaturen  unter  Graphit. 

'  ♦)  Im  Originale  steht  durch   einen  Druckfehlcjr  ^Jnc  (von 
weicfiem  vorher  di«  Red«  WrV  statt  ftrafs.  ^  K, 
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Was  die  Reihe  selbst  betrifft ,  so  ist  es  viel« 
leicbt  nicht  sehr  wesentlich)  ob  wir  Wismuth  als  das 
am  meisten  positive  und  Antimonium,  als  das  am 
meisten  negative  Metall,  oder  das  Gegentheil  an* 
nehmen;  aber  nach  der  Analogie  mit  det*  galvä« 
xiiscben  Reihe  scheint  die  letztere  Anordnong/den 
Vorzug  zu  verdienen.  In  diesem  Falle,  weifchen 
ich  jetzt  angenommen' habe,  bilden  ^ntimonium, 
Wärme  und  Wismuth  eine  Kette,  welche  der  von 
Silber,  Säure,  und  Zink  ähnlich  ist,  wobei  Silber 
und  Antimonium  die  positiven,  Zink  und  Wis* 
muth  die  negativen  Pole  sind*  Die  correspondi« 
renden  thermo •  elektrischea'und galvaÄischen  Rei« 
hen  werden  daher  seyn:  .    ^ 


Thermo  •  etehtrUcfie  Reihen 

Bleiglavz  I 

Wismuth , 

Quecksilber,  7 

Nickel,  S 

Platin  a , 

Palladium, 

Kobalt , 

Mangan , 

2iinn, 

Blei, 

Messing, 

Khodium , 

Gold,  .    :    .  ' 

Kupfer , 

IHdium  und  Osftiiuttt, 

Silber,     . 

Zink , 


Go^iHinisehe  Hetkek 


r.        »      * 


•  tl 


\       /    ■  M 


\       ■».lliJ» 


} 


'       1 


Wismuth  I 
itÜÄen,  *' 

,  Zinn, 
'      fiei, 

Topfet',  ^  ./Li|.  .:>.:  ;i: 

Antimonium ,  ■ 
*.   Gold,  i 

,;.4CoKIei.     ..-...,.. 
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?24  .         ,  Cunjining 

In  dieser  thermp«-  el^Ktriscben  Reihe  habe  ich 
einen  Fehler  in  der  Stelle  des  Silbers  verbessert, 
welcher  in  dem  früher  gebrauchten  .Silberdrahte 
seinen  Grund  hatte^  indem  ich  denselben  füc  rei« 
me^  Silber  hielt,  waUrend  er  mit  Kupfer  legirt 
war.  Die  andern  Aenderungen  sind  unbedeutend 
aufser  dafs  ich  Bleiglätte  hinzugefügt  habe,  welche 
stets  stärker  negatir  zu  seyn  schien,  als  selbst  Wis- 

muth,  ich  mochte  den  Versuch  anstellen,  wie  ich 

■      .  ..... 

wollte. 


S.i*k  »  ^    tJ  * 


,    ..    .,  ..      ThermO'T elektrische  Botatiom 

(Anhang  zu  dem  Brief  Tom  93.  Jul.  18^5)  *)• 

.Die  Combfnation  zwischen  Piatina  und  Eisen 
ist  sehr  kräftig  und  hat  den  Vortheil,    die  Anwen- 
dung grofser  Hitze  iu  gestatten.    Die  Combination 
aber  aus  Piatina  und  Silber  ist  gut  anwisndbar,  um 
das  entgegengeietzfe  Experiment  zu  zeTgen ,    näm« 
lieh  die  Bewegung  der  thermo  -  elektrischen  Combi« 
nation  bei  Annäheftang  eines  Magnets»      Ein  Sil* 
berdraht  in  der'Gestalt  A  (Fig.  2.)  gebogen ,   wur- 
de mit  einem  Piatinadrahte  B  in  der  Gestalt    von 
C£DF(Fig.  S.)  veriiiunden,  entweder  indem  man 
sie  zusammenlötbete,    oder  s\^  'vermittelst   eines 
feinen  Piatinadrahtes  an  einander  befestigte;    der 
ganze  Apparat  wurde  in  döm  Punkte  D  aufgehängt. 
Erwärmt  man  einEndt,  etwa  E,  und  hält  den  Pol 
eines  Magnetes  bei  F»    so  dreht  vSich  der  .Apparat 
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von  der  linken  zur  rechten  Seite,  oder  umgekehrt, 
je  nachdem  der  Pol  des  Magnetstabes  N  oder  S 
ist.  Der  Apparat,  welchen  ich  gebraucht  habet 
wiegt  neun  Gran. 

Fig.  4.  zeigt  eine  Einrichtung  um  eine  perpe- 
tuelle  Rotation  durch  Piatina*  und  Silberdrähte, 
Mrelche  Ober  einem  Magnet  schvyeben  und  durch 
eine  Weingeistlampe  erhitzt  werden,  zu  erzeu* 
gen.  ABDC  ist  Piatinadraht ;  AbcdefC  Sil- 
berdraht; cN  Spitze,  auf' welcher  der  Draht 
schwebt;  NS  der  Magnet  und  L  die  Weingeist* 
lampe. 

Wenn  der  Piatinadraht  beträchtlich  dicker  ist^ 
als  der  Silber Jraht,  so  steht  der  Theil  AB  im 
Gleichg'ewichte  mit  dem  Silberdrahte  defC 
Bechtwinklich  an  de  i»t  ein  Draht  befestigt,  an 
welchem  sich  eik»  klein^is  Crewicht  befindet  ^^  ixa^ 
mit  ß  D  G  das. Gleichgewicht  zu  hellen,. 


Cambridge  I  den  »9.  Nov.  t92Se 

Im:  Septem berstücke  der  Annais  of  philosoi- 
jphy  habe  icb  zwei  Instriamente  zur  Hervorbrin- 
gung  thermon>agaeti$cber  Rotätipnen  bjeschrieben|i 
wo  bei  dem  einen  der  Magnet  auswendig,  bei 
dem  andern  Inwendig  angebracht  war» 

Das  Parallelogramm  von  Silber  unct  Platina». 
wobei  der  Magnet  äufserlrcb  aogebracht  wurde» 
war  an  einem  AchathQtch«n  befestigt  and  das  Garv* 
ze  wurde  aa£  die  Spitze  einer  langen  Nadel  gel 
setzt»  in  welchem  Falle  die  Anbringung  eines  Cc- 
g.en^ewichtS'  natdrlich  »otbwentlig  war.     Ich  hab« 


.tPh 
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es  seitdem  angemessener  gefunden,  das  Parallelo* 
gramm  in  Form  eines  Halbcirkels  zu  biegep»  wo- 
bei jedoch  das  Agathütchen  näher  an  dem  Drah- 
te angebracht  wird,  als  im  Mittelpunkte  des  Halb- 
cirkels. , 

Eine  Lampe  und  ein  Magnet  einander  entge- 
gengestellt, reichen  hin  zur  Hervorbrin^ung  der 
Botation ;  aber  die  Wirkung  wird  verstärkts  wenn 
man  90^  von  dem  ersten  einen  andern. Magnet 
hinzufügt,  dessen  Pole  mit  dem  ersten  eine  ent* 
gegengesetzte  Stellung  haben  und  welclier  mit 
demselben  dadurch  vereint  ist,  dafs  man  sie 
durch  einen  Stab  weiches  Eisen  verbindet«  Bei 
dieser  Einrichtung  erfolgt  die  Drehung  von  der 
rechten  zur  linken  S^ite  oder  umgekehrt»  je  nach- 
dem die  liampe  gestellt  ist. 

AB  (Fig.   5.)  ist  der  Piatinadraht;   BCDA 

Silber;   E  ein  Achathütchen.      Der  zweite  ^Icig* 

■  ■  ■  .  #    •  .  • 

»et  steht  in  der  Nähe  von  FG»  so  dafs  sein  N  Fol 
der  obere  ist. 

Wird  die  Lampe  unter  D  gebalten  >  so  er- 
folgt die  Drehung  in  der  Richtung  DGA;  befin- 
det sie  sich  aber  auf  der  andern  Seite  von  FG,  so 
erfolgt  die  Drehung  in  der  Richtung  AG  D.*^  Der 
Apparat  wiegt  mit  AusschlMfs  de)»  Achatbatcheos 
etwa  4  Gran. 


Cambridge ,  den  to.  Dee«  1895  *)b 
Alles  was  dazu  beiträgt,  die  enge  Analogie  zu 
bestätigen,'  welche  zwischen  der  durch   Wärme 

■■'"■'' 

♦^  S.  Aönal»  of  philojopkj  Jan»  ^ß«4.  S.;%S.  4,^. 

■'■'■''■■■■*      • ' 


über  ElektrornagiKC^iftHlW  durch  Wärme,  f  ?  j; 

lüflflf  det*  dlirch^  ealWni»chp♦AetiOIl^«rtregt^H  Elek- 
trd^itit  St^tliindet,!  >¥^ird  gewifs  Von  (Ifteii  cieqejn, 
gern  aufgenommen  werdeoiicwelohe-^n  Intere^SV; 
an   di%s#m  OegeosUnd«  fvehmeo« )  ;  De$baIU' habe 
i€feiei»eil  Apparat  (Fig.  6  )  coastruilt^v  w^Ic^ier  die 
Botj^ioo    eifies^  Drahtes   um    ein^o' ^JH^^^tstaAi^ 
zeigt,    und  dessen  Empfindhchkeit   so  grofs  i^t,. 
ÄafäcÄe^n  <rdurcb!<tieXbennoJ*Elektrit;i.la1;( eines 
$iti)efp^iid.  Pla%]aa<kaibt^s[  in  B^me^xig  '^^^H4% 
wi*!d'*7VQa'  welcbeÄ:.  jeder  i^.ZqII  im  Uwf<55|)messeri[ 
bflt.»' ei!;$^cti  in  einer. ^Mtinptez¥Hisc)^eiit  99rMBfd  40^ 
xnai.:beriiiiidrebt.,r:.  Gebraucht,  ]iiiajöi«f>t>  4'k^sßt, 

Drähte  ein  pa^c  gaWa?ai8/cb*;PlfltABin:  vq»  »Bcjejrt-; 
halb  Zoll  im  Durchmesser,    so    ist  die  Drehung 
noch  schneller.  ,     ^ 


4  ■■> 


AB  ist  ein  cylindrisLcher  Magnet. 

abcd   eine  mit  Quecksilber    ceföllte    Glas- 
röhre,    welche  oben  an.  dem  Magnetstabe    befe- 

Stigtjst.  ,    ' r   .    ,^,:.  . 

.,  ^p.ß'T^  ein  iyj?fising^ß\»t*  welcher  a^£  ff.n^ 
durch  I  gßbßo4QP   Nadelspitze-  schivebt.  unfl  auf 
einem  AcJtiathiUcheB  J[ttht|    da?  auf^iip,nk  Magne^* 
Stabe  befestiget iis^.  ^    :j. [('-:•..  •.      ^!        ' 

CG,  FÜ'PIatinädräbte/  \rekhe^ an  deri Dl*aht 
GD-EF  gelöthet  RinA-     '         '     1*     ■ 

KL  ein  cylindriscbes  Stock  Holz,  in  wel- 
cbem  sich  eine  Oeffnung  befihclet,  um  den  Mag- 
ncl  hindurch  zu  stecken,  und  eine  m^tQüecksilber 
angefüllte  kreisförmige  Vertiefung,  in  welcher' sich 
die  Spitzen  G  und  H  drehen. 


.1      i  .y     -■  •  r.  • .  <^  »J 


ef  «In  Kupferdralir^  welubtr  dbraÜ'dtb  Bo- 
ifon  Yoo  KL^Ageht  und  fnit  dem  Quecktllb^  4«!  d«r 
Vertiefung  Terbüiiden«i«tJ» 

M^  O  #nit  Qaeckittber  gefoUte  Oefih^. 

V;  N  Difbtej  weldhe  von  den  positi^ren  und 
i^gathiNQr  Polen  des  etektri^faen  Ap]Mira«es  kom- 

men^    ■  .•  »  •"'  '^ -'  -■ 

Der  SfMisi  steigt  voa  dem  positive«  Pole  P 

dureh  den  Megnet  bis  li  etelgt  durch  D  6;  E U 

}0  das  QueöIcsÜber  ii\.  der  k^ei'afetmigen  Vertie* 

füng  hinM»  «od  vott^  dort  duröh  den  Küpfdrdraht 

ef  in  das  Oefäfs  M»    welcher  dur<$h  den  Draht  N 

mit  dem  iie(|;athrenPoM  verbunden  ist» 


• .   1 


*  * 


A     ■•  .  •■    ■.'  .   »    .  O... 


A  n  h  ft  n 

T^tichreihung    tine»^  Gatvanosiops jt    von    Cumr^ 

viing. 

Cambridge»  den  17.  Sept.  1825 ♦X 
Die  Zeichnung  Fig«  7.  ist  aus  dem  ersten 'Ban* 
fle  unserer  Cambridge Tr^hsactions  genommen,  mit 
einer  Zugabe  aber  die  Art  die  Nadel  zu  neutrahsiren» 
vrelcbe  ich  bi^saer  finde^ '  als  die  dort  Yorgeschla^ 
g^iie«  Die  Empfindlichkeit  des  Inathiments  ist 
so  grofa»  €(9(a!  ea  eina  Ablenkung  der  Nadel  Ton 
20^  bis  SO^  durch  die  galvaaiache  Wirkung:  uoa 
Zink  und  Kupfer  «eigt,  wenn  die  Oberfiäcben  der 
Platten  nicht  gröf^er  sind  als  ;^^  Zoll.  Scheiben 
von  einem  Zq]\  Durchmesser^i  mit  Quell wasser»  AI- 
kohol  oder  Sciivf efeläther  befeuchtet «  eeben  nahe 


r    ti  > 


<       •  •     • 


•}  AAi^als  of  philo«*  Oct.  i8«5.  S*  t&^ 


über  «eift  Gält^oakop,  929 
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dieselbe  AMetikui^^g;  2wtbiDrJhteYöii  Silber  und 
Platnia«  jedeir  von  .y^^  2ol|.  Durc^jes^ir  |und  S 
Zoll  I4i>ge3i  an  einem  Ej9da  TC^rbundea  uAd..9i| 
einer  Weingeistlampe  erhUst»  gaben  eine^.  Ablen- 
kung von  90^  ^  •         ; 

Figi  Im  3eigt  da$  Galymoskop^  A»  K  sind  mit 
Quecksilber  angefüllte 'Hökren«  welqbe' mit  .den 
gal^D|schen  Platten  veidbundjtn  werdcuir  •     v  '     \ 

A  B  G  O  £  F  G  H  K  m  eib  ttm  die  M^gnetoaihl 
»s  sp^alfdrmlg  gewundener  Drabt, 

'  eb'c»  def  MessrngdrSbte^  wefebe  an  tfeM 
Oalrane^kop  befestigt  sind' und  auf  weldbeni  aieh 
die  'DrShte^g'ttnd  ehtmcbleben  lasset^«    '         i 

•  ff  .    , 

ik  und  Im  2wei Magnet|stibe,  wedelte  an  deii 
&räbteä  bg  und  eb  befeatigt  sind  und  daza  die- 
fied »  diV'ldagnetnadd  zu  neutratisiren«         ^ 

^  P  ^T  !^^^  ^^  Aini  Galvanoskop  bei  ,o  befestig* 
ter  Messingdraht ,  ^n  .  wßlcbein  eiti  kleiner  um  qr 
drehbarer  Magnet  befestigt  ist^ 

Xlas  Galvanoskon  wird  dann  in  die  Ricbtuna 
von  Osten  nach  Westen  gestellt;  in  dieser  Bicb^ 
tuog  befindet  sieb  dann  auch  die  Ebene  der  Spi-^ 
rale»  in.  welche  dann  auch  die  Magnetnadel  durch 
die  Wirkung  der  Magnetstäbe  gestellt  wird» 

Es  i&t.ndtbi^j.  dafs^  der  die  Spirale  bildende 
I>rabt  nicht  weniger  al§  -^-l*  Durchmesser  habe 
vnd,  dafs  41^, Spirale  weiijgstens  4  bis. Ö  Windun«^ 
gen  habe  und  &icb  so  nah  als  möglich  an  der  Nadel 
befinde^ 


I  V 


*; 


'  '•'■  Hferr  e  u  ih'ml  li  ^'»agt  In'  einem  Nachjffchifei- 
bän  %udfen' vorher  aus  den  AUnialfof  phllös.  Sept; 
'1'82S.'S.  177.  mitgÄtBeilten  Briefe  vöhi  28.  JuK 

182S: 

-  \;;t)eT  elektforfiägtii^Üaclie  Mähl^ic^  wel- 
öbi$r  %!i  'd«nv  zu  Ende  ^e^^uYiiüs  btsohilfeUM^  Hef'^ 
te  der  Ann»}»  of  pbilos;  hinschrieben  Wird^  fet  "^j 
ineia«  ^  iob « '  ein  r  ibnliebes  .  Inl^tjriiixi.etit ;' :  uh  das, 
welches  ich  seit  zw^  und'.^inem  haJhm'Jahse  g%* 
br^c^€  und^s  ein  Oalva^ioskop  in  einer  jo  den 
(^?9tirMg!^^  Transactiqnen  guhiicirten  Ablundlung 
beschrieb^  und  mit  Vfelcbeip  ich  ineiijfB.j^egfgjvvär» 
ügen.E^g^rimente  gepnacbt  habe.** . :  ,    .  •  ^ 

^onach  hätte  Herr  Cumming,  ^.  Anf^nfff 
des  Jahres  1S21  dieses  IiistruQient?iCQostruirt. 
VFährend   djas  meinige  vier  Mpnate  froher   durch 

meine  Vorlesungen  und  im  November  1820  durch 

**,*.'  ■       ■      .  •         *  ■ .    ■   ■  •  ■   •    • 

die  hiesige  Allg.  Lit.  Zieit  bekannt  g^n^acht  .wur- 
de  "***)•  Da  indefs  selbst  im  nahen  Berlin  creradedie- 
tes'^Iatt  cler  Allg.  Lit.'  Zeit,  mehrere  IVifohate 
lang  unbekannt'  blie^,  wie  viel  weniger  konn- 
te'iij  England  Herr  CummTng  von  jenem  In- 
strumehte  (auf  dessen  Cönstfiictiori  ich  blos  fri  so 
fern  einen  Werthlege ,  weil  es  ein  nötzliches  ist) 
irgend  ^ine  Kund^  erhalte«r;  ünbcslxitten-bleibt 
ihm  also  das  Verdienst  der' eigenen 'SrÄnÄüng/ 
Er  ging  dabei,  wie  man  «liöht';    von  dem  l^rt'ndipe 


' •    *     •  '  /    I « I  i    ri  -  i    .  I 


*)  £s  ist  daselbst  mein  elektromagnetischer  MuHiplicator 

beschrieben.  d,  H, 

««)  3.  B«  II.  S.  47  und  III.  n  dieses  Jahrb. 


über  sein  Gfüvano&kop,  ^a\ 

derSpirate-ans^"  worauf  cy  ahgr  hnel  der  Coiretrn- 
ction  des  elektromagnetiscben  Multiplicators  gar 
nicht  ankommt.  Begreiflich  gilt  auch  blos  bei  je- 
ner unvollkommenen  Construction  die  Bedingung, 
die  er  macht,    dafs  der  Draht  nicht  dünner  als  n 


Zoll ^y *  Keinesweges aber giUste Von^'dektromag^ 
n^tischen  Multiplikator^  "wo  sehr  dünne  Drähta 
blos  dn  so  fern  unbequem  ^nd|  weilsi«  leicht  zer« 

reifsen,  .      ^     . 
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H.   Davy 
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Üeber   eia    jieues    elektromagnetisches 

PhauQWieö,       ■  ■   i. 


•  .^    - «.  te  •  < 


▼  on 

Sir  Humphry  Davy, 

Pr.Hsidenten  der  königlichen  Societät  xu  lioadon. 


(Uebertet2t  am  den  Annalt  of  Philosoph j,  Januar  1824 » 
p.  fl9<-^a5  *}  V09  L.  F.  Kaemti.} 

Ueber  einen  so  dunkeln  Gegenstand»  als  der  Elek- 
tromagnetismus, welcher  durch  mehr  oder  weni- 
ger bestimmte  Analogieen  mit  den  Lehren  von  der 
Wärme»  Licht,  Elektricität  und  chemischer  An* 
Ziehung  verbunden  ist,  lassen  sich  sehr  leicht 
Hypf^thesen  schmieden,  aber  die  Wissenschaft 
liegt  dem  Zustande  der  Kindheit  noch  zu  nahe,  um 
achon  die  Entwickelung  einer  genügenden  Theorie 
zu  erwarten ;  man  kann  dieselbe  nur  durch  neue 
Thatsachen  und  Versuche  fördern,  welche  den 
Weg  bahnen  zu  allgemeinen  Betrachtungen  über 
die  Grundsätze  derselben.  Indem  ich  diese  An- 
sicht vor  Augen  habe,  theile  ich  der  Gesellschaft 
ein  elektromagnetisches  Phänomen  mit,    welches 


'*)  Diese  Abhandlung  befindet  sich  ursprünglich  in  den  Phi- 
losophical  Transact.  for  i8i5  Part.  11.  und  ist  hieraus  in 
den  Annais  ol  philosophy  abgedruckt. 


aber  neue  elektromaguetiscfae  Bewegungen.  88  S 

ich  vor  etwa  fünfzehn  Monaten  in  dtni  l^fjQratq- 
riunit.4er  Royal  Institution  beobachtete  tind  w^J* 
chies  ich  seitdem  durph  djeGüte  des  Herrn  Pepy^ 
auf  eine  yollkommnere  Art  vermittelst  eiper  grot 
fsen  Batterie,  untersucht  habe,  welche  unter  5eiu,ef 
Leitung:  fCkr.  die  London  Institution- !'')  construirt 
ist 9,:  und  welche  aus  einem  Plal;tenpaare  vql«^  et\y^ 
200  Quadratfufs  besteht.  ,  ,  Bei  Be^p^if ^ung  di^* 
ser  Ersqheinung  will  ich  nicht  sehr  .ip^  Einzeln« 
geben^  weil,  die  Versuche,  welche.  ;|U..der  £0^7 
deckuoff  derselben  führten,  sehr  einfach  sind  und: 
wejl.  man  sie  mit  fdnem  !plattenpaarß  von  zehn  bi<9 
fünfzehn  Quadratfufs  schon  bemerkt,  obujLeig^ 
nicht  so  bestimmt,  als  mit  einem  grofsen  Apparate« 

Unmittelbar  nachdem  Herr  .Fä.ra!dftj|^>8eina 
sinnreichen  Versuche*  Ober,  elektromagnetischi 
Drehung  bekannt  gemadht  hatte  ^  kam  ich  auf  dilt 
Idee ,  die  Wirkung  eines  Magnetes  auf  QueckniH 
ber,  welches  sich  in  dem  elektriachen  Kreise  be<» 
fand,  zu  versuchen,  indem  ich  hoffte ,  düfs  hier# 
wo  der  Leiter  nicht  aufgehangen  war,  die  £4::* 
scheinungen  sich  in.  ihrer  einfachsteil  Gestalt  zei^ 


'^)  Ein  ähnliche«  InfttitUt,  ^ib  41a  Koyid  Imtitutiott ,  i«t 
der  Altstadt  IJondoii  be^^ründet  ^  woxa  im  Jahr;  18^.6  eii^ 
grofsea  Gebäude  aufgeführt  wurde«  Es  giebt  uoch  eina 
dritte  Institution  in  einem  andern  l^ieile  Londons»  sa 
wie  sich  ähnliche  Anstaltelf  in  allen  bedeutenden  Städten 
Englands  finden.  Etwa  zw*6\f  VorleÜ'uttgen  lÜr  Liebha« 
ber  werden  jährlich  in  solchen  Anstaheti  ttbet^  Phytilt^- 
Chemie  u.  «•  w.  tum  Theil  von  Liebhabern  aud^'Tachtii^ 
kern  gehalten;  Uebrigeus  dnd  Apparate  dort  a^im  Gfi 
brauche  der  Mitglieder«  4»  Jf • 


884  •^-  o'--;/'-  •  H.-D«ry  -  -vj.i.  ■::•^• 
geh  würden; 'ich  fand,  dafs  wenn  fewe!  Drehte 
In  ein  QefÜS  mit  Quecksilber  senkrecht  iuf  die 
OherflSche  gestellt  und  mit  den  Polen  «iner  Vol» 
tafschen  Batterie  mit  grofsen*  Platten  verbunden 
Worden)  und  ali^'rlann  der  Pol  eines  'Märken 
Magnets  üher'oder  unter  tiie  Drähte  gehalten  wurw 
ile» '  Ate' Quecksilber  Sogleich  anfing  sich  Um  die 
Drähte  aH'  ^!ne  Axe  tu  drehen^  ganz  wie  g(Bw5hn« 

•  •  •  •      •      _ 

li6h  bei  elUktromaghetischier  Drehung  und  mit 
einer  OesöKwihdig^teit' die  sehr  Vernfiehi*t  wurde» 
Wenn  die  tntgtffengtsetstten  Pole  twefer  Mugnete 
gebraucht  Würden  j  To^  welchen  der  eine  daraber, 
Üiv  aildire  darunter  gebilf  <en  wurdew 


>   * 


..-» 


QuBöksilhdrmaasen  von  mehreren  Zollen  im 
Durchmessen  (wurden  in  Bewegung  gesetzt  und 
drehten  '^«fch  auf  diese  Art>  wenn  der  Pol  des 
Magnets  nahe  an  das  Perpendikel  auf  den  Draht 
gehalten  wurde),  wurde,  dagegen  der  Pol  über. das 
Quecksilber  «wischen  diei  beiden  Drähte  gehalten» 
so 'hörte  die  «kreisförmige:.  Bewegung 'auf  und  es 
entstanden  im  Quecksilber  Ströme  nach  entge» 
gengesetzten  Richtungen»  der  eine  nach  der  rech«; 
tea,  der  andere  nach  der  Unken  Seite  vom  Mag* 
iiete»  Diese  und  verscbiedAne  andere  Umstände» 
deren  umittndlicbe  Entwickelung  zu  lang  seyn 
würde >  fährten  mich  zu  der  Vermuthung»  daTs 
der  Üebergang  der  Elejitricität  durch  das  Queck* 
^ber  9e!ifeguB£en  erzeuge»  -welche  unabhängig 
seyen. voa  rder  Wirkung: des  Magnets;,  und  dafs 
die  von  imir  besphriebenetifirScheinungen  von  ei* 
ner  Zusammensetzung  der  Kräfte  herrOhrem 


aber  neue  elektromMgiifeii^eili^BeMregungen«  8S5 

Ich  bemühte  midbV  di^  Existenz  diäter  Be^ 
wegütigeii  im  Queclt9ilbf$i<<nf«ufi[äfdehv  indem  Ich 
die  Oberfläche  de»sdb«fr  ihit  schwcdb^a  SfareA 
bedeekte  und  Ober-^esiett^  fein  getheÜte' Matei^A 
strwtis;^  z.  B.  Sumeti  Lyco{>bdS}, '  weifses  l^^eck^ 
iilbewytjd  etCy .  aber  ich  einhielt  kein' beatfmthtee 
Resedtft^.  Ich  bedatcht^  herauf ,  defs  wenn  '^irk^ 
lieh  Sit^riVB  Sfott  Sänfden ,  sie  wegen  dei^StiMung 
der^E^fiiite  bauptsichlieh  hi'^ttehi  erntern'  «rttd  nfch^ 
in  dM^  dl»^rn  Hi^ile-  des^  QueCksübei^Sf  vdHniftd^n 
^eyh-  fMttXbti ;  desfbirll)  kehrte  ich  die  Oestält  YfeA 
VerM^ttM-ttiifr»  Ith  Aalrin  2wei  Ktififeirdribte  Vort 
etwk  eiä^  Sm^tel  Z6A  Dift't^mesiet^-  deren  Eüäeii 
breite Vtsd  fbigfllltig  pblirt  wäfed^  die^  giägeiä 
durch  zWtvi  drei  Zolt  toiT  einand«ir  etiifetike'Oeff^ 
nungeii  Ihv  Öoden-  eines  Glasgefdrs^  tlod  banden 

r  - 

senkr£fcbt'aül'demse(beri';  sie  wurden  in  dem  Ge^ 
fäfsefestg^kittet  und  mit  Ausnabttfe  ihrer  polirtenf 
Enden  mit  Siegellack  Obierzo^en';  dafs  Gefäfs  'wur* 
de  dann  mit  Quecksilber  ängefallt^'  welches  etw^ 
ein  2elihtel  odei^  ein  Zwölftel  eines  Zolles  dbevf 
den  I^jhf^ri  süand»  Die  Drehte  wiirdeii*  jetzt' itiif 
einer  kräftigen  Vbltii^chefi 'featterfe  vei*bttMäeri.' 
In  dem  Momente  der  Schliefsüng  wurde  di^  £r-^ 
scheinung,  ipelche  äer  ilauptgegBriiicind  dieser 
j4bhandlung  ihi  y  beobäcbtet:  man  sah  dasQüeck« 
Silber*  soglöibh  in  lebhafter  Bewegung;  seind* 
Oberflächt  erhob  sich  üb^t  jiedeWlWahte  «i  eihelrf 
schmalen  Ke'gel ;  von  diesen  Kegeln  aus  frirbreit^t^A 
sich  nach  alfen  R?chtütt^^h  VV^iSÜen;  liäd^aet  ein- 
zige Punkt  rief  Ruhe  ^äi'det^'Wotie  fnd^r Mitte 
des  Oiiecks51b*erS  iwisch^n  dlfeii ' beidbnOctUi^'OL  *iÄ^. 


iamm^  Kamen»    .:Hii^t  ich  den  Pol  eineg  kräftU 
gen  ^agoetsubes  in  .ej|n6|iJ|£trecbtliGheo  Entfer« 
auBf  C^ip>S*  ZoU>übi9f;  tis^A  von  diiesep  Kegeln, 
üo  vef^inderte  €ic|[i  i^iii€i.Hö|ie,und  seine  Qrund* 
fl^cbe*  erwejirt^Ate  ^  f ;iQ^  >  wetnq  ich  den  Fol  nibef 
brachte»  ,so  wurde  di^i^.. Wirkung. noch  vereterkJI 
und  .di^,UadaIationen  wuprdfiii^^/echwä^^ben  la  ^iiief 
geriipglBro  j£ntferp^ng  w,mn$i#  die.  Qberfiaqb«  «dea 
Queckajlb^rs  eb^njusd  f&.$ntetaad  eineJluigiainii 
l^Rtf(ti9ii,  fxm  den  Draht»    •  Je  «fbet.  d^  IVfognet 
y^fiOifi  d$s^tq  fchiieUe^  wurde .<i||eDjrehung»;)ttAd. war 
eyir>9twaL.!;iAep  halben  ;^oll  <|*ieif  de«  Quf  qH^^Ah^  sf 
(len^ktf ,  »jai^  plne  fT^f  Pepres^ietü -id^^elbe« 
l^ber^dem  Jjljj^abte  M^d  einjen  Strudel»  Welcher  fast 
Ma  ^u  der  QtferflltQhe  des  Qrf htes  reichte« 
^  .     Bei  dctn  ersten  Versueben»    welche   |pH  an* 
stellte,  waren    die   konischen   Erhöhungen     des 
Quecksilbers  e1|Wa^^^n  Zehntel  oder  eta  Zwölftel 
eime^^oiles  hoch,  .und  wie  es  schien  waren  die 
Strudel  eben,  so  tief;,  jaber  bei  den   Versuchen, 
welche  ichr  in   der;  London  Institution  aaatelltei 
wp  (bs  Quecksilber,. y^el  höher  Ober  den  DrBhten 
ata.n^^.  )varen  die  Erhö^ung^n  und  Vertiefungen 
des  Quecksilbers  weit  betrCcfatlicher»   indem  sie 
bis  zu  einem  Fünftel  oder  Sechstel  eines  ^olles 
stieg^n^.    «Ple  Rotation  fand  daher  mit  einem  von 
heiden  Polen  des  Magnets^  oder  einem  der  Drähte 
oder  bej^den  augleich  Statte  nach  den  wohl  bekannten 
Umständen,  welche  diese  Wirkungen  be^sUmmep» 
. .  ijm  jetzt  tvL  bea^mmen  )    ob  die  Mittbeilung 
c)er  Würfle«     welche  die.  Sßecifische  Schwere  des 
Quecksilbers  vermindert,    irgend    ei^en  Antheil 


liber  neue  elektroma^etiichelBewegangeii.  Hif 

an  dliss^ti'k^6helnixtigenhätiei  stellte  ick' elWMttUi 
pfinfdilbböfli  Thef^mom^ter  in  das  QuecksilbtiirriQb^f 
den  einen  Drähte  es  fand  abl^r  keine  «niefklibba 
TetnperBturerhöhuDg  Sta^;  <'die  Wirme  des 
Quecksilbers  stieg' allmäblig^o  *wid  die  der  Dräh^ 
te ;  aber  dieise»  SteigeiA  W4r  in-  joden»  Tbeile tdea 
Stromes  dasselbe^  Eb^n  dfeses^  Sab  reb  viel  be-^ 
stimtnter^  ^kls  ich  den  ganten  AppasaftOzu' eaiieni 
Thermometer  machte  f  welcbes  in  eine  feine^jbitt 
(^uecksilbeF  gefällte  Röhr^' mi^itfg»  '-' Im  eirsten 
MotiM^le»  wo  das  Qteoksilbev  elektfQiMgäeiiscfh 
^vde'^ '  •  beitierkte  nrian*' keinem  2kiDaliiM(l*  fflijDeS'  Von 

Dfe«e  Erscheinung  kann' inicAifvtedi  der-' gerf 
wöhnlicben « el^kt^iecbeni.^Atbsfidfsting  faenritfamar^ 
denn  in' tfim  elektromagnetiseUen  Ktelsbit^ofiMn^ 
sich  ähiili<>b  «lektris*#ÜI  Leiter  nicht  ilM,  ^^öhdern:» 
sie  ziöbidtf  sieb  an';  uifd  nuri^«dentiFaUe,¥^6  L«i«[ 
ter  \fk  entgegengesetzten  Ziistii*adeli'''4lber  Queck'»! 
silberfiächen  nahe  an  einander  gebracfatowrerden^ 

fihdet' Abstofoütfg  Sttftt, -  ^  ^  -  -i:     '       .    » 

')  '  Eben  so  wenig  kann-dieM  Ersefaeimisgoltir 
der  Klasse  von  Pbi[nomehen  gerechnet  '  werdni/ 
weliche  man  beobachtet,  wenn  die Elektncität  auf* 
gäteti  Leitern  in  sojhlfcbte  Obergeht »  so  wi^  bei« 
dtn  Erscheinungen  elektrisirteT  in  der  Luft  Wmi 
irndlicher  Spitzen,  was  aus  folgenden  Thatsachen 
hervorzugehen  scheint*  Stabldrihte  wurden  fttr! 
die  Kgpferdräht^  Substituirt,  die  Erscheinungen i 
v^aren  'dieselben^  nur  sehwicherj-diefs  kam  obne^ 
Zweifel  daher,  d^{B  durch  die  Stabldrihte  ete(|  g«*i 


|S8  .r/r-'  '■    .  ■   Ä'-'PiaY-y 

xingW^J^ßgß  lSlfi!klnciXfit,giog:  ^s^iok  hl^rftuf  die 
leitünja  Kraft  gleicher  Cyliod^i;  von  Quacksilber 
nqd.Stfiblo  die  sieli.ip  Glasröhren  beCaodea»  da« 
durch:  VAti^rsnob^t^»  ;^pfs  jch  iiiA  Mepge  <jkur  voo 
ihoett  aai^iogwf ji  Glsenfe^tabesUiniiitef   so  fand 

■ 

iob;»  'dft($l  die  leitende  iKrafA  des  iQuecksilKers  grö« 
fter  ^BT^riiß  die  de«  Stablav  daa  erste  Metall  sojg 
aimlicb  .5ft»    das   s^weHn  ^ur  S7'  Gran  .Eisen* 
£eileran«;i  «  :_.:......••    .  ::;.:j 

t  ,  Hierauf  wujrde  statt  des  Quecksilbers  gescbmol« 
zenSStZittAigenommna»  welches  in  ein  Porsellaor 
geClfstgflgosseili  war,:  ^ in  ^ welchem  Kupfer-  und 
Stahldrihte  abwechselnd  befestigt  waren:  die  Er« 
kebungeih  wd  diftiBiptationseriSObeinuDge»  vermit« 
^jBkt.nioes  Magnett  Migten  si^k  eben  :eo  wie  im 
Qndoksilitoir ;  wd.toea.fiiDd  durch  dir^t e^  Ver^ur 
ohn^dais  ^dfiie  InitendeQ  KriSH?.  des  Zions:  bei  und 
kürz  vor  sbinem  Schmelzpunkte  nicht  snfar  ver- 
schiedfsmyj^llbeii  weit  stärker  als  die  des  Quei^ksil- 
l^ecs  warepi  EndHcb.  wurde  die.  Verbindung  von 
der  Batterie  mit  zwei  Röhr.en  zu  Stande  gebrecht» 
wele|b«ifast  denselben  Durcbmesyseip  hatten  als  die 
prahte^  und  mit  Quecksilber  angefüllt  wurden,  so 
dnfs  riin  Elektrfoitift^  ebe  sie  iuv  das  Gefäfs  trat, 
einige  Zoll  durch  Quecksilber  ging ;,  die  Ersohei« 
Dtuoigeti  «iraren  steter  dieselben« 

Da  die  Undulatlonen  um  d|e  Spitze  der  K^* 
gel  so  schnell  .iwar AD,  so  glaubte  ich,  dafs  sie 
leichte  Über  das  Quecksilber  gelegte  Körper  in 
Bsw^gungsetien- könnten;  iah  kpQjnte  aber  nicht 
die  getiiigHte^  Bewegung  in  einem  sehr  leichten, 
an  einer.  Axe  hSngendeia  B^de  eraieugi^nf  und 


Oberfläche  zerstreut  wurden»  so  kammusie  nur 
JA.{J[»daiaM9Q:^flt»  rPt^P^  ibre.^telk^^Uf  Ai^kdera ;  fei- 
HÄ' ß^Wfqil^;  auf.  die,  SpiUje  .gestrwtf^,  prdneft^ 
sÄßh  3elfe^J  i*,  %^2id%  i4»ieo  k  we^c^;rp^hty»inmi4 
^Hf  d^r  die^  bpi(Ae|a  Dcabte  Tert^iod^odi^ti  lioi^ 
sjpnijeii.  pnd,  hier  s^bat  |rn  :A^ittalpufirk|;Ä^f.de^Kc* 

WSfir  gaiÄ.JÄtMW  Art  und  a^bflan^-m  eiacr  ^lit^r 
«jpht  «Wipbmit;  4er]yjbo,uaxia?iutbfiTrbl5ifff^^^ 
pf  ^  nofetl.fcind»  wd,in  onej.rfi,sp^tjjii^fij[MlÄnf^ 

gous  ta  tbatpf  ^jti^^V  v  £fttl|fitM^.^hßiill^i| 
als  ob  der  Uebavgatigjc|iir  f(^if;tfjcjrt|t:diar)?irij^ 
der  Scbwereauf  da^Qu^cjiifpili^r  v<fnidQ«(«re<..  Uftd 
dafs  hjk^  keii^  A9«5lie^ti/ig.de6tyQbun^ii^^ 
zeD  QueoksilberjDidsse  3tatt  ßn.d^  gabt  4Hft  flw^y®^ 
stiebe  mit  demTberitiome^  bfrnro^}  diaßflia,ai^lf4n4il 
ebenfaUS)  als  maa  deo; fApiHtiraa  ^:: emi^:, Art  ,voj| 
Manometer  einscblofs,  weichte  M^blpf^MoH^)^ 
re  ausging)  in  welcher  Luft  durch  Oel  eingeschlos- 
sen war,  und  welche  durch  Ihre  Ausdehnung  odet 
Zusammenziehung  die  geringste  Aenderung  im  Vo* 
lumen  des  Quecksilbers  gezeigt  hätte;  es  fand 
aber  keine  Statt »  wenn  die  Kette  abwechselnd  ge# 
schlössen  und  geöffnet  wurde»  aufser  wenn  die 
Kette  eine  Weile  geschlossen  war^  um  dem  Queck« 
Silber  eine  bemerklicha  Wärme  mitzutbeilen» 

Diese  Erscheinung)  bei  welcher  dieselben 
Wirkungen  an  den  beiden  entgegengesetzten  Polen 
erzeugt  werden,  scheint  der  Idee,  dafs  die  elek* 
tromagnetischen  Phänomene  durch  die  Obergehen* 
den  Strömungen  oder  Bewegungen  eineä  einzelnen 


jlm^ÖDderaBIen'  Flnichims  ertetijgt  Werden  >^'strei>g 
entgegengesetzt;'  :       :    -;--••.-     i 

Ans  den  GAlndfen',    welöbe  ieh^im  Anfaiige 
dieSrer  Vorl^ätni^angegetreri  habef,    \;«i]l'7e4rindM* 
«eil  nicbViri  tfen  hypothetische  Theil  d^fii  Oegeii«i 
Stattdes  eingeheh;  doch  kann  ich- nicht  scbliefseni 
ohne  eibeii  Umstand  in  derÖeischichte 'das' £lek* 
ii^otnaghetismiis*iüi^rwähnren,  welcher  zwarineh« 
iistir Mitgliedern  die^r  O^ell^ebaft'lyekiaDnt,  aber 
^iel6h  glaube  9  doch  me^urdffentliteben  Kennt« 
iiifs'  g^Meht  worden  ist,'  nämlich  dafs^wir  dem 
SfeliiArriirfn  dtdff  Ibi".' Wailaät'i^^^    die^^ste  Idee 
Vontfer^Sglich'k^Tt  cJer  Ürehurig  d^deiektromagne« 
tiischen'Schfießfaägsdrafates  um  seine  Axe  durch 
AnhiherUng  eines  Magnetes^  verdanken ;  und  ich 
borte  St^hon  früh  ikn  Jahre  1821  von  einem  frucht- 
losdn  Versuche,  weichender  zur  Erzeugung  dieser 
Erscheinung  indem  Laboratorium  der  Royal  Institu« 
llbii  angiBStellt  hattor  .i       ; 
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Uebfer  die  Tväfsngee.üild  gütige'  Auflö- 
sung des  SchwefelkoKtinis  ü,  s.  tr. 
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Dr.   Du   Menil; 

r 

I^h  bereitetef  Sohwefelkaliunt  däa^ch  lioreitihWi^ 
de»  Sieden   von  A^zlänge  -xhit  fiI>ei^cbil^s;geiBf 
Schwefd,    übergofs  selbiges  noÜii  heif^init  ^ettlj 
gern  Wasser  uild- filtrtrte  diä  oddceiitriHfd  Atifld«: 
sung.   Öa  diese  beim  Erkalten  etWfi^'-^ö^^iWefeAiibu 
tu^eteen  dröhety,'-so  \viirde  sie  söglekib ia-äinem 
tarirten  Por2iellftöschale)»en   üb'et  f'euef  gebtäi^hT 
find  s;o\2Lti^^T\Atzt^Ä9  der  t^ii^tAt^i^  Rück^ 
StalM  sfchway^hd^^eiiW^^rdlLiCTpfb  fatii'eK  'iRi  läsl^ 
anfing.   Die  Masse  warttunkelbcavo^  iiiid  J^ilKöifiK 
imn  troeken ;    ihr-tS^tfwii^bt  beWtiig  gr6f'dräftt       Ich 
behandelte  letztiare  'mYt'-verdah'nt»b'^i:^b4lrefet^lrli^ 
re  Sm  UeberschQfisVtaubht«  lias' ^nl%Tliad«^^a»i 
Salzgbhöri^  ab,  ^ii^fS^nftWtlichäD  l^ctfwtMV^-o 
brennen,    letzte 'ii«!6b  VAebr  SehWui^MLHrli^hiniii 
und  hielt  das  Ganze  so  lange  id^if#r!Hitley  bis 'eicdr 
keine  SchwefeldääipTe  mäbrii^lgUii«  '-'Der  Inhalg 
des  Tiegels  war. nun  völlig  d^urchsifcht^  t|ictd>fiaä[ 
rubig;  er  wog  ie4<Gran, '  enthieh'al^d  Z%y89  Kt^ 
liumoxyd  oder  81,97  Kalium.      Letlzfteter  Werth 
fordert.aber  eia ^Le^Uivalent  voit-  l>3id3^SM>Ar^e^ 


$4)1  Du  Menil 

lind  da'^S  1,^7  ■+T^><f  13,05)  =  9t:22llnd,  so 
darf  man  mit  Recht  annehmen,  dafs  das  aufge- 
löste Schwefelkalium  eine  Verbindung  von  KS' 
$ey, 

j^nmiw^^      BifhefiWar  dleSeliweMiibgis^ 

Stufy  des .  S€hwftf^k^^Jm$  upd  4es  Sj&bwefei- 
calciums,  in  seiner  wäfsrigen  und  geistigen 
Auflösung  unbekannrt:;  Berzelius  äufsert  sich 
nur  mutbmafsdnd  dacabec, 


^PP* 


Die  geistige  Auflösung  des  Schwefelkaliuros 
iilt^^umajfV'ffif^sV -setzt  i^rä^  dfß  Ei^ltAßi 
9ßi^ßißli i,% , l^fyslaUen  ab i  .  w|f d  s^e  «cbn^lre bg#N 
nmi^».rf9\ b\fihi,^^f|  bpmogene  braune  Ma^sjat 

siMlipl(>  Sfkm%W.^^^S  «bipr^osfien  milobii^bt  *  wird 

Md  fV.iN^f/Sl^bwjafri  |aJ^^^^W^  ..  it,  ,,,,  ^ 

r . . .  ,  :5^ ,  ftö4  ,Nch  i  dafs  k^as^e  ^  bis  zur  mittlacA 

•b.:«!*  ^ift»b?^^U .  W  ^ol^fvefolfcayum   b^Jiakeii 
iwM^iN  i»lW-^4*^.AsflfeU9l^it.dw^ 

flul  Erffl^fep^)  ^yfl,ep^^«v«wiPhfBre;^opb^ 
•by«P  iDi^j^sjg.  ^iiraphios^Heii^f^jifse  siob.flelbef 
«beibastii« > ßffBP  ^oz$jrm^^ ./daHi ! easigeaüre^  BI ei« 
•a^.#ifv;iiM^Qr  durrob  ii^riMgteaiscbwefdaaure^ 
BleiOKyd«  ißMSk  ^durob  iScbwcsfelblei  trübte.  Unter 
üdUgw  b^md^aiipb.pin  schön  silberweifser  iii  lan^ 
gfto  SipUC9en  krystallialrter  fi[Gbwefel  und.  nebeä 
ktaierem  «io  im  Wasser  Jeiobt  attflösliobefl  Sah 
Ton  ftwais  bittlerm  Geschmack , .  welobas  Tom  Ba^ 
fjnmtxyd  oiofat  zersetzt  wurde  unddurchbinxoge- 
USpf  d«ftSeb»Qf  olsiure  den  atecbendea  Oecucb  der 
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sdrwBfeilgeiCl  SSure  anAifef^.  Aus  ih*h?cr^rf 
GrQnden  kanii  Ich  es  nltbt*für  unterschwefelsau« 
res  KaliumoxycL halten,  werde  iqich  daher  näch- 
stens aber  seioe  Natur  geq^uex  belehren.  , 

.  Die  zersetzte  geistige  Auflösung  gab  nadb[ 
demtAbrauchto  ^^  einca  braunen  salzigen  Rück** 
Standes^  der  also  kaum,  zu  beachten  ist,  : :--  > 

Wie  vielSchwefBfrftfs  Vom  Weingeist  aef^e-^ 

ttomrttmt  SchWefc^rktk^üM  '*!»  '  seiher    Mischung^ 

führte,  bBrtiiümteych  tJurgfi^fÖlgenÜe  VersticW." 
•  .     •  •.  ■*  /■ 

Ißni^^l^ifse  Solution  mehr  gec^achter  .Verbin« 
düng  schnell  abgedampft,  hinterliefs  67  Graa 
frockniir 'KTairig j^  flieifeitiit ^ r^ÄÜdfiör'Scht^efd 
säure^ftbfergtifeW  ttlid  ^  U'ii^  'ftbeV  WcJngeisVf^üfet^ 
gehalten,  büiiffei^  ävsgemmeniiSchwtfÄ^^ 
Brtitint' i^ar'iiiid  sich  kein«  Däftipf eVöfi  Sc^W§- 
felsätirfc%e*r -entwiickälreto,  flöfs  in  säixfetti'^ch^e^ 
felsauifem  Eialic^naökjrd^  vifelchee  genau  :^S>Sjraa 
hetrüg/r  ^  Jfr'sdbigem  sind  ;a]8o  fü),7i  Khlium^düt|ytf 
adier  17,23^Kalium  anzunefantieil :  Letzteres  voa'  67^ 
abgezogen  giebt  49,78.  Da  nun  7^12  ein  Ae^ii« 
valent  Schwefel  für  17,22  Kalium  ausmacht  uq(4 
17,22  -h  (7X  7,12)  =^  67,09  ist,  so.  Jei4et 
es  keinen  Zweifel,  dafs  das  in  Weingeis t.aui^e* 
löste  Schwefelkaliqm  nicht  7  Antheile  Sqhwafels 
gebunden  haben  sollte  :^=^  KS\  '-    - 

r  * 

•  \  »f  -        *\ 

jinmerhung.  Weil  hier  alle  Werthe  ielir  gut 
correspondiren,  so  darf  m^n  glauben,  dafs  kein 
unterscbwefelsaures  Salz  bef*  dieser  fiereitun^ 
des  Schwefelkaliums  gebildet  woe^l^n  sej*^ 

'■  .y.i 


I  i  • 


9U  DaMfitil 

l/e&er  * di$  wäfarigf."  und  gisistig.0  .^^nflöiUitgr  Jk^ 

Mali  hat  zui»'  BeStläimutig  d^r'AüflSai'chkeit 
des  Seh wefelcalclütn^  wahrscheinlich  duir  dläs?  auf 
pyroch^miscbem  Wege  bertötete  afigevwndti^<d.  b. 
die  niedrjg.ste  Schv^^efelungsstufe  des  Calciums» 
dazu  vielleicht  eiA  nicht  sehr  vollkommenes  Pro* 
di^qt;  oder  wobi  g^.  dex]u<;fa[bei  vorhaadeiu^a.Gyps 
iö  ÄoÄcblag  zu  bringen  ,vi5rj,ew^n  ^)f^  ,  Jch.Jbielt  e$^ 
daher  für  nöthig,  ifUes^n  Gegenstaq4;  durch  neue 
VersuQ^e  wieder  aufzpnehmen ,  jind  gipg  auf  fol- 
gende Weise  d^bei  zu  Werke. .     '  •"    [ "' 

.  Zw.eiTheile  Galciumoxyd  und  eii^/EfaeU.siibli-^ 
xpirtM  Schwefels  ,Hpcl)tv9[4ch  eipe  $tu;i(|jBL4aQg  mit 
^wapzigfacher  IMepgeW^^sers»  filtiryrt^.pnd  raupb^ 
te  die  bräunliche  FlQssigkeit  rasjch  bi^,au£,^en.,ajqb^ 
tei%  Tbeil  ab«  und  liefs  sie  bis  auf  12?C* j^nkajten« 

Es  hatten- sich  wenige^' 3^  bis  4  Liiiien^breilie» 
buttrige  .  Krystaile  .darin:  abgesetzt^^D,  welche» 
dach  genauerer  Untersuchung ».  nichts  iatddeirks:  al* 
schwefelsaures    Calciumoxyd    mit    anhängendem. 


m 


*}  Dali  die  trocknen  Verbinäungen  des  Schwefels  mit  den 
Leichtmetallen  sauerstofifreie  Körper  sind,  daran  zwei- 
fbTk'Wolil  jetzt  niemand  mehr;  ob  sie  in  Wasser  gelöst 
ihre  Natur  durch  Aufnahme  von  etwas  Wasserstoff  Terän« 
dexa  y  darüber  U%  man  bekanntlich  noch  getheilter  Mei« 
nung«  Man  findet  die  Auflöslichkeft  des  Schwefelcal» 
ciumt  von  einigen^^p  von  andern  gar  ^^  angegeben. 

**)  Diese  Kr;|fstallisation  erinnert  an  das  Marienglas  ;  be« 
kanntlich  schieüst  der  Gjrps  unter  andern  Umstanden  ia 
kleinen  Spielsen  an* 
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SdbWeffelcaleiunc^'Wrirefn^);  $£  daß  iehrüA^Is  mit 
hJtzterem  gesSttigt .  apseba^  dur^t^  }  •  •  sie  war  übjfH 
^^S  fast  bt-aät^'Undidicklieb..'  !  •":'  -  r  :  >:üvf 
'"«ij  '^00  Gran  ct^rselbea  "übec  der  WeirrgeistlanA. 
pe  abgedunstet  gaben  igenaui  T2  Grau . eine^  kasttfC 
Üietihraiinen  Rückstandes;  man  »kann  4i1sq  die 
Atiflöi^Iicbkeit  deis  Scbwefelctflclums'Minl.WffsfaBS 
:rf£rli2d  :  72  t=:^4^iansam.i  Obiger.  Hüoksfabd 
enrbjeh  nur  -5  Oran^Gyps/^  welcher  tkt^tere  sic^ 
lil^d  mt9  des  adsnellen-AbdampSths:  wzengtihdtt 
te^)^i't]nd  eineolGvän'Scbw^fel^-a:::  noijrujc  i2 

'-  '  tdb'  löste  eide  b^itimtnte  *Men^  S»hw«M^ 
Mlciüths  Ih'  biniffeleh^ndem  Wasseii  a^fg!  filmi:^eidM 
SdltiHUni^  durehleifi'gewogenes  FUter  imi  m^kitt» 
mir  das'Öewicbl  des  Aufgelösten:^-  it  betrag  d)/S4( 
Ql^äW;  «bieräorf  verfifetet^  ioh^die -Ftaasigktoi^  mit 
Sbhv^MJB((8ärre'Ttoi  Cf^berschufs,  riloeltteitte  obM 
fi'äeffh^  F«uer  «zup^Tt^eokne  -abv^  "i^mimUtev^deü 
RacO^ftÜd;  >  tiiKli^tdbet«  ifan  so  lal&^JmiW;flJ[iia^ 
ti^^lf  bf«' maller  tgcfavMF^t^abstdki^laiyS&lll^^^ 
säure  davon  verdampft  war,  es  blieb  ein  sdtnrB^^iJ 
fs^r^  Rb^kStaiid^  von  sch^^f^l^aufliili  QaMhUhxyd, 
äö'ÖcwieBt  ÄT^Otafc*  •  «Da  dieser  nun.  jR^nOilv 
dum  erithilt  und 'dets$ed  Aequiv^fent'  an^S^^hv^ref^ 
8,62  beträgt,  ferner  11,1  +  5  X  S,6Z'z=±'9^^tü' 
ist,    so  ist  unser  Schwefelcalcium   fürCay  ^u 

■  ■,  •  •  • 

halten. 


♦)  Diese  Gypsbildung  findet  nur  Statt,  wton  iiMia  dl^So* 
lution  dem  Einflüsse  der  Luft  zu  sehr  aussetit ,  wfe  es 
hier  der  Fall  war;  ein  beschleunigtes  Abrauohen  verhin* 
dert  sie,  wie  wir  unten  sehn  werden,  fd^t  g^tliclu  - 

**)  Auch  wohl  während  des  Wiederauf  iöstiis. 
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Bei  cler^ofseii  Zahl»  die  dm  Schwefel  biec  aU 
Etiiheit  tinbimtnt  f  hatman^  selbst  wenn  man  et* 
was  junterscbwefelsauresCalciuinoxjd  joder  erstjsa 
Anfiösun^  Termuthea  sollte,  nicht  Ursache  an  der 
Aiohtigkeit  des  Resaltata  zu  zweifeln. 

•  Es  war  nun  zu  erforschen »  welchen  Grad  dei^ 
Sciiwefelabg.und  der  AtiflÖsKchkeit  das  ScfhwefeK 
^chifn^tdi Weio^dst  .twbanpteiii  t^  .ich  übfT!^ 

gbfs  zu  di^einiEbde-eiatf  reiche 'Quanthüt  Schwer 
fifcäknuHi  mitbesagteok'MenstDttuai ,  aligeci^te  ea 
24  Stunden  langyl  lieüs  t{Eo:.d«ttk0lgelbft!S9lirtioq 
bis  auf  16°  kalt  werden,  tmd  rauchte  150  Gran 
dRTWlÄW^,  »  .einem;  dün^ftep  vPprcellaqsc^chen 
$fi\uM  ?itfil^^kne  ab,: .  .es  bUfrben.  1 Q  Qf aa  ^Ocl^ 
«1»^':  |)j«  AeSSi(sUchk§^.  ^ei«:  Sc^yi^efelcjJ^ 

li^i  ^tMf^dhe  hier  nicbt^^  d4»fs-ei!w|hn|er  ^l^^ 
aitand  :df  Q'Jttinkendeii  GArifchj  der  SoUrtictin .  ,^(q 
SebwefidaaAffettpd  iOfleiü  batte^  .  JVIit  W^ssfucge^ 
liuMbt ftKnt4Hui£i  er  geklau:  St:  Q^th^^  »n (|  liM§99:  ymi 

ch  ::iNelmejrir  wirr  nun  an^'dafa  die  in  lef^erev 
^etifsrig^  Auflösung  b^^dliQh^:>  7  Grga;  §chw,f7 
JelcaJioiuiti  •  auf  ^  •  ;eiiiem .  AptheU  ;  Calcium  unji  f an| 


.,*}  Die^niclit  ganz  gering«  QHantität  ausgefdiiedenen 
Schwefels  fetit  in  der  That  voraus,  es  habe  sich  etwa« 
aufl&sliches  unterschwefelsauret  Calciumoxyd'  in  der 
. ,  -.:  FliiUJ£keit  g«)bildet ;  ich  wiederhole  ntdefs^  daüs  die  da- 
«  durch  entstehende  Veränderung  in  den  Zahlen  der  Ge- 
wichte ▼oh  ce  gering  Bedeutung  iit^  bU  daft  iie  dem 
iVesttltate  Abtruth  thun  könnte» 
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Antbeilen  Schwi^fgl  beSIfShS^  :==:  1,114  Cahchim 
•f.5X  1«117  (d.i.H-  5,586)  Schwefel  =  6,999 
Schwefelcalcium  ;  ferner  dafs  in  den  0,5  Gyps0,l5 
Calcium,,  vüe  auch  0,117  Schwefel  enthalten  sev. 
und  dafs  l,4l4  rh  0,15  p:  ,i,5G4  Cal'ciuip  ..ziir 
sietienfacben  S^clbwfBfeluxijg  effaobeti  8,46  ^cWiTfä 
binde,  so  kommt  für  dfe  -ZVbltles  Schwefelcal« 
ciums  10,024  heraus,  w«s  mit  der  des  obigen 
ntickstandes.  gut^Bnug^Ob^einst^mmt« 

Fast  eben  so  befriedigend  f SUt  es  aus ,  wenn 
wir  zu  obigen  5^585  Gran  Schwefels  erwähnte 
0,1 1 7  Oraa.  4in4.  (Ue  verüraQiiteq  ^  %6Ö  Giran  des- 
selben  adcliren=  8,20>  weil  letztere  Zahl -f<l,5§4- 
Calcium  9,765"aä»ma<?ht;  '  '-t^  kieföft  ?ö»?eÄ°ah 
Schwefel  kann;  ifiibfa  die'  kri^gud^ '  ^M  "^MIS 
Scbwefelwassei^^off  ;  beim'*  WittdetititlliiM ,  0^9 

ftüc^mnäef  v.*'t'*;>Äilä6irtma;    '-'^  °'-='^-^ 

-■•  -'i  'j[}j  i:v/  aiio'.n-r;  '.;;  /;.?   ■•  (,r.'Ii.i,<I..?  A    ^"*?ib  hüBli. 

f.     Ii   '    ,  •■  •  :"■    '-v   ■  w  n   jijiii'j'ii'    -cijT"  o"    ■;■  r:U 

•'  «11. '■•ü   I-'!:;  «iil';    ,  riL'hü. .       .■     cf^D^lirJa 

.     ■    •  *         i     :'^   ■     .  \     ':)■)    .:''•>'     : .r      r.i  ,     'stfJo 

■  •  .    .  '.       ■.  I  '•  /vJ    T:h   I  "      »}:■    .»  .'{»   ••••"} :\I 

I  •     .  '.      ..r:ji     ;  .■■».■■,  ..v!-. !   x   ...n-r   i  lioirt 


-■-••«•-•   • 


•         •  r  ' 
•-■         -i'rfl.t.-«         * 


S4S  MwmiiA^riahd:^  UkradU 

ntersücliunff .  einer  .  neuen. ,  SuB^tftnz , 
W\m  ^  dpn.  .i^p^?iessig..y,fb?r^^^      gc- 

Mactffre~nid:^MW6öt:='  '•'  - 

II       w 

tJn;f£'>VT9     ■ '• '  :  •."v'i'.I    <ir*»f'    "'•?.,'".■   n  •    fil.i    '•      -'.t 
(Vojrfftleten  ii\  der  Getellfdvaft  für.Piiysik  Hind   Naturge« 

welche  bei  def^J^^ofj^^c^pnjit,^^^ 
nen  war.     Die  "Prüfung  derselben  wird  der  Gegen, 
stand  dieser  Abhandlung  seyn»  welche  wir  die  £b* 
re  haben  der  Gesellschaft  vorzulegen. 

Um  jede  ümschreibmig  eu  vermeiden»  haben 
wir  diese  FlQssigkeit  brenzlichen  Holzessiggeist 
(esprit  pyroxyligue)  zu  nennen  gewagt,  ein  Name» 
welcher  an  ihren  Ursprung  erinnert. 

Der  brenzliohe  Holzessiggeist  ist  ungefä'rbt 
und  vollkommen  durchsichtig.  Er  besitzt  einen 
starken »  stechenden)  ätherischen  Geruch »  wel- 
cher entfernt  dem  der  Ameisen  nahe  kommt« 
Lafst  man  ihn  in  der  Hand  verdampfen,  so  be- 
merkt man  zuletzt  einen  deutlichen  Terpenthin* 
Geruch,    der  jedoch  bei  der  nochmals  destillirten 

*)  ^ibliotHk^uc  univerfellff,  OctoI>er  iS^s*  ,B.  14. 5«  ia6. 
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sciini4clc,:i$!t.st^ki  *u^  MviyüiVßg*  scfcjjwicll  w» 
Pfeffer  '$techeA4>' .  ftad»>eiQea  >  laichtefi;E;U)(lfiHplii 
nft^h  Pf (sff e<:.|niM|zöl  zurücklassend.  Kiebl;  9>aa  iha 

Cißsoji^,  öeM/^lchf :,0i*28.;  ..Ec^^if^el  -hei  6$y6  G^4" 
I. .  ,A»,(iet  l4ilt dröthet  orso.bwaobiddSsLt^pkiiKips? 
papier;.  wahrscbeinjicb  cttbiititfdiefs,  Vop  d^r  Ge^ 
gen  war  j^.  ein.^r  ««br  geringe  IVlfupge^ssig$äur«.  kgfl 
denn. de(s<illit:l^niai9t ibki  -ftbftf;  JäUfglä^te »/^  $0  -gl^H 
der  ausgiQ waschen e  lljLiokst#flM(l29itbeq.:9Mieif&Bj§l<* 
auflösuQg)  w.elcbiQif0bl£$sig;$iiir^exitb$iten  m<ifilf/ 
f e  y  da.;Siei  wed^r/durch  fi^cjrt  noob .  ßulpstetj^fiwnU 
Silber  gefällt  .wird.  ;.,..;;  .   ..  »,  i 

Qbne  eiqeui  Kücjkstj^d  zu  bintoirlassen^,  Ur^ot 
trmlt  scböiPQt.t&U^ig  blauer  flammt.  Vi^Alj^obolc 
mrd  er  in  jedem  Verhältnifs  aufgelöst;  Wai8$ei> 
macht  diese  Auflösung  milchicht,  wx)bej  derbrenz* 
liebe  Üolzessl^geist  sieb  auf  der  Öberdäc^e'sani- 
melt«    .Wasser  bildet  mit  ihm  allein  eine  w.e)f$e. 

4   • , .  { ■ ;  1 1   1 1  fr 

scbwacb  undurcbsicbtige,  einer  Emulsion  glcucbeii^* 
de  Flüssigkeit^  welche  sich  nicht  in  zWei  Theile 
scheidet;  woraus  hervorgeht,  dafs  jsr  darin  mch^L 
auflöslich  ist,  Au<?ly  in  Terpenthinöl  lö^t  ..er^^^iiph, 
nicht  auf.      .       •   ,  ^  «^    ,     • 

Der.Kampber  wurd  von  ihm  leicht^^ufgelöst. 


Weder  in  der  Kälte  noch  Wärme  ist  er  in  Baumöl 
löslich;  Aetzkali  löst  er  ohttö^Ve/^änderürtg  (?) 
auf,   indem  er  sich  erwärmt  und  ejnre  gelbö  Farbti^ 

annimmt.  v    ■     .  . 

'    Behandeltr  man  ihn' mit  einem  ^-gteichto^Vo« 
lum  Schwefelsäure  9  ^da-titttit-^clifslchy  .^  WkdheLU 


\ 


•16      .i^I'']||»e«i'tifli  md  ttarebt   '^ 

HtHTclislülitige  ElQMtgtlelt  ^  ^eliaÜM  gltikhi  ElgtiH 

MM:  dr«^  TbeilM  ^hWol^isitfmia^der  W'ärfiie«b»> 
IttMacMty  '  wird  er>ganz  schmrzy  Utii^  «kA  aiU% 
eotwickalt  eine  gefilnge^  Menge  ekies^br^eMibarea 
€%Me8>'  wekhes  ml«  eiaett  eiohwecbe»  blftilloben 
FfiMhnle  brentit  :|iiKi  vom  Chlpr  nicb«  gam  vefT- 
iebl^ckt  vKirdC  .BeJ^dlrZerlegm^g'geb  sieb  dieses 
Chis^^its  erstes  Kotiila««rasserstoffgas^i  itiit-^  etwas 
WssserstoCFgas  gemeiigt  su  erkentoeft.  .£s  ist  bsii 
kilMit,  da&  Alkohol  ^trfglelcbo^ Weise*  bebavdsk^ 
ohne  sich  aufzublähen,  viel  OeJgas  erzeugt ,  wet- 
tfkeS'  iffiiA'  lebhlU%ek>«Flaiti4tiO'breRiy&^  -uimI  v^on  ei* 
jietii  gteicben  Volum  Cblorg^aodicb'^versobkiekt 

""'Mit  gleichviel  Salpetersäure  destillirt,  er* 
Sctieinen  salpetrige  Dämpfe  und  eine  ätherisclie 
^bhtri'echende  FlQssigkeit,  welche  nochmals  über 
etwas  ol^iglittte, abgezogen^  an  der  Luft  das  Lack* 
ihiispapieV  röihet ,  mit  einer  graulic'hen" schweren 
flamme  t)rennt)'  und"  sich  ini  Wasser  iso  Wie  Alko* 
liörluM^öst ,  denen  'sie*  einen  sfifsen  Zucker  •  ähnli- 
chen Geschmack  mittheilt.  Alle  diese  Eigen- 
s'eb'aften  WiiicIken'Von  dehen  des  SäTpetertthers  ab. 

.  '  j  ... 

Man  liefs  dnrcb  fünf  T  heile  brenzlichen  Holz* 

r 

^isiggci^t  einen  $trom  3alpete/-gas  streichen ,  um 
zu  versuchen,  ob  sich  auch  auf  diese  Art  die  ätbe* 
rische,Flassi|gjkeit  bilde,  es>  }conate  jedoch  Heine 
Vfjrän^ÄWpg^nwjrkt.wrrfen.  


j  ;  I^urch  D«Bt]Jlttie9  mit  SoUböut^  wird  dt^ 
Holzessiggeist  nicht  verändert,  .Othn^e^pbtflit  W 
zw€;im^l.  übergezogen  wufde^   .     ■  ( 

.  l^U^t  n^in  einen  Strom  .  CMorgas  durc]^ 
9e0b!$Tbeile{der  Fliissigluit,  <so  wird  diese  gesäte 
tigtg^^b  gef,ärb:t}  daMert  aber  dieses  Hindurc];ir 
^t;rö{mBp  einige  Minuten»  ^Q  ep^tfärbt  sie  sich  pl5t9^ 
liqb»  .  Untersucht,  man  s^  jetzt,  so.  findet  mao 
eine  ungefärbte ,  sechs  und  einen  halben  Zo)l  b.e^ 
tragende  I  dijircbsicbtige ,  tnit  Ammoniak,  JDam* 
pfe  Sfusstofsende  Flüssigkeit,  von  einem  eigen"- 
thüml|ch  stechenden ,,  zu  Tbränen  reizenden  Ret« 
tig- ähnlichen  Geruch,  welche  mit  blauer  Flamma 
vpd  weifsen)  Rauch  brennt«.  Pei  der  Destillation 
über  Bleiglätte  kommt  die  Flüssigkeit  leicht  zum 
Kochen,,  und  geht  unverändert  in  die  Vorlage 
üher,  nur  dals  sie  etwas  weniger  sauer  und  fluch« 
tiger  ist. 

^üm  j^de  Verunreinigung  dieser  Flüssigkeit 
mit  Salzsäure.  7u  vermeiden,  wiederholten  wir  den 
Versuch  auf  die  Art,  dafs  wir  das  Chlorgas  erst 
durch  Wasser  strömen  liefsen.  £)as  Resultat  war 
jedoch  dasselbe,  uiid  die  Flüssigkeit  mit  der  über  '* 
Bleibxyd  rectificirten  ganz  übereinstimmend.  Nach 
der  Destillation  betrug  ihr  specifisches  Gewicht 
OiSSd;  sie  war  im  W^ser  und  Alkohol  aufloslicb» 
und  theilte  ihnen  einen  deutlibhen  Rettig- Ge- 
schmack mit;  sie  gab  mit  salpetersaurein  Silber 
einen  Niederschlag,  und' wurde  viel  saurer  so  v9iW 
g'elb  gefärbt ,  wenn  man  sie  einige  Zeit  der  Luft 
und  dem  Lichte  aussetzte*  Destillirt  ma»  sie^Üb«r- 
ein  weiyg  Bleiglattte.^  welchß.fiicb  mit  eiaei^it^tvpi!» 


|M  Menge  frei^i^SatesSuire  V^bS^det»    86'  wird 
illt9  wieder  weife.  '"     '     -*      •     •  vi  '' 

Diese,  so  wie  die  bben  bei  der  Einwirknifg; 
Aer  Salpetersäure  auf  den  Holzessig^i^t  e»eugte 
Vl^rbindung,  schieinen  unsätfaeriscbe  Flüs^ij^kieffii^a 
ihit  eigenthomllcheti  Eigie^nsTch'afteffi  zu  seyn^  'wel« 
^e  den  brenz^lichen'  Hdlstosi'g'geist  eia6  gleiche 
Hoffe  gegen  die  Säürea  sjiielfea-iassen ,  als  diefe 
aW.Alfcohol  thut.     •  '    '    -  •!  '      I 


# 
-1. 


Die  Üeberfeihstfmmung  defs^brelfirzlicbörtHcIX- 
essiggeisteSmit'detn  &chon  von  Chenevix*'^)  6e« 
scbriebenenbreni^licheh  Essiggeist,  bewbg  un^, 
nach  demVerfahriBn  die€es  Oelebrtehi*  eine,  bin« 
reichende  Menfi^e  des  letzteren  zu  bereiten,  um  die^ 
£]genscbäften  beider  zu  vergleichen. 

Der  Essiggeist  ist  viel  leichter  als  der  Holz* 
essiggeist,  sein  specinsches  Gewicht  beträgt  nach 
Chenevix  0,786»  Geruch  und Qesphmac}^  bei« 
der  scheinen  verschieden  zu  seyn.  "  Ah  der  Luft 
brennt  eristerer  mit  einer  hellen  weifsfen  TIamme. 
Vom  Terpenthinpl  wird  er  vollkommen  aufgeiöst. 
.  .  Vqn  der  Schwefelsäure  \vird  er  weder  getrabt 
noqh- geschwärzt,  sondern  röthlich  gelb  gefätbti^ 
ijnd  bleibt  SO. lange  durchsichtig,  als  man  keine 
Wärme  anwendet* 

..  ^^.  Mit;SqlzsäMrfif|destillirt*,  geht  einß  fltlehtige, 
FJLftssijjkeit  mit  einem  G^ruc.b  nach  Salzsäure  über^ 
de^,scb\\i;ajrzUche  Rückstand  zeigt  einen  urinösen. 
Qeruch.      Zieht  man  ;^g  über.  Kali  abj    sp  ver* 


über  brenzlichen  HoLzessig^ist       S5S 

schwindet  der  sauce. Geruch  ,    und  der  RQek^tand! 
riepUt  stark  nach  Theer«  i:         ; 

Durch   einen  Strom  Ghlorgas  wird  erblafs^ 
gelb;  gefärbt,    eis  tritt  aber  nachher  keiiie  schnelle 
Entfärbung  ein.     .  Die  Flüssigkeit-  zeigt  nud^  eineof 
etwas    ersticken  den' vOeruch,    welcher  .dem   miti 
brenzlichen     Holzässiggeist     gerbildetca     Aethec* 
gleicht,    aber  etwas  ;stSrker  ist;    -sie  trennt,  sich 
nacb  einigen  Augenblicken  in  zwei  Flüssigkettenv 
von^  denea  .'die  eioe  dlicht,    dick,     schwer  und; 
durchsichtig,     die  andere  etwas  trübe  oben  auf« 
schwimmend  ist.      Diese ''brennt*  mi>t  einer  ^chwa-t 
eben   blauen .  .Flamme  .und  .hinterltfst  .einen  he*^ 
.  trachtlichen  sauren  Rückstand;    sie  ist  im  Wasser* 
auflöslich  und  theilt  .ihm  .einen  erst  brennftadenyi 
hinterher  'Schwach  süfslichen    Geschitiack    mit, 
ohne   dabei  im    geringsten    einen ^.deai;bren'2U4f 
eben  Holzessig  -  Chlorätber  auSzeieknendeh  .  Q^\ 
schmack  za  verrathen.      Die   ölichte:  Fiütöigkeii:> 
hatte:  sich  nach  einigen  Tagen  etwas  gelb  ge£Srbt, 
und  brannte  mit  einer  dicken  dunkelgrüaen  FIam#.. 
nie,    wobei  sieb  ein  erstickender; Geruch  .verbrei*.. 
tete  und  Salzsäure  erzeugte*.     Sie  ist  im. Alkohol^, 
nicht  aber  ita  Wasser  auflöslich,    aus  welobem  sie 
sich  in  Form  einzelner  Tropfen  absetzet.    "' 

Diese  letzten  Resultate  sindTon  Chötievix 
nicht  angegeben,    und  weichen,    wie  man  sieht, 
von  denen  ab,    welche  der  brenzliche  Hofzessig«' 
geist  gab. 

Um    unsere    Arbeit  vollständig  j^u  m'acWeh,  " 

■•  •''-•..^.1'  'I 

glaubten    wir   noch  die  Zusammens^tTVAi^^* dieser 

Journ,  /.  Chem.  N.  R,  lo,  Bd,  5,  Heft,  23   . 


SSj&  Macaire  und.  M&rcet. 


u.. 


Flüssigkeiten  attsmitu^lfi  zd  mflssen»  zumal  da 
C  h  e  n  e  V  i  X  den  brenzUchen  Essiggeist  nicht 
zerlegt  bat. 

Die  A naiyse  wnrde^   nach    Gdy»Lussac\s 
Vorschlage,  mit  Kupfercxyd   veranstaltet.     Man 
bringl  ndmticb  in  ein,e  Gla^^öbre  eine  kleine  die 
Flüssigkeit  enthaltende  Kugel»  füllt  die  Höhre  mit 
Kupferoxyd,    welches  man   bis  zum    Rothglühen 
firfaitzt,    und  befestigt  daran  mittelst    einer  Kau* 
iscbocihrühre  eine  kioinfe  gebogene  Rohre,    wel* 
che  unter  X^uecksilber  taucht.      (Ire  schlagt  vor, 
diaKogei  mi-t  etwas  Wachs  zu , verstopfen  ;  wir  zö- 
ge» jedoch  zur   Vermeidung  jenes  Irrthums  vor» 
die  Oeffnung  sehr  kleisi^  üi  lasse»,     und  mit  der   . 
ErbitzoDg  an  cüeim  von  ihr  entferntesten  Theiie  der 
Röhre  anaufangen,    damit  die  in  dem  Oxyd  ver- 
tbeille  Fl  aasig  kait  sich  nur  durch  eine  schon  er* 
bitzte.Likge^sseibeB  rerflfichtige»     Wir  erhielten 
die  KdUenSäore  volIsfSodig.  und   berechneten  «vie 
g^wöbn^iclL  die   Zusimmensetzung    unserer   Sub- 
stanz..   S&ttfoige  mehrerer  Versiicbe,   wefkhe  sehr 
anniberade  Resultate  gaben^  bestehen  lOOTheile 
d^s  iMreoilicheii  Holicssiggeistes  aus 

Kölrlenrstof£       :  •         »  44,&3 

Sager^off.  •  •  idiBl 

VYapefjrstoff         .         .;  9,16; 

oder  nahe  6  Ath.  Kohlenstoff,  4  Ath.Sauetstoff  und 

7  Ath.  \Va$ser5tDff. 

•  •   ■     ■  1  •  1   •  • 

Jl   ..•    4  .     1  .     .       .  .-  •  .  i  .  < 

100  Theile  des  brenzlichen  Essiggeisjes  be* 
stehep  aus 

/Kohleustoff         .        \         65,80    ' 

•  SäöihtöfP   '        .  ,  86,56 
WaÄserstoff      •    .          .  8*20} 


über  brendJt^hi^'filSlzessiggeist       Af^ 

oder  nahe  4  Antneilen  Kohleasloff i .  S  Sauerstoff 

und  3  Wasserstoff. 

Als  wir  iOO  Theile  Alkohol  von  0,820^  spe» 

cj&sefaem Gei^chA  «bf  dietp  Art  fkrlt^/ka ^mifBäS 

ten  wir 

Kohlenstoff  '/  .  48,8 
Sauerstoff  '^'■'  »''^59,9 
Wasserstoff ; .         1  l,S ; 

S^ttiVi^assefAtofjE,,,  „;,>    ^.     ^.,    ,,,.,.  •,,,;!;;;:..  ii 

»fpc^net^n  GbfJi^^e^.ii^^ ,fflil»erpM>?t$ir}«H;»  s<^.gU^♦, 
hau-, wir  unsere.  Ze^ij^ungea;prft  ^io|g«tq  ^tr^fuejs; 

Alteobol  TBrsc^ift^p,  i^e{^^f4^0i^^.^Uiiisi<j|^^A, 
B»>»S*r  welch»,  .w^e,  <^MV,r  die  .%eli?p|»jjft .^^tm^ 

'^J'rfW?!!  uiiT    »j.li  i.otf  i.i;<:.-  'i    •:'     ,3-.'!'»  61'"   o« 
2)  Da fs  diese  beiden  Flössigkeiten  ,^,r.:W'(j|j(^^ 

eJ«?(jn4.«i«WtWJ#SW8n*.;a      .r=.  .h-O  nui.'»  ^DrT  O 

.!.    Mtl.vli.-..;  .  V)  t.n  Jlcrfüi»  •  .^u  ((SiL>.CtO,t  y-iit 
r.u  t'M.      .    vi  /iL)  r  c;:>f.^rn:S  lilalMd  «Jl 


.tüOU«i 


t«r  v:|P!(ib«l'ft 
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IXebwr  'dj^  Elemente  «des^  KMnphers, 


▼  om 

Dx^  F.   G5bei. 


1  •  •  j- 


Si^äf  Stire  und  Thortnso?^^  baben  bcfctedeii 
Kampber  scboo  zerlegt »  sie  weicbeo  jedoch  be« 
deöfend  Id  deta  erhaitettcffi  tl^snltilten  yoir  einan- 
der ab;  dabU'WlIl  SavKSSure  überdlers  noch 
aUÖkgts-  erhalten  bAbem  Icib  habe  die  Zerie- 
gung  deS'  KiährpherS  Wohl  '  ^ethsmal  wiederholt, 
tUeilä  itrih^hier  eigene^  Vi^lehrung»  theils  beim 
Unterriehte  meiner  Znhäret  und  stets  nur  in  Hüh- 
tferttheilen  yon  efaiander' abweichende  Resultate, 
chbei  aber  niemals  Stickgas  exliaTten.  Meine  Re- 
eittktiiF  itimmeu  9  dieses  ausgenomihen ,  ziemlich 
'aüt  diki  SaQSSure*schen  überein;  uad  weiihto 
•o  wie  diese»    bedeutend  ron  den  Thomsah^* 

i  Qitkn  Katnpher  gib  bMütt  Verbrennen  (bei 

iffKi  und  28  Z.  B:  H.)  6,or4  &  Z.  Kohlensaure* 

giUB.      H\ii&'i^tffla%7tt  ^ran  und  enthalten' 

0)7467  Oran  Carbon.      Das'-erhalttee'Wbsser  he* 

trug  1,012  Öran  und  entbilt  0,1124Gr.Hydrogen. 

Sa  besteht  demnach  1  Qr.  Kampher  aus 
0,7467  Carbon 
0,1124  Hydrogen  " 
0,1409  Oxygen^ 

1,0000. 


100  Gran  bestehen  also  tat 
74,67  Carbon 
11,24  Hydrogea 
14,09  Oxygen 


A.  «  ■  .   /■ 


$tt 


100,00 

nach  Saussure} 
74,88  Carbon 
10,1^7  Rydrogen 
14,61   Oxygen 
00,34  Azot 


'!■»"• 


m^^^m 


100,00. 


■•oh  Thomsoa 
7S,91  Carbon 
14,49  Hydrogea 
11,60  Oxygeie 

100,00. 
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Neueste  stöchiometiisehö  S^ale* 


n  «»a  f»i  ^/  1  •    •'.*"»»# 


.  iJ  4»  ^  Wi  ^ 


I  •  * 


\j   s 


') 


Icb^  l^l^iiJips)  steUt  in  d^in  &o  eb^^  cur- 
scbleioLwea  M&i^ikehe  S.  ISA — 1&2.  fach  ^eu 
besten  neu'efn  Analysen  mit  Beautzung  znc^rerer^ 
theilskin  der  neoesten  Ausgabe  von  Tbomson'^» 
Chemie  uml  Henryks  Handbuch  der  Cbemie»  sck 
wie  auch  der  im  Journal  o.f  the  Royal  InstituI« 
9^euerdiags  publicjrtfm  Rlftchignietrichen  Tafeln^ 
folgende  verbesserte  Tabelle  zusanunen,  in  wel- 
eher  einige  wenige  24ablea  aucli  von  ikm  durck 
eigene  Analysen  beslimin t  si  nd  ^)m 


Hydsroi^eit 

Boron  ?'  \ 

poppjelt  gekohltetHjc-- 

drogeM  (bicarburQlh 

ted  Hydrogen). 
Oxyden«  ^ 

$]*])ci<iMa  > 

Kohl£]».wa4seYStoff       J[ 

Wasser 

^jUhium  ^die  mjctallir^ 

sehe  GrutidL  «i^^AIr^ 


1 

6 


7 
8 

9. 


M»gii«9lum 

Phosphor  J 

I   Phosphor-  Wafserst»^ 

Nitrog«h 

Kohlenoxyd; 

Poptpek  gewatsevstoff- 
ter  Phosphor  (Bi- 
]ty<drogux?t  of  pKos- 
phorus). 

Soi^wefe)  ^ 

ft  Oxyf  eift 

Silica  (Kieselerde) 

Fluorine 


1 


»fiL 


'^)  Wa  noch  Vnaicllerhe^  Statt  fiAdst^  ist  ein  Frageiei^shc» 
JMgc^etzt;:  W  beziVichnet  Wasscv.  Di^  den».  Verfasües 
«ig^KÜidmlkk»  Nomeaclattur  wiMrde  heibehalien  ^  dLet  die 
Beden^uiJg  leicht  zu  versahen,,  i:.  B.  LithiMiu<  soU  die 
metatLUsche  GvundliH^e,,  Ljihi«  daj  Ox^jk  be^jL'icKiicn, 
welche«.  J|^«l!^r  JL.iiKiu;a  gcutanoit  vvuxd.e»  d^  H. 


Neueste  ttöchiomdriielie'  SoaM.       ^39 


Ammoiii«  ^ 

3chwefelwas$0r«tofr  i 
FIufsfÄurc    (hydrofitt-  i 

oxic  acid)  A 

LithiA  1 

Phosphorkolilenfttoff     | 

<phi>sphur*t  ot  ctüt^ 

boii) 

Glucinum 
8  Wasser 
Aliiminuift 
Piiosplikorige  Satire 
IVla  gntesia 
Calcium 
Kohlensäure 
jBorax«änre? 
Flufsboronsänre?  i 

Oxydirtes  Stickgas      ^ 
Sodium  ^ 

Phosphor«  Magnesium  | 

(phc^sphuretof  mag-  I 

nesiuni)  | 

3  Oxyj^en 
Unterfchwefelige  Selti- 

re    (hyposulphurous 

acid) 
KieselhaUlge     Fllifs- 

sHurc  jj 

Glucina  • 

Kyanogen 
St\\  wef el  -  Uthmm 
K.  Walt 

Hydrocyansäure 
5  Wasser  i 

Schwefel-  IVtegAetiun  f 
Ahiuiiiia  J 

Kalk 

Phospliorsäiire 
Phospbor-  SchweU 
Eisen 
Mangan 
Chromium 
Ma  gn  flisiaky  dmk 
Nickel 
Salpeter  gas 
S elnvefeliga  Säiure 
Sodfi  » 

Phosphoroalckm 

4-  ^xygen 
Kobal^xydvl 


»7 


I 


18 

33 


»♦ 


96 
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a& 


39 

54 


Zink 

Chlo^ine  ' 

Un  te^^h  wef ebäiire 

j(hyt>oiiilpharic  acvd) 
Eisenbxydul 
Maaganoxydiil 
Chroiniumoxydiil 
Hype^oxyd     des     So- 

ditttns 
Phosphorsodium 
'  -(pltbspburet   of  so«" 

dium) 
Schwefelkalk  (sulphu- 

ret  of  calcium) 
Fluorid   des  Kalkme« 
talh     (Fluoride    of 
calcium) 
Saue:^kleesSure  (iroek- 

>ie) . 

4  Walser  J 

Salxsäure 

Fhospho^rigsanret  Am* 

moiiiak  (phosphite 

of  ammonia) 

Nicketoxydttl 

Kalkhydrat 

Zirconiium? 

Ameisensäure 

SchwefelknhloMteff      I 

(sulplniretofcarbon)  l 

Arsenik  { 

Tellurium  a 

Boraxsanres      Ammo-^ 

niak  (?)  (troeke»)       L 

Flufsboron^aures  Aut-  | 

monlak  (?)  J 

Boraxsüure     (kryst,)     ' 

Schwefelsäure 

Kalium 

Yttria  (f) 

Schwefelsedium 

Kohlensanr«^  Lithia 

Deute]toxyd'des  Man* 

gans 
Hyperexyd  de»  Eisens 
PhospKormangan 
Phosphoreisen 
5  Oxygen 
Spdahvdrat 
PHöspAornickel 
Seieniiun  (?) 


s4 


y «« 


57 
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59 
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FrotaeUoiid  dcrKoU^ 
Xiakaxjd 


Schwefel- Kobalt 
Chloncondiil 
&rüotiiiai 
Muig^ah  jprroxji 
DruteroiTd  4.r~ 
JUiodium  f?) 
£rt(e(    Schwefcleiien 
(protomlpliuTet    of 


Zirconi.  0) 
Schwefel  9  ickel 
HiRuIure  (?) 

Salpetrige  Sinn 
Cbforid  dts   Lithionu 

tLythiumhslDid) 
fliOKphoraaiire    Lithia 
Fbotpbaniak 
Telinraxj'd 

Cerinm  (?)  . 

frotochlorid  dMpho*>' 

phor. 
Kali  (trocken) 
FhoiphoTianre    Mag- 

Sobclitorid  der  Kohl«    [ 
Moljbdin  <?>  y 

Magnesiumhaloid 
(Chlorid   dei   Mag- 

Fbo  tphoristanier 

Kalk  (!) 
6  Otysen 
Schwefeligianrej  Am* 

nontak  L 

nüi»ige  Schwefel-       f 

.aiira  (,    W)  J 

Hjdrocliloriukcilile      'j 

(hydrn Chloride     of   ]' 

carbOD)  [ 

Kohleniaurer  Salli         ^ 
BofaTaatirer  Kalk 
E».itt»aqrc 
Scliwefehi 


uteiiiHura 


o    j 


PhocgesilRTe  (i 

uiJMaie  «cid) 
Scbwelelhaloid  [CU».' 

lid«  of  tolphEr) 
Frounjd    des   Kko- 

Pän.pboi^lilH 


Sa]pete__ 

SaluMim  Ammoniafc 

Kohlmtaurei  Natroa 
Ceritiaiciydul 
Arten  ige  Saure 

Schwefelkalinm  ■ 

Deuterosjrd  da«  Anli- 


Calci 


ichlorid 


Pbcsphonaiu-er  Kalk 

Phojphontronttun 

(phoiptiuret  of 

Molybdäno^dul 
KohleBiaurer  Kot 
BoroniaurerKobfl 


Schwefelianre*   Am- 
moniak 
Kalybjdrat 


nium  C  W.) 
Saliiante  Magneiia 

Xobleniauret  Mangan  j 
Schwefelsame  Lithia  i 


Borax  saurer  Nickel 
E"iesilure(cryital)i 
Kohletitaurer  Nickel 
Sodiiimhaloid  (Cbli 

d:  of  lodiun)  l 

Uebencbnefeltei  Ei-  I 
sen  (persuiphuret  o(-| 
iron)  -  1 

Rhodium-  Hyperoxyd  j 
Phoiphoriaure  Soda  | 
ScbnefebaiUM  Kalk  J 


[• 
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Schwiefelsanre     MagO 
ntM  (trockien)  i 

Schwefelantimon  f 

Antimonhyperoxyd      ,J 

S  tr  onti  a  nhy  dra  t 

Phosphorsaurer     Ko-1 
baU 

£oba}tha1oid  (C)iIori^ 
dek>fcobalt) 

Arsenfiksäure 

Ghloropy^nsäure 

Kleeiaures  Ammoniak 

(.  w> 

Galliusäuira 

7  Waffer 

Kaliu  ^  -  Hyperozyd 
Schwei'eligsaurea  Na- 

troil 

Manganhaloid  (Chlo- 
rid ,des  Mangans) 

Frotochlorid  des  El- 
fi enp 

Cadmiumoi(yd 

Kupfer 

Molybdänige  Store 

Schwefel -Mölij^fidan 

Phosphörtaui^s  Man- 
gan 

Kalkh^loid  (Chloride 
oflime) 

8  Oxygen 

Kohlensaurer  Zink 
Boroivaurer  Zink  (?) 
Kleesaurer  Kalk  ^ 

Nickeihaloid  (Chloridn 

des  Nickels)  ^    > 

PhosphorsaurerNickel J  ^ 
Zinnoxydul  . .    , 

Schwefelsaure  Alaun-'^ 

erde 
Weinateinsäure. 

(trockne) 
Essigsaures  Ammb- 

niuin 
Bern8|einsauret     Am- 

moiti.um 
Eisenbläusäure  J 

Hyperoxyd  des?  Chlo-1 

rins  [ 

Schwefelsaurer  Kalk     > 
Phosplior-Cadmium(?)  j 
Kleesaure  Soda  J 

1*7 
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Gl 


6a 


65 


iT  6i 


i; 
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«? 
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68 


"k 


Kohlentaiiref  Kall  fl 
Borobf anrea  Kali  (f)  1 
Kleesaurer  Kobalt  1 
Zinkhaloid  (Chlorid  f 
detZii^u)  1 

Phosphorsaurer  Zink  | 
Baryum  | 

Essigsaure  Mai^eaia  I 
Phosphor -Zinn  i 

Apfelsäure  %|' 

Salpetertauret  Ammo-n 
nium  > 

Gerbestoff  (?)  J 

Flüssige  SalpersSurcT 
(ai¥.) 

Kleesäure  krystalliairt 

..(4  W.) 
S  »Wasser 

Schwefelsaure  Soda 

(trocken) 
Salpetersaure  lÜtliia. 
Kupferoxydul 
Kleesaure«  Mangan 
Wismuth: 
Molybdänsäure  . 
Schwefelfeadmium 
Kohlensaure  Strontia 
Borai^aure  Strontia(T) 
9  0x3{gei^    *  , 

Klees^urer  Nickel 
Salpetersaure  Magna* 

sia 
Schw^felzinn  ,| 

Hyperoxyd  des  Zinna  I 
Sohw^feligsaurer  Zink  I 
Schwefelsaurer  Kobalt  r 

(tröffifken) 
Telluriumhaloid 

(Chtorid  des  Tellu- 

riums) 

Zitronensaures  Am- 
moniak 

Chloidnsäure 

Zitromäurey  kryttall« 
(a  lär.) 

Weiniteinsäure.f  kry- 
tall.  (i  W.) 

Kaliumhaloid  (Chlorid 
des  Kaliuma) 

Phosphoraaures  Kali 

Fhosj^horkupfer  ^ 


1 


70 


7« 


79 


7i 


76 


Mi      Nnittta  uS«lii<>tii<!ttiulw  ScaK. 


y  ?« 


I)r>)i]iPl-k(i4iIati(nHrs    ' 
Soda    (BicarbasatB) 

SclnveleUaiircf  Man- 
gauoxjdul  (protoi- 
stitfihste  of  inong«- 

ScUu^fala,  EUenoiyd 

(pmtosnlphiCo   of 

iiroD)  trocken 
Schwefelwurei  Iitükel 

(ttockea)  77 

FjiiKiausrw  Kalk  >    7g 

ArseniksÄHrej  Ammo'-'l    '    ^ 


Dop-pBU"*'en(auTe« 
AnÄnonim«  (»WJ 
Kk-esaiirDsZink 
Scliwefeligiaiue»  Kair< 


'  7i 


d<t    Kk- 


Hypefax 

Erste-,  Scitwcfdkiipfer 
(prqlosuljiliiiret      oi 
copfier) 
Chromwiirer  Kalk 
l'h  i«plio  rsaure  1:  S  tron- 

Strontilirtili«I(rid 

(CWarid  des   Stron- 

AnliittonJiainid  (CWo  * 

SalpcjcrsaMrcr  Kalk    '^  " 
Phospiiorbarrw 
Hypoi-haleiil    des   Ei- 
seiil  (Peicltkirid  Ot    , 

ac^wt;fels3ur.  JSitA  tr. 

Essigwure  Sada 
ttcrnilaüwBiira  Soda 
IJeuterohatciid   dei      ' 

PUaspho»s-{tii.oho. 
.  rida  of  phospHoriis) 

iJoppelt  phiisphorinii-  ?•    ' 
ytr     Kttlk     (bipbofl 

hal,  cf  li.li*)''       ■        l 

CiaoaiuaMtii  Soda       •* 


£sE)|ia«TH  Koltalt 


•}" 


Afsenifisaure  Soda      ' 
ScluvpWsaiirer     Kaft 

(a  VI)  krjrt. 
Kohlcniani»  Cad- 

EitifEfaurct  MaAnn 
flcrniteiiiianre.  M«n- 

Oxjdtrter  Eaiyt  (per. 

o>tde    o(  bariufn)  . 
Scliwefelbarjum 
.SalpcMrsBUTC  Soda 
Zilro«ensai.r,^r  Kalk 
Eiiigtauiei  Eiten        . 
Baryüiydrat  (hjdrated* 

baryta) 
Esiigtaurer  Nickel 
WeinfteiiiEBUTC  Mag- 

Schwifel^nr"  Kali 

ScViwffelwiinmU« 
Salpel«»(.urcr  Kobalt  i    SB 
Klepiaure  Stioulia 
)i  Oi7«en 

Moljbdiinsaurei   Anw 

moDiak 
ArsRluksauTer  Kalk      " 
la  \Va»ier 
SalpetcriaHre»     Man- 

ÖebcKcbiwfelWs  Zinn 

(bi-»Blpkiiretnftin) 

'»^••■lelersflKr"   Eise«" 

lydiü   (^mlsaUr*- 


te  ul 


,u) 


Soda 

Salpelert^HrflJ;  M't'-iel 

Osyganirta  Cbloriii- j 
länre  (pcrttlilotu;  1 
acid)  I 

Soppal-kohkiuaiircs  I 
Kdli  ibi-  carboualej  ■ 
Itocken 

Cadiufuiiihaloid 
{Chlond    de»    Cad 
miiijiis)  l. 

ZfiioattUMtKist  Kobalt, 


NiMtMe  $iQdi»9iwi9f$^ih»]$^^    iea 


ßp)i\«4feUAU£ev  3tYQii- 

tiai 
Essi^taurcr  Zink   - 
BernateJrifaiir«!'  Zin]c 
Chl-ovinsaures  Aiumo 

iiiiipi 
Dreifaches    Sali     am 
.    Fhosp.hersäHr«,  Am- 
*"  mojaifek  wad  Tulker- 

de  {Arar»onia>phos 

p}i£^e  ot  magneaia) 
Zitroaeoifaiir^^    Mai[i 

gan 

chlbcid  oltin). 
Arsemksaiire  Sod« 
>Veiii£tei}i44kuyer  Kalk 
Zitroiisaurer  Nickel. 
Arseqiksawrer  NJKikel  ^ 
Vlatiiia  [ 

SalpetersauF«r  Zink      pi 
Tungatei»  {?>  | 

»a  Öxygen  k 

£ernsUi»saurea  Ktkli  ^ 
JÜssigsaurei  Kali  « 

l^^os^lkorigsaiaer  Ba-  f 

rytj 
Wciivteinsaure  Soda 
Arseöiksawcer  Nickel 
3,»  Walser 
Kohlt nsaivar  Baryt 
Boraksanrev  Bavyt  (?) 
üebeirachweieljauref 

EiseaeJiy.^    (pewul--t 

phale  of  iron).  r 

Zitroii«to«aiii:ec  Zink 
Prp  tochlorid  derr  Ko)|le 
Ghron]4au)pe&  Kali 
2)oppel    kohlensaures 

KaükrysUaCiW.j 
Mfeiustelnsau^e^    Kq-O 

baU  / 

Salp<i-t^x$ajHres  Kali 
Bs«ig^ürer  Sferontian 
Arsenigsaure^  Kali 
Kohlensaure»    Ku<« 

pfcr 
\Voiii«lhein.SawBfrt^  W4»* 
gai«oxy4ul|^(9lo-f 

tartrate  o£  nuing;.) 


92 


SS 


at 


$5 


ftft 


9a 


100 


] 


1 

i 


lOjU 


K>2 


1^ 


J^  *o* 


l#$ 


io6 


i<4ft 


»ojj 


We]Q^e>n«aure<£iAej^ 

oxyjdia  :        -;  . 

Poppj^lt  phosphorsa«- 
P-re«  Kali    (bi-pEos* 

phfl^te  of  potash) 
ChlossaMiffr  ijLalji 
Arseniksanrer  Zink 
Molybdänsaure  SflecU 
Weinsteinsaurer  Nik> 

tel.  •  .         ;  . 
Schv^fels^ura«     Cad^ 

naiiiia 
Blei 
AmmonmmHaltigQ 

phospkorsgure  Spd^ 

(amiiionia*phospka< 

te  of  ftoda) 
MilcHzückersäurf  (?) 
Baryumhaloid   (Chlo- 
rid d«fBaryums) 
PlV)6pKorsäiirer  Baryt  i 
Zitronentaüres  KaJi,    1 
CmoiinsauvQ  Soda     ^ 
Pbospborsaurer    Wis- 

inuth 
Wisii|uthhaloid(CH2o. 

vid  des  Wismutha) 
i»  Wasser 
Salpetersaurer  Kalk 
^  ^ryst.  (5  W.)  i,    j^^ 

Satpetcxsau£e    ^a«-  f 

tian 
Silbe^ 
Salz»«üTev  Kalk  kxy- 

*talL  (5^  \y.) 
ArseuiksiiHcea  iCali,  . 
Weinstein saurepc  Zjiuk 
Zitronensaurer  3troa*> 

tian 
Sckw!efel4§«a«Fax  i^a 

ry;* 
Bleioxydia  '^ 

Gk  lo]|i  ns  a  ures  Mangai^ J 
Kl9<>i|fEiurerfiia!y|-  ; 
"WeinjcteinjaHtaa  J^aU 
Phos^h«irliM'-     •     ,  **} 
Kleeaauref  WisRHith .  k 
Bleioxy.4  (DeuleroaLyd  f 

de&.Bleiea)  J^ 

Kohlens«^e%otfa  kry* 

Mall.  (7^Was<sr> 
1$  Wa«%e]C 


hUk 


} 


117 


«84       BAMtistd'  itSehioMtmcfae  Scolo, 


*»9 


180 


«5 


Koklent avret  Ammo-^ 

niakh  jdrat, 
ScHwef elsaur^r  Baryt 
Salpetersi^türel     Gad->ii8 

Chlorinsauret  Zink       1 
Silberoxyd  '  J      . 

Wainsteinsaurer  Stron» 

tian 
Hypero^d  det  Bleies  ^ 
Schwefelsaure»    Vifi§^ 

muXlk    ' 
ScHwefelblei  . 
Tuiigsteinsfture  i 

Molybdänsaiires    Kali  f 
Doppelkleesaures  Kali 
Benzoesäure 
Hyperbhlorid  d.  Kohle 

Rhodliuih't?) 
Schwefelsaure  Magne- 
sia kryst.  (7  W.) 
Ghloitinsinires  Kali      "^ 
Sali8aurerBaryt(5W)J   *^* 

lodin 

ifydriodinsauTe 

Schwefel«ili>(er 

14  Wasser 

Doppel  -  schwefelsaU' 

res  Kali  | 

^odiumoxydul  (Prot-  i    ^^g 

oxyd  des  Rhodiums)  r 
BernMeinsaurer  Baryt  1 
Essigsaurer  ?aTy'  J 
Essigsaurer  wismnth  O 
Essigsaures  Kupfer  | 
Chromsanri^Baryt  ^150 
Ryperohlorid  des 

Zinbs'    •      •' 
Salpetersaurer  Baryt 
Arsenigsaurer  Baryt 
Phosphorigsaures  Blei 
Salpeter  saurer     Wia- 

mulh 
Kohlensaures  Blei 
Boroijsaures  Blei- (?) 
WeintteinsaureaZinit-i 

•  qxydui  •) 


t5« 


is4 


lodin  mit  Lfthinm  Ter/l 
buttden  (Lithiumio-  { 
did.;    Ltthinmaa-     >  \kk 
taloid»«)  j 

15  Wasser 
Hyperchlorid  det  Ku-^ 

pfers 
Essigsaure  Soda  kryst. 

(6  W.) 
Zitronensaurer  Baryt    L  ^uß 
Schwefelsaurer     Zink  f   " 

kryst.  (W.)  1 

Ueberphosphorsaures  I 

Kupfer(perphotpha*  V 

te  of  copper)  J 

t)oppel  -  schwefelsau- { 

res  KaU    krystallis.  1 

(6  Wasser)  | 

Fkosphoriodid  (Phot-l   ^^ 

phorantaloid)  r  *3^ 

Magnesiumiodid 

Schwefelsaurer  Kobalt 

krystall.  (7  W.)        ^ 

Zitronensaurer    Wis* 

muth  158 

.  Schwiefelsaures   Eiaen 
^   kryst.  (7  Wasser)  159 

Dxy  cMonnsauret' Kalil 
Chlorid  des  Bleies  l 
Phosphorsaures  Blei  | 
Seh wefelsaurer  Nickel  I 

kryst.  (7  W.)  r  'V> 

Arseniksaurer  Baryt 
Kohlensaures  Silber 
Bor ons  eures  Silber  (?), 

lodin     mit    Schwefel 
vereint     (Schwefel-   . 
iodid  y    Schwefelan- 
taloid^  14t 

Arseniksaufer      Wit- 
muth  14t 

AmyIon{[?) 
Hydriodinsaurer  Am-  ^  145 

moniak 
Schweff ligsaures  Blei    1    .^ 
Columbium  (?)  .  *     *• 


,j 


*)  Da  Zinn  s  58';^Weinfteinsäure  =»67  und  Qxygenss  8 
(f.  die  folgende  alphabetisch  geordnete  TUtlle),  so  komni 
vielmehr  die  Zahl  155  heraus.  »•  •»# 

>♦;  6,  B.  XIV.  S.  80.  Note. 


Neueste  «tSchiomc^üche  SoUa.       S65 


iSW«Mer  J 


*»£  in  itei  n  tau  re  rBaryt  1 
Calciumiodii]    (Calci-  >  14$, 

Silherhaloid     (Silber-I 

Chlorid)  }■  146 

PhnsphoriBUTea  SüberJ 
Weiuateinsaurer  Wii- 

EenioeiBurer  Kalk 
Tungäteiiwaurer   Kalk 

(tuiigetate  of  time) 
KlecsBures  Blei 
Sodiumiodid 
Salpeteraaurer    BatTtl 

kryst.  (.  W.)'  ;    ^   \ 
Schweteligsauret  -SO-  [ 

hei  J 

XcLaltiodid 
ScViwsfeUaui 
Benme  saure 
Doppol-  chroi 

Kali  (bicliromate) 
Col  II  nibium  säure  •, 

Kohleasaure  Soda  kry- 

ataU.   {11  W.) 
j7  WaM«  f 

Chforsaurei  Barjt 
Eenioeiatires  Kobalt 
Nickeliodid 
Kleeiaurei  Silber         >. 
BeniocsBurei  Mangan 
Schwefeltautea   Siibe  " 
Beniaeiaurer  Nickel 
Borax  (8  W.) 
Zinkiodid 
Ueberichwefeli  aur«  « 

Kupfer  (peraulpkate 

of  copper)  trocken 
CWoriodiniä 
fchnefeliau 

kryitall.  ( 
Bemsteingai. 
Benzoeiaures  Zink 
Eiiigiaurea  Blei 
18  WaMcr     * 
ChrorniaiiTM  Blei 

lodin 


oda      I    ;  ■ 

imiaure«  >  >$* 


SiiberT    , 
,ckel   J 


Soda-I 

«iL 


Kaliu 


iodid 


Salpetertaurea  Blei 


'  EMigfaimt  Sillier  -H 
Tiingrteintaures  K«li 

'  Antimon  iodid  n 

Strontium  iodid  J 

CbroiDtauTe«  SilliR    n 
ZilronencauTes  Blei     J 

.   ig  Waiser 
Salpeters  anres  Silber  l 

■  Doppel- arsenikaattre«  ! 
'  ,Kali  (biarseniHleJ  1 
'  Arsenigiaurea  Silber  J 

Arieniksauret.Blei 
Zitronensäure!    Silber 
"Weinstein saurer  Blei 
]'}oppeIeiiigs&ures  KU' 

■  pfer 
Arsenik  saures  Silber, 


j  Was 


iiuniodjd  I  it^^^ 

Doppel -weinateitMAii-fl. 

TSsKali 
iDdiusauies  Amiao- 

niafc 
Apfelaa 


>a  Blei 


I- 


h 


^as 


•  Essigsaure»  Kupfer 

kryjt.  [6  W.)  1 

.Weinsteinaaure  Lithia  S.  ig^ 

und  Soda  [ 

■  Moljhdänsaure»  Blei  J  . 
,  Weinateinaaures     Sil-  '  .• 

!      ber  185. 

UebertalpetersBurea    ^ 

Kupfer  (trock.n)         l      -^l 
:  Chlorinsaures  Blei        f  "» 
1  Protoxjd  d.Pl8lina(?)J     ' 
'  Eiiigiaurei   Blei  k):j- ], 

stall.  (5  w.)  ;^  189 

Kupferjodid  J- ■       - 

Molybdänsaures  Siüjer     .19» 
Doppel- Hreinsteinsau-   ". 
'■    resKBlikrvFt.{iW,)   :>.19i 
'Vrtrfach      Oxalsäure» 
Kali  (quadroialate  of 
pntash)  igs 

lodinsaurer  Kalk.  195 

Cblorinsaures  Silber         194 
Baryuoiiodid  Jgg 

Wisinnthit>dld  I'  ,0» 

Judinwure  Soda  ,         J      =•' 
TuiigiteinaaurerBarjt      igjl 


S  GS       Mm^ W  stckfliiöm^if^sbh«  SMe. 


V98 


•00 


t        _ 


»10 

**8 


«i* 


^« 


t5^ 


s€2 


Beticitfesiiuiiftr  J^ärft 

Be*z(iesMiref    Wit^  **l 

mutb  ) 

Quec&filber  r 

Gold  vj      *^ 

QoppiätesHsivanreli  K^- 

fifei»  krj^st,  (5  W.)  ^^ 

Iltdinsatirer  Zink  ^  < 

Quec!fsi]bero*ydwl        } 

Aintiidnial:)MLltiger    '    \  26% 
Weiost^n  <;Ptot»iH-  j 
fArtTAte   ef  ämmo-  | 

'  i*ia)  ■".    •       -  J 

Kupfe^xyd  (viibatrf- 
>t^wof  cqpper)^ 
PhöspIkoi^Qt^krilbef 
lodinÄiüres  Ka^i 
rfeftonjairtÄr    'Welii- 

tt  eiictiftrta^Wfe  of  to*- 

da  f^d  potash] 

•  «Äbet  "(ptotosulphil*-  j   ■/ 
ret  6t  merciiäry)        J     ' 
WisinHein^autet     Ei-' 
*A«iäicJfÄW  «iinl  KÄU- 
(proiotartrate     of 
iroti'ftiid  ^ä«h)  ^tt 

S^pcroxydM«s  GM\ßä\7)-it4' 
ej'lodid  119 

BenxotfisatKt^«'' BTöt        *1 

qvLe^kMil^et  (bfrtil-  f  *»• 
phuret  tSf  •metonfy)J 
S^berlpdia'  ,li$9 

i: ';  =  •'  '' :    • 

*«)<£«  ist  in  d^fttsiti  RiöKard  l^Hilli^»^  ^dl^tädöht^m- 

i  ;  memslatur  keine  ganz  strenge  Gt>n8a|atin.  So  ,wird  /i^r- 
«wJ^D^«- f2r''*''^"T^<i%^^len  früher  gebntoühll^^m  die 

.  yer\)indung  ausjSch.WefelsiittiNM&r40  QaeoksilbAr  tt;  200 
tind  zwei^i^oaen  Qx^gdh  1=  16  tji  beceiÄhiiMy  «ras  «56 

'    gafoy    w&lifend    hier  ptrphksphali:  <}f  nfsreurj^  aus    200 

,  Qnlbcksilber^SOkjn^AII^IMld  k  vm\  23  (d.  h.  dq/ipeie^hV^t' 
tiohen  61iöin)1torir8\iTe7tftH^ihmenge8ieUt  geda^lit  W^t^en 
ktiiifsk  UeberKaupt  ist  es  oft  n^lliig  iHichzur&c)in-4*ny  um  zu 
MTiisen  I  was  der  Verf.  meint ,    was  jedoch  mit  Hülfe  der 


Proto Chlorid  41 W        'V 
N  C^ireckillgrer» A  2^6 

»«-    •—    Goldes    '     j 

B#iizt>^sÄi»es  Sinket   J    •^ 
lo  diniaurer  Baryt ;  «4.5 

lodinKanreV   WisrMth    '  »4$ 
SohwTBfel-Gold  (?)  ■    O 
Schwetfelsaurc^Q^ck-v  ..^ 

silberoxydirf  (|<«tö^  f  ^* 

^Ipbate  of  ijiercury)j 
Ueberkchwefebanres 
:  KUffero!tYd'(persu]*> 

phaie     df '  bopper) 

toyrfk  (10  W.) 
I^^pelcyanqueclisil. 

ber  (by-€yaiiRr«tö( 
'  taeiicury) 

Schwefeisäulhhr^eck. 
«ilbero\yd  (persUU 
phate  of  mercuijy)         »5Ä 

Alaun  (trbdceu)  T 

;  Phokphorhy^eriodfcf 
(peri«tlMe  '^r  phb«* 
pho#us>  '  > 

SalpefüsrsaunitfQuiedk.  j 

:      «llbtrblcydfercVötö.  t 
•  nitrAte  of  mfertttry) J 
•  Hypocidorld  d.  Queck-"^ 
silbeirs 
De!berph(nphdnAur^A 

Quecksilb  ^roxyd 
(perffhospKÄte  of 

mercüry)'^    ' 
Bacisohes    feSü^^nir^t 
Slei^  (Süll  .^ftn'iiqerA* 

teoflead)        '     *  »74 

Ibdiasaures  Bl^  tjT, 


•7» 


NfeueitO) 


iB.hiäU.       i&r 


lodin saures  Silber ^  ^0^' 

res  Qyeoksilberoxyd  | 

(bi-pcrsulphate  ^' L  »gß 
mereniTf.)   .     " :  -.  c     iT 

Gohlchlorid   mit    So~  1 
dium  '  J 

Doppelsalp^tci^saiiTes 
Q^ieckfilberoiF^d 

.  (pernitrate  of  mer^ 

Quacksilberiediil{pröt-      ^^ 
iadid  of  mercury)        5^5 


Ooldiodid  (p]^otiodid* 
of  gold) 
;  Krystallisirles    G^ld- 
ichlorid  und  Sodiuin 

aaure«     Blei     (sub- 
^   *  triatacetate  of  lead) 
!  Htjrperiodid  d.  Queck- 
,       iilbert 
Alaun  Icryffl.  («5  W;} 


5«5 


S« 


459 
48? 


•"'  j 


i|MHMai 


Ta/*/;  IL 


:.j 


Alaun  (tfockhet)  tfflsi 

.     -  krystalk  (15  W.)    4S7 

Alatiuerde     '  17 

scbwefelsaitre  6/ 

basisch  schwcfclfMuire 

(2  acid,  5  base)  t^fi 

AlQmiiii4,ui  (^Thouuietall}     19 

Ammoniak  17 

bernsteinsauret  67 

boraxsaur9t  ?  (trockn .)    59 

,  (kryat,  a  W.)  57 

essigsaures'  ^7 

fjufsboronsauret  59 

hydriodinsaurft  .  ij^ 

iodinsaures  2^ 

kieesaurcs 

f  (kjrys^,  X  W.) 

kohl^l^u^fes  ^ 

anderthalb  (sei- 
quifavbonatajt     ,.; 
(2  Wass*)  i>8 


^Amhioniak 

l^fiosphorigtauret' 
pbosphorsaures . . 
salpetersaures 
s^lzsaures        ,     , 
aphwefeli|(Murei 
ibphwefelsaujes 
\yeinstein  (Amfm  jgo«;  v*^ 
tttaaa  •  tartrate). .        uoß 
weinsteins^utea     •  {ja 

.  li^ronsaures  p^ 


-1 


•■•.■45 
6? 


i.  1  »i'>   1: . 


doppelt  (a  WO       79  I 
ansäuret.'  89  • 


niolybdänsauref 


Amnion  ? 

Antimon 

shlort;! 

Sodid  (antaltni^: 
'    deuteroxyd 

byperoxyd  ( 

^escli«Hf^«fe  j ,. 

Weinstein  (Antiiftony 
potatM^tavtmite) 


-      ■       T 

■•■<:    toi 

«b 


/.;..> 


folgenden  TabeUe  «ofoieD  ^etfchehen    kann.    In  diesof 

•         ' ' ' 
Hinsicht  empfiehlt  sich,  did  chemische  Zefchehibpi-achek 

wie  B  e  r  z  e  1  i  u  •  sie  ^ma^sß^  gebmuchte,  m»d  wie  'M&  amA 

Döbe reiner  bei  ieineh  siiStMimeinschetM  Tl^^ltSh  bei 

nutzt ,   welche  gegenwärtig   era^heinen  un4  w<|MMf  tf^f 

die  Leser  aufmevkaam  niachen  wollen,  *  -  •^'''<^,  'J/<  ^ 
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Anenik 

?' 

16» 

B«loid 

krjjt.(5W0  )89 

lodid  (antaloid) 

? 

batiich  doppeletfig- 

Siiira 

-63 

»rt 

4nBnige  Säura 

■5* 

,    '  baiiich  dreifacli  «Nil^ 

sss 

Arjenikauini  Ammonini 

Kali 

'     iodfdclntaloid) 

■>9 

Soda 

94 

iodimauret   (uiUlo-' 

Atot 

U 

1         gentauret) 

•77 

.  asyd  (oxydirtei  Stiek> 

klecsaiirea 

14S 

gai,  NitTOM  oxida). 

.  sa 

;      liOlilensBiires 

15* 

deuUrox]rd  (nitric  oxi 

'      moljbdüDHure* 

'^ 

d«,  S.lpetergM) 

80 

Lypcroxjd 
pnosphongiaurei 

78 

iiS 

«"enif"Üre 

140 

15» 

beozoeidiu-e 

198 

phosphociaiirei 

140 

berniteiiiEBurs 

li» 

gepliosphorlea 

iiS 

boraisaure 

<«lpeur.a.,re« 

16S 

chlorinsaiiTS 

154 

geschwefeltes 

IIS 

chronuaun 

»8° 

aohwEfelsaure. 

»s». 

.wiigHuxe 

■aa 

ichwefeligsaure* 

m 

Hydrat        ■  ■  -        , 

,8? 

>79. 

.iSia..u«          • 

afe 

•;• 

UsBiaure 

"♦ 

iBorax  (8  W.) 

iSB 

tohlensaure 

100 

Boraisäure 

M? 

9? 

kryit.(«W.) 

<? 

phoiphorsaura 

106 

BWOD 

«?. 

■alpctorsaure 

>5» 

iCadmium 

s<: 

,aU,a,.rB  (kryjt.  iW.) 

124 

Chlorid  (haloId)      ■ 

9* 

achvrefelig«aiirs 

.     Jodid  Cantaloid) 

181 

»chwefelsBure 

»13 

kolilensaures 

86 

tungsteiniaure 

»98 

■     6xyd 

c* 

weiiiit  einsaure 
utioneniBure 

.;si 

gephoipherte»  ^Iiot- 
phuret) 

6B 

Beryum  (BarTtmrtaU) 

'7^ 

phoiphorsanre. 

9« 

.cWoridOaloid) 

Ulis 

lalpeterianret 

118 

hyperosyd 

aß 

geichwafeltei  (nlplin- 

iedid  (antaloid)      ' 

195 

ret) 

T 

gepliosphorte»  (pho«- 

(cliwefalf  auret ' 

i«4 

*  p^h„r^t) 

IB» 

Calomel               '    '  ' 

•36 

geicliwcfellei    (»ul- 

86 

Campliersäure' 

^ 

phur«) 

Cereriiim 

'€ 

BeniOMSure 

Chlorin 

S6 

Biet 

»04 

Chloriacüure 

'J 

«pfeliamei 

ariuniliEaures 

18« 
174 

Gbi^faiiuia 
.     Deutexoiyd 

4J 

bmiioesaiircs 

aS» 

Oxjd 

^ 

JieTiiEteiniaiirec 

16a 

Columbiuiu 

««' 

borasiaure. 

'S* 

Gyanogan  t.  TLjKaogtn 

Chlorid  (haloid) 

140 

Eiaen 

«3 

chloTinmiiTel 

18S 

hTpcTchloHd 

8t 

164 

piotWJhlorid 

«* 

^Neuest«  'stochio<aetTi9clie- 


Eiieit 

hjpero:iyd  40 

protoxjd  56 

ichwefeliaitrel   (trock.)  76 

irjät.  (7  W.)  igg 

j;eichwefeltes                  '  44 

übertchwefeltef  (p«" 

iulpbutet)  60 

FIuOTin  16 

GerbettoS  (tanin  ?)  71 

GlToiaarde  (GlncinR  nack 

dem  Verf.)  16 

Gljoitinm(Glneiniiin)  18 

Gold  aoo 

chlorid  agS 

chlorJd  mit  Sodinm  tr,  996 

iryrt.  (a  W.)  368 

iodid  (antaloid)  595 

hn^croxyd  14-5=  014 

protoxyd  )-)-i=:  aoS 

geschwetelte«  i«|-3SB  g^g 

BarD4sure                       '  fs' 

Hydrogea  1 

lodin  (antalogen)  125 

KBli(trocken«)  43 

arienigfaure«                 ;  loa 

arieniksaures  l 10 

doppelarieiiiksBure»  173 

beazoeshvtee  163 

■  bernstenisBurei  93 

■  boraisaures  70? 
clilorinianrei  *'V 
olirginsaiirea  >oo 
doppelchrounaure»  iji 

'  eEiigsaurei  9a 

hjdrat  5? 

iodinsaiire«  >■! 

-  kleetant«»  84 

doppelkleesaures  lao 
»ierfacJikleesaure» 

(qiiadr  0x0  lata)  ig» 

kohleniaLires  70 
doppelkohleiisanres 

fbicarbonate]  ga 

krjjt.  (.  W.)  löi 

molybdänsaures  120 

pho^phorsaureE  76 

doppelphotphoraaure«  104 


•alpstenatirea 

loa 

8« 

88 

.4 

kpy.t.(iW.) 

lll 

tungsteiaaautea 

weintteinsaiireg 

»15 

doppelweiusteiiiiaurea 

18» 

kryrt.CiW.) 

19» 

litroneauiei 

106 

Katinm 

4"» 

Chlorid  (halnid) 
iodid  (antaloid) 

.g 

■  Rephosphorte» 
Syperoxyd 

5» 

C4 

E-Är,"""' 

48 

6S 

Kalk 

•S 

anenikfaurer 

90 

benioeBaurer 

14a 

bermloins  aurer 

78 

boraxiaurer 

5S? 

Chlorid 

6* 

»4 

80 

78 

hjdrat 

8? 

lodin«aurtr 

'n 

kohlensaurer 

50 

pliospliorigsaurer 

48 

.    ^ho.phor,aurer 

5S 

doppelphosphorsaurer 

84 

sal'.saurerkrjst.C5W. 

HO 

schwefelsaurer 

6» 

krysl.  (a  W.J 

.  8S 

5chwerelEg.aurer 

,  60 

lungsteinsauret 

»48 

weiiiEteiniaurev 

litronsauret 

U 

Kalkmetall 

SA 

Chlorid  (iialold) 

■SS 

fluorid 

sß 

iodid  [antaloid) 
ojtjd  ^Kalk) 

■43 

att 

gephoiTihort 

S« 

,-86 

jflUTB,  /.  a.m.  N.  n.  10.  B.  +.  «•/*. 
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Kieielerde  (Silica) 
Kies  elmetall  (rilicium) 

Kobalt 

arseniksaurer 

benzoesaurer 

boraxsaurer 

Chlorid 

essigsaurer 

hyperöxyd 

iodid  (antalpid)  ~ 

kleesauret 
,  kohlensaurer 

gephosphorter 

phesphori^aurer 

protoxyd 

«alpeters  aurer 
'■  geschwefelter 
'  Bchwefelsaurer^  (trock.) 
%8t.  (7W.) 

weinsteinsaurer 

vitronsaurer 

Kohle  I 
«ubchlorid  (hypoha- 
loid)  ♦) 


16 
8 

%S 
96 

56 
62 

84 
? 

151 
70 
6S 
58 
63 

54 
•88 

4« 

74 

»57 
101 

9« 


48 


Kohle 

protochlorid    (proto* 

haloid)  42 

hyperchlorid  130 

hydrochlorid  (hydra* 

loid)  50 

.hydrogönirte  7 

doppelthydrögenirte  8 

Oxyd  14, 

'   Kohlensäure  32 

phosphorige  (phoaphu- 
ret  of  carbon  oder  car- 
buret  of  phosphorus)    18 
tchwefelige  (sulphuret 
of  carbon  oder  car- 
buret  of  sulphur)  58 

stickstoffhaltige   (car- 
buret  of  azot)  26 

Kupfer  ^4  / 

essigsaures  150 

kry«t»K6  W.  gemei- 
ner Grünspan)      184 


i 


-■•■'■V^ 


•^^ 


*)  Das  Wort  tuhchlorid  ist  ein  läteingriechi^ches ,  man 
müfste  wenigstens  hypochlorid  sprechen;  indefs  auch 
Chlorid  ist  sprachwidrig  gebildet.  Ich  habe  eben  des- 
wegen einisn  sprachgemäfseh  Ausdruck  neben  gesetit. 
Gelegentlich  habe  ich  auch  statt  des  sprachwidrigen 
und  mifslautenden  Ausdruck«  iodid,  in  Parenthese  öf- 
ters  einen  wohllautenden  richtig  gebildeten  beigesetit, 
der  B«  XIV.  S.  79,  und  80.  hinreichend  gerechtfertigt 
wurde.  Es  kommt  freilich  nicht  auf  Worte  au,  son- 
dern auf  Sachen.  Aber  übelklingende  Worte  sind  auch 
eine  üble  Sache  und  wenn  sich  jeder  gebildete  Mann 
sprachwidriger  Ausdrücke  schämt:  so  sollte  man  sich 
deren  auch  in'  der  Chemie  schämen. 

Was  wir  hier  Hydro genirte  KohU  nannten ,  nennt  un* 
^exYexf.  carburettedhydrogenwid,  die  doppelt  Hydro ge^ 
niru  nennt  er  bienrhuretted  hydrogen ,  so  dafs  der  Ans- 
druck  also  gerade  das  Gegentheii  von  dem  bezeichuety 
was  gemeint  ist,  rf.  Ä^ 


■•'j* 
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doppelelsigiaure« 

ISO 

Maifneiium 

IS 

kryit.  (gW.  destill 

Chlorid  (halo.d) 

48 

Grünspan) 

*•? 

iodid  (autatüid) 

'57 
»4 

•8 

l.asijcliei«e.aure.Ku- 

gephoiphort 

ptecoxyi  (subacetate) 

{.   aeid.  .ba.e) 

Mangan 

■8 

protochlorid    (proto- 

benioecaurej 

■II 

hsiöid) 

liyperchlaTld    (dente- 

ohlorid 

>s 

lohaloid) 

"$6 

hyperoivd 

80 

eiiigiaure* 

86 

iodid  (antaloid) 

189 

kle«Mure< 

2 

katileiisauces  C'*'»*^'' 

freiei) 

(I  W.  M«l«ohit«) 

§ 

Frotoxfd 

7" 

protoxyd 

gephosphorte*  (pho»- 

deiiterojyd 

40 

phuret) 

76 

hyperoiyd 

^ 

gesohwefeltei  (lulplm- 

ichnefeL>aure> 

ret) 

8» 

■weiniteiniaure» 

i«5 

iiberphotphoriaure» 

xltronaaurec 

194 

(perphosphate  o£    ■ 

Uobybdibi 

4S 

oopper) 

J5« 

proUwyd 

66 

iibersalpetensure» 

'  Natron  •■  Soda 

(pernitrote) 
itberichwefelxaurei 
krjit.  (lo  W.) 

1S8 

160 
•5» 

Nickel 
arsenikiaui-er 
Iiettioeiaurer 

■9 

99 
»57 

II 

b6 

liorBxiauter 

Lithia 

18 

Chlorid  (haloid) 

kohlentaura 

V> 

V 

Phosphor«  uro 

46 

kleeiauT« 

7S 

salpete.äaur« 

71 

kohleiisauref 

S9 

ichwefelsaure 

58 

indid  (.„Uloid) 

■» 

Lithium 

gephosphorl 

Chlorid  (haloid) 

is 

tho.phoT..™t 

*5 

odid  (Bntüloid) 
geichwefelt 

lg 

protoiyd 
hyperojyd 

»? 

salpeterjauret 

9> 

^'am.nü'iakalischpho.- 

>o 

geichwefdl: 
«chwefaUaiirer  (triick 

)n 

phonauTs     (maKue- 
»ia  ammonia-pho«- 

weinrteiZ«,".rfr"'"^ 

t4o 
104, 
95 

phat«) 

93 

boraxMure   7) 

Hydrat               ,       " 
kohlensaure 

4* 

■9 

Nilrogeii  1.  Aiot 

4B 

Oelbildeiide»  Ga>  (ole- 

pho.phor,ai.re 
itatpeteraaure 

48 

a»it  gat) 
Oimium 

? 

salzsalire 

f? 

,   o.yd 

? 

«chwefd.aure  (troofc.) 

si, 

Paftadinm 

8 

hry...  (;  W.) 

1*3 

? 

8? 

o'J*           

? 

373       Nette8t€f  Jtödüioihetrische  Scall^. 


Phosphor  ^'  li 

,  ichlorid  48  '^ 

byperchlorid  84    . 

gekohlter  18    i 

geschwefelter  88, 

J^atina,  96 

hyperchlorid  149 

hyperoxyd  aas 

'  doppel  -  gephotphort  ', 

*     (bi-phosphuret)  1^0 
dop  p  el  •  geschwefelt , 

(bi-sulph^iff).  1^8 
Salmiak  (amiaania*  mun 

;    riate  of  j^i^tymm)  196 

Quecksilber  skx) 

■  .Ndeuterocyanoid  (bicya- 

nuret)  ^5^ 

Cj>rotochloft4  (^fötoha-    ■ 

loid;  Caiottiel)  956 

'hyperchlorid-'piy^er-  ■ 

haloid;  Sublimat)  «a^e 
hyperiodid  (hypferiM-    "i 

taloid)        '  450 

protoxyd  ao8 

^yperoxyd  .  ai6 

flalpeter saures  Oxydul 

(protoni  träte)  262 

,doppelsal(petersaures 

Oxyd  (pernitrate)  ♦)  594 
doppel- geschwefelt 

(bisiilphuret) .  959 

tchwefel^ures  Oxydul 

(protosiilphate)  948 

ischwefelsaurea  Oxyd 

(persulphate  qfmcr- 

cury)  95^ 

doppelschwefelsaures 

Oxyd  (bi  -  persul- 
phate) ,  «96 
^berphosphorsauret 

(perphosphate  oi 

mercury)  . 

Khodium        » 


hyperoxyd 
protoxya 


979 

44^ 
60 


'6* 


•     S'dvLrtn : 

t 
■ 

Ameisensäure  37 

ApfelsSnre  70 

Arsenli^esMur«      -  54 

Arseniksänre  6a 

Benzoesäure  290 
£ernsteinsäure  (wMter« 

leere  kryst.)  '  50 

«Böraxsäure  (?)  »a 

kryst.(9W,)  40 

Chlorinsä'ure             '^  76 
oxydirte  (perchloric 

4cid)  9« 

Chloriodinsäure  161 

ChlorQcarbonsäur^  .  60 

Chlorocyansäure  62 

Chromsäure  5> 

Qolumbiumsäure?  i5* 

Eisenblausäure    (Acid 

ferro  cyanic)  ? 

Essigsäure  50 

kryst.  (i  W.)  69 

Fluoboronsäure?  (Acid 

'fluoboric)  «« 

FluTskieselsäur»  24 

Flufssäure  17 

Gallussäure?  6^ 

Harnsäure  45? 

Hydriodinsäure  126 

Hydrocyansäure  ij 

Hydrofluorinsäure  17 

lodin  säure  165 

Kleesäure    .  5^ 
(kryst.  4  W.)    79 

Kohlensäure              ^  «9 

Milchzuckersäure      '  105 

Molybdän  ig«  Säure  64 

Molybdänsäure  72 

Phosphorige  Säure  so 

Phosphorsäure  98 

Salpetersäure  ^trooken)  54 
flüss.  (sp.  O.  X,  50 ;  9W)  7« 

Salpetrige  Säure  46 

Salzsäure  57 


*)  Sollte,    wie  nachher  bi* persulphate  geiprochen  wird, 
auch  bi-pernitrati^  heiXsen. 
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Schwefelsäure  (trock.)        40 

,      «alpetersaurei     " 

*7» 

fliisiig«(irp.G.  1,4838)      49 

ik 

«ahwefeliße   Saure               31 

1    -.chwefelsauros 

15S 

Tungiteiniäure  ■}            ■  ifo 

Bchwefeligiatira« 

tSf* 

VnterichwefelMuro 

'      tlingBtein&aures   - 

•S3 

,   (hjposulphuric  add)        S6 

;   .  weiniteinsaiirei 

:?i 

(hvpnsi.lpburoui  acid)     «4 

Soda 

9* 

"Wainsteiiiiäiire                      6? 

«s 

94 

2itToiuäure           .         "   sS 

benioesaure 

15» 
8s 

Schwefel                       '    X  '   ^ 

boraxsBure(?)      ■ 

S4 

Chlorid  (halgid)                jKa 
bV^Toid  (sulphuntted     . 

chlor insaiire           '   ' 

108 

chromsHure      -■.       | 

8« 

:    hydrogeti)                        »7 
iodid(anUiQiii).             141 

essigsaure  ■      ••■i-;  ' 
kry,t.(SW;> 

gekohlte!^.--                  :,.J8 
gephoEphorter    ,       .    ,    '8 

■  Hydrat 

.Jodinsaue«;v'    .■■;   .'   ■ 
.  ileesaure                ,,  .. 

'ioWensaure  Ctrockö]., 

4t 

Silber           :-••■■     ■  :..    110 

-           kryst.  (mW.) 

'  arseniksaur^                 -  180 

.  doppelkohleiisaure; 
.n'olyljJäosaiira 

.L™zoe.a..re.               -   ,»58 

Mlpeterstii.re 

.9/ir 

.  boraxsBurei  (?)  .            .   »40 

.  sohwefeUaure  (trocke 

a)  z». 

.  Chlorid                          ■•    -140 

kryst.  (10  W.) 

.|.' 

chloriitsanret                    104 

»ohwefeligeaiire 

h 

chromiaiiTci                    .  170 

"WeiniteiD  (Seignett«- 

.   esäipsaiires                        »63 

^      sali) 

%iV 

Jodid  <BnlaIoid)          ■   '^5 

Weins teinsa  uro  ■- 

99 

■  S  odinsaure  i.(flnt«]oge  11- 

litrousaure           '  ■    ■ 

4» 

-   «aure»)                          '«5 

Sttdium 

•♦ 

Ueeiaure»                         IS4 

Chlorid   (haloid) 

«0 

kohlensaurej-    .               14° 

icdid  (ant^Ioid) 

•« 

»  olj  b  da  n  saure»               igo 

protdkyi' 
hyptToxyd 

»J 

o»yd                          >              118 

Sf 

.   pliosphorsBuiet          -      14S 

■  Bephosphorl      ' 

S6 

•)  „tungstic  acid",  wofür  wir  gewöhnlich  SdittUUuri  sagen. 
Bekanntlich  ist  aber  4g  einiiga  Fall ,  wo  Scheela  aU 
Chemiker  geirrt  bat,  bei  dem  vorgekommen,  was  crTiing- 
iteiuiäitre  nannte.  leb  finde  ei  daher  unschicklich,  gera- 
dedieteSäure  nach  teincmNamen  lunennen.  Schee- 
J  e  bedarf  überhaupt  keines  so  kleinlichen  auf  seinen 
Namen  sich  beliebenden  Monuments  in  der  Chemie* 
Wir  können  im  chemischen  Lehrgebäude  »on  ihm  spre- 
chen: ,f  ti  monumtnlum  quaeriz,  tiitumipice."        J.  H>. 
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geschwefelt  40 

Sticktloff  s.  Aiot 

3lrontia  53 

.  •  iboraxgaurt  (?)  74 

^ssigfaure  10a 

Hy<&at  6x 

kleesaure  88 

iLohlensaure  74 

phosphorsaurc  80 
«ahsaure  (kr.  5  W«)        154 

eeliwefelsaure  $s 

^  weinsteinsaure  119 

xitronsaure  aio 

Strontium  ^  44 

Chlorid  (haloid)  80 

,iodid  (antaloid)  ^69 

gephosphojrt  56 

geschwefelt  60 

Simlimat,  fttzendtr  s/a 

Tellurium  58 

chlorM  74 

oxyd  46 

Titanium  '  ? 

THangstein  .96 

Tungsteiniäur«  sto 

Uranium  '  ? 

oxyd  ? 

Wasser  9 

Wiamuth  72 

arseniksauver  14s 

benzoesaurer  soo 

.  Chlorid  (haloid)  log. 

■  «ssigsauret  73 

sodid  (antaloid)  197 

iodinsaurer  (amtalogen- 

saurer)  355 

.  UecfAurer  t     ti6 


Oxyd  .  80 
gephosphorter  (phot- 

phuret)  84 

phosphorsaurer  107 

salpetersaurer  154 

geschwefelter  88 

schwefelsaurer  jao 

weinsteinsaurer  147 

litronsaurer  258 

Tttria  40 

Tttrium  (?)  52 

Zink  54 
arseniksatirtr  104 
benzoesaurer  16a 
bemsteinsaurer  9a 
boraxsaurer  64 
chlorid  (haloid)  '  70 
chlorinsaurer  (halogen- 
saurer) 118 
essigsaurer  9a 
iodid  (antaloid)  159 
iodinsaurer  (antalo^ 

gensaurer)  ao7 

kleesaurer  78 

kohlensaurer  -  64 

oxyd  4a 

gephosphorter  46 

phosphorsaurer  70 

salpetersaurer  96 
schwefelsaurer  (trock.)  8a 
kryst*  (6  W.)  156 

•ehwefeligsaurer  74 

weinsteinsaurer  110 

zitron  saurer  100 

Zirconia  45? 

Zirconiunt  57^ 

Zucker  ^ 


S76 


Notizen. 


.  <t       _   y 


1)   lieber  die  Zusammensetzung  des  'alten  Ruhin-i 
glases^  von  Ji,  T.  C ooper*). 

Uer  vorzaglichste  Unterschied  zwischen  dem  af* 
ten  und  ^euen  Rubinglase  besteht' iii  der  Harfe 
oder  Unschmelzbarkeit  der  Basis-,  weicht  m^il 
überzogen  hat»  und  die* jetftt  aus^  Flintgas  breitet 
wird,  während  die  frühere  das  härteste  Cr6wn« 
glas  ist»  so  wie  in  der  Schwierigkeit' es VoA  jeder 
Gröfse^  and  frei  von  Wölken  und  Trübung  2u  er« 
halten»  Um  nun  die  Zusammensetzung  des  älteii 
Glases  zu  erforschen» «  machte  ich  folgende  Ver« 
suche* 

Aus  dem  Vbrrath»  welchen  mir  C.  Muss 
geschickt  hatte,  suchte  ich  solche  Stücke  aus» 
die  keine  Zersetzung  erlitten,  und  von  dunkler 
Farbe  waren,  Sie  wurden  gepulvert,  mit  dem  vier« 
fachen  Gewicht  kohlensauren  Kali  vermengt ,  die 
Mischung  in  einem  hessischen  Tiegel  bis  zum  Flie- 
fsen  erhitzt»  und  die  flüssige  Masse  ausgegpssen. 
Zerrieben  und  mit  Salzsäure  digerirt,  löste  sie 
^ich  fast  gänzlich  auJF;  derROckstarid  schien  meh- 
rentheüs  aus  Kieselerde  zu   bestehen.      Die  saure 


♦)  Aus  den  Annais  of  pKilosophy,  Febr.  1824,.  Nr.  58.  S.  105. 
übersetzt  vom  Dr.  M elf sner.  •• 


*76  Cooper 

iVuflösnog    wurde    langsam  zur  Trockne    abge» 
raucht    und  mit    destillirtem  Wasser   behandelt; 
die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  überschüssigem  Am mo* 
niak  versetzt»    liefs  einen  hSufigen  Niederschlag 
Ton   Eisenoxyd'  fallen»  'wobei  die  überstehende 
Auflösung  eine  dunltelblaus  Farbe  annahm »     die 
aich  bei  der  Prüfung  als  nur  vom  Kupfer  herrührend 
ergab«^     Das  Filter,    welches  die  Kieselerde  ent- 
bleit, stand  einige  Stunden  nah  am  Fenster;  die 
Oberflgehe  der  jKiesel^rde  nabni   hier  nach   und 
isach  eine  dunkle  Farbe  an ,    welche  sich  zuletzt 
fiem  Dunkelbraun  näherte«.    Da  ich  nun  vermuthe* 
t9i   M  mj&obte  salzaaures  Silber  darin  eitthalten 
•eya,    so  wusch  ich  sie  mit  Ammoniakflflssigkeit 
aua,    und  setzte  der  filtrirten  Aufldsuog  Salzsäure 
zu,,    worauf  auch  ein  häufiger  Niederschlag  er* 
folgte. 

Der  Eisenniederschlag  und  die  ammoniakali* 

sehe  Kupfer  •Auflösung,  wuifden  sorgfältig  auf  an* 

-f 

dere  Materien,  und  hauptsächlich  auf  Mangan  ge- 
prüft, welches  man  in  der  Mischung  des  gefärb- 
ten Glases  vermuthen  konnte;  ich  war  jedoch 
nicht  im  Stande  auch  die  geringste  Menge  zu  ent* 
deckem  Nur  fand  ich  aufser  den  angeführten  Be- 
standtheilen  noch, Spuren  von  Kalk«  Nach  Obi« 
gern  besteht  also  das  Glas  aus 

Kieselerde 
Kupferoxyd 
Eisenoxyd 
^    .  Silberoxyd 

Kalk. 
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Es  läfst  sich  schwer  entscheiden,   iob  ilas  Ei- 

» 

senoxyd  in  der  Mischling  der  Farbe  oder  in  der 
Substanz  des  Glases,"  oder  endlich  in  beiden  be^ 
findlich  ist«  Ich  löst«;^ -einige  tingefaVbte  Stücke 
eben  ab,  zerlegte  sie  für  si^,  «und  fand  eine4 
«tarken  Eisengebalt  dario^  ^'Eben  so  scbwierigiist 
es  auch  zu  bestimmen,  rwelcbes  j(llkali  der  Kie» 
selmasse  als  Flufs  zugesetzt  worden  ist,  denn  die 
geringe  ^lepge  l^alk  konnte .  diefs  wobl  pi.qht  be-  • 
wirken;  ich  habe  :jedoch  einigen  Grju(ad  zi^  ver^ 
inuth^n,  dafs  das  Alkali  Natron  gewesen  sey.  ,C.ef> 
wifs  würde  es  unnütz  seyn,  wenn  naan  steh  herauf 
ben  wollte-,  ^das  genaue  Mengen  verhSltnits  (iei:;£ai)^ 
benden  Materien,  als  welche  ich  das  Kupfer- un^ 
Silberoxyd  betrachte,  zu  bestimmen,  da  diese 
nur  eine  Lage  vqn  i|§;^  Zoll  auf  dem  ^  bis.  ^^  Zoll 
dicken  Glase  bilden/  Icli  versuchte  melirinals 
dieselbe  abzulösen,  ohne  das  ungefärbte  trlas  zu 
ritzen,  ajiich  ein  andermal  sie  durch  ¥lutssa'ufe  zu 
trennen ,  jedoch  stets  ohne  Erfolg*       , '  ^ 

;  .  ■  ■    ,.  •.:■■>■'■>•■;■.•■) 

-...■'..     :•.      * 

2)  Untersuchung  einiger  ägyptischen  Farben,  von 

I  J.  Smithson  *^. 

'  ■  '    '  •  •   ■  ■  f 

Ein  ungewöhnliches -Maafs  von  Gedankenlos 
sigkeitmufs  denhaben,.  welcher  nicht  (Vergnügeii 
daran  findet,,  gleichsam  den  Strom  der  Zeiti über* 
windend,  zu  den  längst  verflossenen  Jahren  zu« 
rückzukebren ,  und  den  damaligen  Zustand  der 
Pinge  und  Menschen  zu  überschauen«  .  : 


*)  Aub  den  Annah  of  philoeophy,  Febr.  i8f4»^^48«^*  HS» 
übersetzt  vom  Dr.  M  e  ils  n  e  r. 
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Die  Künste  eines  alten  Volkes  gestatteto  uns 
Binen  Blick  auf  seine  Fortschritte  in  d^r  Kennt« 
oifs  verschiedener  Dinge»  auf  seine  Gewohnheiten 
und  Begriffe  über  manoherlei  Cegen$tiode.,  Es 
können  auch  Kunstproducte  vorkommen,  welche 
bei  uns  gänzlich  unbekannt,  oder  auch  vortreffli- 
cher sind  als  diejenigen,  welche  jetzt  ihre  Stelle 
vertreten.. 

Ich  empfing  von  Gurtin,  der  mit  Belzo- 
tii  Aegypten  bereiste,  ein  kleines  Bruchstack 
von  dem  Grabmale  des  Königs  Fsaitirais.  Es 
war  mit  Basreliefs  geziert,  die  bemalt  waren.  Die 
Farben  bestanden  in  weifs,  roth,  schwarz  und 
bfau.^  .... 

»  .    .       .  t  ;         r   «  w 

^.  .  Die  weifse  Farbe  der  ägyptischen  Gemälde 
liaKe  ich  wiegen  ihres  t3Tanzes  und  guten'£rhaltung 
rühmen  Iiören.  Die  gegenwärtige  fand  ich  weder 
aus  Blei  noch  Gyps,  sondern  aus  kohlensaurem  Kalk 
zusammengesetzt.  Durch  salzsauren  Baryt  wur- 
de  die  Auflösung  derselben  nicht  getfübt.  Ein 
Sarkophag •  der  ganz  aus  Arragonit  bestand,  be« 
weiset,  dafs  die  Aegyptier  im  Besitz  eines  mäch- 
tigen Lagers  dieses  Fossils  waren ,  welches  sich 
häufig  durch  seine  weifse  Farbe  auszeichnet. 
Was  ist  aber  das  Material  ihrer  weifsen  Farbe  ? 

Das  Aothe  bestand  aus  Eisenoxyd.  Bei  dem 
Erhitzen  wurde  es  dunkel,  nahm  aber  nach  dem 
Erkalten  seine  ursprQnjgliche  Farbe  Wieder  an;  In 
dem  Falle,  wo  viel  fremde  Beimischung  zugegen 
war,  zeigte  sich  die  rothe  Lage  viel  zu  düfin,  als 
dafs  man  sia  hätte  absondern  können.      Ich  halte 


".  I  'f 
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diefs  für  eine  bessere  Probe  auf  rdthes  Eisenoxyd^ 
als  wenn  man  Berliner  Blau  erbält. 

Die  Schwärze  Fai^be  bestand  aus  gepulverter 
Holzkohle.  Hatte  man  deii  beigemeägtejä  kohlen^ 
sauren  Kalk  mit.  HCIlfe  einer  Säure  j^ötfernt,  ^o 
konnte  man  durch  ^in  gutes  Vergröfserungsglas 
die  Textur  der  gröfsern  StQckchen  deutlich  erken» 
nen.   Im  Feuer  verbrannten  sie  vollkommen.  '       ' 

Die  blaue  Farbe  verdient  die  meiste  Au^* 
merksämkeit.  Sie  bestand  aus  einer  ScbmaTte  öde^ 
Glaspulver,  welche  nur  etwas  blasser,  sonst  abe^ 
der  unserigen  so  ähnlich  war,  dafs  sich  Kenner 
irrten,  (jenen  ich  sie  zeigte.  Der  färbende  Be« 
standtbeil  war  aber  nicht  Kobalt,  sondern  Kupferl 
Mit  Borax  und  Zinn  geschmolzen,  kam  das  rotbe 
Kupferöxyd  gleich  zum  Vorschein. 

Vor  einigen  Jahren  untersuchte  ich  das  blaue 
Glas,  womit  eine  kleine  Isis- Figur  gefärbt  war, 
die  mir  einer  meiner  Verwandten  aus  Aegypten 
mitbrachte,  und  fand  ebenfalls,  dafs  die  Farbe  au$ 
Kupfer  bestand. 

Man  versichert  mich,  dafs  ein  so  schönes 
blaues  Glas  jetzt  nicht  mit  Hülfe  des  Kupfers  dar« 
^estelll  werden  kann.  Was  es  för  Vorzöge  vor 
dem  Kobaltglase  hat,  mögen  die  Künstler  ent* 
scheiden. 

Begierig  auf  das  Bindemittel  der  blauenf 
Schmälte,  welches  seinen  Dienst  keinen  geringern 
Zeitraum  als  S500  Jähre  treu  verrichtet  hatte,  ge» 
langte  ich  doch  unglücklicherweise  nicht  eher  zur 
Untersuchung  demselben,  als  icbfast  das  Gänz#  schon 
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iKreggevaschen  bitten  .deoa  die  FarheO'^.  aaf^e^  60 
fest  am  Steine,. alsiaie  es. je  ob^d  koDQteiu.  'Eine 
gus  dem  Wasser  iwleder;  erhaltene  geringe  JMeoge 
desselben  schien  keioe. Gallerte. pu  bilden,  weim 
die  ^ufjösung.  4^tch  Abr^auchen  conceotrirt  wur* 
de,  nocU mit  Gali&'pCelaufgufs  einea  Niederschlag 
jEu  geben«  Ich  glaubte  erst. avs  der  Asche  ,  wel- 
che di.9.b.laMd  Farbe  des  gerö^i&eten  Lacknfuspapiers 
wieder  herstellte, .  auf  seine,  vegetabilische  Ab- 
kunft  schliefsen  zu  köanen,  fand  aber,  nacl^her, 
dsiis  der  Leim  sich  eben  so  verhielt. 

Die  'Anwendung  des  Holzkohlenp.ulvers  als 
scl^w^rze,  F^rbe«  scheint  Unbekannt^Etfbaft  mit 
dei^^ltfimpenrufs,  ^^und^  yi^Iieicht;  mit  den^  Kno- 
cbensQ.hvvarz  ZU  verrathep,  so  wie  d^s  Kupfer,  zuin 
Blaufärben  des  Glases,  Mangel  ^in  Kobalt.  Und 
sollte  bei  einer  kanftigen  Untersuchung,  sicH  das 
Bindemittervegetabilischen  Ursprungs  zeigen,  so 
könnte  man  vielleicht  zweifeln,    ob  sie  Leim  be* 

.       t  ..^  .      .  .      .    .    W        ,    .         ■  •  t 

safsen,  ,.,*,.. 

5)  Ueber  die  durch  das  Licht  erzeugte  purpurrot- 

the  Färbe  der  Glaesclbeiben,  %H>n  Faraday  *), 
•  .  .  .  i 

Es  ist  bekannt,  dafs  manche  Glasscheiben  all- 

na^hlii;  eine  purpurrothejarbe  annehmen,  die  mi^ 

der  Zeit  sehr  dunkel  wird.      Diese  Veränderung 

geht  bekanntlich   sehr  langsam  vorsieh,    jedoch 

nicht  so,    dafs  man  sie  nach  Verlauf  von  zwei  bis 

drei  Jahren  nicht  bemerken  sollte«     Die  mebrsten 


♦)  Aus  den  AnnaU  of  philo»pphy,  Novbr.  igaj,  Nr,  XXXV. 
3.  5^^/  {Übersetzt  vom  Dr.  M  e  i  fs  u  e  r. 
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der  Gtässcfaeiben  ,  welche  rot  Wenigen  Jahren  ia- 
den  Häusern  der  Bridge -Street^  Blockfairs  einge* 
setzt  würden  i  waren  «nfangi  ungefärbt,  haben 
aber  jetzt  eipe  violette. oder  purperrothe  Farbe  be* 
kommen^  ...  Um  nun  zu  erfahren,  ob  die  Sonned* 
strahlen .' auf  diese  Veränderung  Einfiufs  hab^n^ 
stelltericb  den  Iplgenden  Versuch  an:' 

Ich  suchte  drei  Scheiben:  ans»  welche  mir 
fOr  diese  Veränderung' empfänglich  schieneiu  Eina 
davon  besafs  einen  viole^tten  Schein,  di»  beiden 
andern  waren  purptirroth,  jedoch  so  blafs^v  dafsr 
man  es  nur  am  Rande  sehen  konnte«  Jede  der- 
selben wurde  in  zwei  Sticke  gebrochejp,  drei,  davon 
in  Papier  gewickelt  an  ieinem  dunkieln  Orte  auf be« 
wahrt,  die  diesen  correspondirenden  aber,  der 
Luft  und  Sonne  ausge'setzt«  Diefs  geschah  im  Ja-: 
nuar  1822,  und  in  der  Mitte  Septembers- wurden 
sie  untersucht.  Die  vor  der  Einwirkung  der  Sonff 
ne  geschützten  Stücke  hatten  keine  VerSndetung- 
erlitten;  die  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzten  wa-: 
ren  hingegen  viel  dunkler  geworden,  und  zwar  int 
einem  solchen  Grade,  dafs  man  kaum  glauben, 
sollte,  sie  wären  ein  Bruchstück  der; im  Dunklea 
aufbewahrten  Glasplatten.  Es  scheint  also,  dafs 
die  Sonnenstrahlen,  selbst  auf  eine  so  feste  und- 
bleibende  Verbindung  als  das  Glas ,  eine  chemt«- 
sehe  Wirkung  zu  iufsera  vermögen. 
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4)  Mac   Call  och   über  Abhaltung  des  Schim* 

meh  durch  ätherische  Oele. 
Aut  dem  Edinburgh  philo««  Joum.  VUL  ^ 

Zu  den  gewöhnlichsten  Gegenstlnden ,  wel- 
che dem  Schimmeln  leicht  ausgesetzt  sind  und  da- 
vor durch  ätherische  Substanzen  gesichert  werden 
können,  gehöi'en  Tinte  ^,  Pappe,  Leder  und 
Samen,  denn  bei  Nahrungsstoffen »  als  Brot, 
Fleisch  undFisoh  ist  diefs Mittel  nicht  wohl  anzu wen* 
den ,  des  Geruches  wegen.  Doch  können  Nelken 
und  ähnliche  wohlriechende  Gewürze  hierbei  ge- 
braucht werden,'  welche  blos  wegen  ihres  atheri« 
sehen  Prinoips,  und  nicht  wegen  einer  besondern 
antisepti^cFhen  Eigenschaft,  ebensowohl  von  Tinte 
als  andern  Substanzen  die  kleinen  kryptogami* 
sehen  Pflanzen  des  Schimmels  abhalten. 

Um  Leder  zu  sichern,  was  besonders  für  Mi- 
Ktair- Magazine  wichtig  ist,  kann  nach  vielfälti- 
gen Versuchen  nichts  besser  dienen,  als  ein  Ethe- 
risches OeU  In  diesem  Falle  wählt  man  das  wohl- 
feilste, etwa  Terpenthinöl  oder  KienöL  Das  mit 
Birkenöl  behandelte  Russische  Leder  wird  niemal» 
schimmelig^: und  die  damit  eingebundenen  Bücher 
sichern  selbst  die  daneben  stehenden«  Diefs  wis- 
sen die  Russischen  Kaufleute  wohl ,  welche  ganz 
unbesorgt  Ballen  von  diesem  Artikel  in  Magazinen 
Jahrelang  liegen  lassen»  während  das  gewöhnliche 
Leder  oft  geöffnet  und  gelüftet  werden  mufs. 


*)  Robiquet  versichert,  dafs  durch  Beimischung  von 
ein  wenig  rothen  Qnecksilberoxyds  cur  Tirite  das  Schim* 
mehi  derselben  verhindert  werde  (s,  Biblioth.  phys.  eco- 
nom.  T.  19.  p.  266»).  dn  H^ 
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Besitzer  von  Bibliotheken  werden  sich  freuen 
zu  erfahren ,  dafs  sie  durch  wenige  Tropfen  eines 
wohlriechenden  Oels  ibreBOcher  vor  dem  Vierder« 
ben  bewahren  können«  .  ^      ^ 

Auch-  Holz  kann  man  durch  Bestreich^ln  mit 
ftinem  solchen  Oele  vor  der  Fäulnifs  sichern« 

Zur  Sicherung  der  Pappe  bedienen  sich  die 
Buchbinder  gewöhnlich  des  Alauns,  doch  ohne 
lange  dauernden  Erfolg.  Das  von  den  Lederar* 
beitern  zuweilen  angewandte  Harz  ist  schon  bes* 
ser,  und  am  besten  das  TerpenthinöL  •  FQr  Pappe 
wende  man  Lavendel-  oder  irgend  ein  anderes 
wohlriechendes  Oel  an,  als  Pfeffermanzöl,  Anis« 
und  Bergamottöl. 

Bei  Bearbeitung  der  Pappe  zu  Kästchen 
u.  s*  w.  mag  man  den  Kleister  mit  braunem  Zucker 
und  ein  wenig  ätzendem  Sublimat  vermischen:  der 
Zucker  macht  den  Kleister  biegsam  und  zähe ,  so 
dafs  er  nicht  so  leicht  von  glatten  Oberflächen  ab- 
springt, und  der  Sublimat  hält  Insecten  und  die 
Fäulnifs;  ab,  aber  vor  Schimmel  wird  die  Pappe 
dadurch  nicht  gesichert.  Zu  diesem  Ende  mufs 
man  dem  Kleister  noch  einige  Tropfen  eines  äthe- 
rischen Oeles  zusetzen.  Die  mit  solcher  Kleister* 
mischung  zubereiteten  Pappen  trocknen  an  der 
Luft  ohne  sich  zu  verändern  zu  einer  hornartigen 
Masse*  Auch  kann  ein  solcher  Kleister  lange 
zum  Gebrauch  in  verschlossenen  Gefäfsen  aufbe« 
wahrt  werden. 

Da  manche  Samen    bei   Versendungen    zur 
See  leicht  verderben ,     so   sichere  man  sie  dacclv 
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einige  Tropfen  ätherisches  Oel^    wodurch  irenig« 
stens  der  .Scbimmel  abgebalten  ^^ird,    der  durch 
Aozid3ung.!der  Feuchtigkeit  die  Fäulnifs  hervor«» 
bringt,  wie  man  diefs  am  Holze  täglich  sieht.  Die« 
jenigpo  .Samen»    welche  schon   von  Natur  an  der 
Oberfläche  mit  einem,  ätherischen  Oele  versehen 
sind,    verderben  nicht  leicht,    und  sichern  durch 
ihren  Duft  auch   die  andern  dabei  liegenden  Sa- 
men.     Nicht  zu  erwähnen  des  mannigfaltigen  Ge- 
brauchst den  man  in  der  Hauswirthschaft  von  den 
;starkriechenden  GewQrzen  zur  Aufbewahrung  (und 
nicht  blos   bei  Zurichtung)  von  Nahrungsmitteln 
macht«     mufs    noch    bemerkt    werden,     dafs  in 
Sammlungen  von  Vögeln  und  Insecten  der  Pfef- 
fer   nicht    blos   die   Motten,     sondern   auch   den 
Schimmel  abhält.     So  ist  auch  ein  Brot,    welches 
Ingwer^    Kümmel  oder  ein  anderes  Gewfirz  ent- 
hält,* dem  Schimmel  nicht  leicht  ausgesetzt,    und 
auf  ähnliche  Weise  wird  man  auch  das  Mehl  vor 
dem  Verderben  sichern  können* 


i« » «•  •  -  * 
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Antitliliut  ilec  «tiiMtatincu  Kdrpcnnüvbialjt  uiit«^, , 
all  SchUUtei  ärr  EiL'ht'vcItKiuU  kMaicIinei  wird  j^  , 
tiiclii  ipnrc,    «i«  lUt  'Sau  tnft  ticitä.    «hol 
n«btr<»Uci ,  «b  41»  ndlBMudo  Sjraft  üne  int^ 
diu  vcffebidnida  sg^. 

rA«  JUfnima  vmit  XlthtrieitUt  luratrtie-i 

(W  itr  capUltrtn  "naiigkrit  ani  hti  Utt/H, 
JUtiltn,  uon  Stii^utrsl  (X»P^Tt.  P.  i)  fi. 


üeber  elektrische  Wirkungen,    welditf 
sic|i  bei  verschiedenen  chemischen  Prof 

cessen  zeigen , 

Ton 

B.e  c  q  u.e  r  e  l^]t 


#  •  * 

(Oeleien  In  der  Konigl«  Akademie  der  WiiHenioluifteii^ 

den  7*  Juniui  1825.) 

'  . . .  •  •     . . ' 

FraDkreich»  glaube  idb,  wurden  die  ersten  Ver« 
mebe  in  Beziehung  auf  den  Einflufo  der  Elektrioi«« 
it  ao£  die  chemischen  Wirkungen  gemacht;  La« 
disietr  imd  Laplaca  beobachteten,  dafatich 
rei  der  Einwirkung  mehrerer  Eilogramihe  Schwfc 
Ölsäure,  auf  Eisenfeilsplbne  Elektricitfit  genug 
lentwickelty  um  einen  Condensator  so  zu«  ladeuf 
dafs  xnan Timken  erhilt}  sie  konnten  aber  nicht; 
entscheideiljftA  ob  diese  fireiwerdende  Elektricitit 
von  dem  Act  der  chemischen  Verbindung,  ^selbst^ 
oder  von  der  Friction  der  Theilchen  beim  Auf« 
brausen  gegen  einander  und  gegen  die  Sei^i\w£n« 
de  des  Gefafses  herrühre*  Diese  beiden  berühm- 
ten Gelehrten  bemerkten  auch,    dafa^  beim  Ab« 


« 


*)  Aut  den  Annale«  de  CHimle  et  Vhy$.  XXSXl^  §44»  iibtr^ 
•etxt  von  F.  H.  He  cker.    (Vergl*  B.  IZ»  S*  448-  d^  J.)* 
Jgum.  f.  Ch€m.  N.  R.  lo«  Sd.  ^  f^fi.  Sft.     . 
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dattipfen  einer  FlOssigkeit  das  Gefäf^  die  eine  und 
der  Danipf  die  anderö  Elektricität'an  sich  zieht*). 

In  diesei*  Epoche  und  vor  der  Entdeckung 
ded  Galvanisrtius  beschäftigten  sich  Flitter  und 
mri  Uteri  mit  einer  elektro^chemis^clien  Theo*' 
ü%i  'det  ^ste  fafste  die  Idee  und  der  zweite  ^ei*- 
tochtä  dlä  Gleichheit  der  chemischen  uiid  elektri- 
schen Ktäh€  zu  beweisen  '^*)  Die  Voltaische  SsTu«' 
Id  gab  diesler  Theorie  itiehi-  Ausdehnung^  Bald 
dätäJiifaiid  NjcilidUöti  die  Zei'Iegürig  ded  Was- 
sers vermittelst  dieses  wuiidervollen  Instruments  j 
Berze.liud  und  Hisinger  f^anden^  daf^^  \vena 
irt  cifielein  Wassl^r  ein  Salz  aufgelöst  Wäfi~  ^ie 
Sä'ui'e  und  das  Ol^ygen  des  Wadserd  voti  deiti  })osi- 
^eA  Pol  äitgezögeri  Wurden,  Während  dää  Alkali 
Ühd^däs  Hydrogeti  sich  tt  dem  negativen  Pol  h^ 
gab«  .Sobald  es  bewiesen  wai"^  dafs  die  Sft'öl«^  die 
tiüulnshiehgeisetzteil  Itöt^p^r  dn^ly^ifen  köilne^  in- 
dSKki'sid  vüüh  jedem  ihrdfPbie  einen  der  Grund* 
9ioffdziäbtV  ttltifste^  märt  v^rhiütheti^  dafs  stucb 
das  Ührigik^fte  Statt  tindef,  d.  h.^  dafs  ;^wel  Kör- 
i^tfr  im«  Moment  iht-ei"  Verbindung  sich  im  entge* 
gerig^SSdtzt  «lektrisöben  2ustatide  bd&dded  werden. 


k«SMib*U(faft«£i^ 


•  .        ■  ■  ■ 

'^*)  Diese  Entdeckung  liät  VoÜä  im  t'rüliling  1780  zuerst 
'*  ^mitht  und  daraü  sciilosiseh  sich  dann  Versuche  mit 
'  äMmh '  cheinischeii  ^oc^säii ,  bei  denen '  Anfbtatiten 
.^flSitttltlict;...  d.  'H4       ' 

**)  l^hteifes  that  auch  Rittex'  auf  einä  selil*  g^'^treicke 
WttlM ).  beide   aber  fafsten  diese  Ansicht  erst  nach  der 

.  £titd#^küng  des  Galvauismus^  obwohl  noch  vor  Con-* 
«trucüdh  der  Voltaisohen  SänW  d.  H. 
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Diefs  gab  Anleitung,  diie  (Gleichheit  der  chemischen 
und  elektrischen  Kräfte  anTfünelhmen. 

Unter  den  Physikern ,  welche  diese  Theorie 
anerkannten,  ist  Oersted  e;ner  der  gröfsten 
Vertheidiger  derselben«  In  mehreren  Abhand- 
lungeil, welche  nach  einander  in  den  Jahren  17d^ 
und  1800  erschienen,  suchte  er  die  Möglichkeit 
zu  beweisen ,  die  chemischen  Erscheinungen  als 
Erfolge  zweier  allgemeinen,  in  allen  Körpern  ver- 
breiteten Kräfte  aufzufassen.  Es  ist  aber  deshalb 
nicht  nöthig,  /wiHkührliche  Kräfte  vorauszusetzen^ 
und  er  bezog  sich  auf  solche^  deren  ThS^gkeit 
uns  durch  elektrische  Wirksamkeit  deutlich  daN 
gestellt'  würde.  Diesef  Gelehrte  leitete  als  Fol« 
gerung  aus  seiner  Theorie,  oder  vielmehr  dus  sef* 
xiem  System  ab,  dafs  die  chemischen  Veifi/vaiidt« 
schafteU)  die  Wärme ,  das  Licht,  der  MagnetU« 
hiu^,  als  elektrische  "Wirkungen  zu  betrachteJI 
seyen.  Dieselben  Folgerungen  sind  es,  'welbtie 
ihn  auf  die  Entdeckung  der  Wirkung  einei  elektri* 
sehen  Strottis  auf  die  Magnetnadel  flihrten«  Aber 
obgleich  die  meisten  seit  der  Herausgabe^  derWef- 
ke  Oersted^s  gerhachten  Entdeckungen  seiner 
Art,  die  allgemeinen  Naturerscheinungen  tufeu* 
fassen,  zur  Stütze  dienen:. So  ist  doch  zubedauern> 
(on  döit  regretter)  dafs  sfehtSystem  nöeh  nieht  alif 
diese  deutiicben  VersucfaeV  Welche  jedto  überzeu« 
gen,  gestützt  ist  ♦)• 


*)  DurcH  Auffassung  solelier  Iideeti  wurden  Ja  «rst  diese 
Yersuche  herbeigeführt,  abgesehn  von  defii^  Was  der  Zu* 
fall  schenkte.    ;  Daniitti  e&eii  sind  nteue  4n&Ood|5t€&se«^V^ 
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Davyt  ^^^  dieselben  Ansichten  wie  O er- 
ste d  hatte,  machte  eine  Reihe  wichtiger  Versu- 
che 9  welche  die  Gleichheit  der  chemischen  und 
elektrischen  Kräfte  darthun  sollten ;  diese  Versu« 
che  ffibrten  ihn  auf  schöne  Entdeckungen9  welche 
die  Aufmerksamkeit  ganz  Europa^s  auf^ich  zogen, 
und  die  Chemie  mit  neuen  Metallen  bereicherten. 

Nachdem  er  durch  eine  Fülle  von  sinnrei- 
chen Versuchen  bewiesen  hatte,  dafs  bei  der  Zer« 
legung  des  Wassers  durch  die  Säule  die  Kraft 
der  Elektricität  so  stark  sey,  dafs  die  in  der  Flüs- 
sigkeit enthaltenen  Säuren  und  Alkalien»  gegen 
die  Pole,  die  Säuren  gegen  den  positiven,  die  AI* 
kalien  gegen  den  negativen  Pol  gezogen  werden: 
so  mufste  dieser  grofse  Chemiker  viele  Vorsicht 
anwenden,  um  den  Einflufs  der  Säule  auf  die  zu* 
sammenge^etzten  Körper  zu  erforschen;  wobeier 
zugleich  genötnigt  war,^  seine  Auflösungen  in 
^Gold-  oder  Achatgefäfse  zu  bringen« 

D  a  V  y  zeigte  darauf  *),  dafs  die  attaliscTim 
imd  saiiren  Substanzen,  die  in  troclner  undfestev 
Form  iforhommen  können,  durch  den  Contact  mit 
Metallen  eleltriecJi  werden^  also  die  Sauerklee^ 
Bernstein-' Säure  und  andere  vollhommen  trockne 
Säuren ,  sie  mögen  gepulvert  oder  in  Stücken  auf 
eine  Kupferplatte  gelegt  werden,  erhalten  die  po^ 
$itive.  JEflektricität ,    und  theilen  dem  Met€Ule  die 


Ideen  so  viel  mehr  wertK,  als  auf  Einzelnheltan.  aj/*||  fc^^ 
siehend^  Versuche ,    welche  eben  daduroli  «<yt||Trei 
kerbeigef iihrt  werden«  ^^  j^^ 

P)  Anxksles  de  CUmi« ,  T«  XZIUi  p«  950. 
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negative  Elektricität  mit;  tehr  trockener^  KM^ 
Strontian  und  mehrere,  laden  eicf$,  mit  einer  Me^ 
tallacheibe  in  Contact  gesetzt^  mit  positiver  EUikm; 
iricität  *^. 

Dieser  berühmte  englische  Chemiker  ftnd   ' 
auch ,  dafs  Kali  und  Natron  **)  u^egen  derScJu^i^* 
rigJceit^    sie  vom  JVasser  zu  befreien^  im  AUge^ 
meinen   leine  elektrisolien  IVirlungen  durch  der$ 
Contact  geben,  dafs  sie  aber  durch  eine  starke  Cal^, 
cinirung  augenblicklich  die  Eigensehaft^  durch  den 
Contact  mit  einem  Metalle  elektrisch  zu  iferden, 
annehmen.      JSr  versuchte,  durch  Anwendung  seht^ 
feiner  Instrumente  den  elektrischen  Zustand  einet    > 
sauren      oder     alkalischen      einfachen     isolirten 
Auflosung    nach    ihrem    Contacte    mit  den  ikfe- 
tatlen  zu  bestimmen  ***).      Die  elektrischen  Re«^ 
sultate  waren  aber  nicht  befriedigend«     Er  sSgt^ 
auch»    dafs   bei  den  einfachen  Fällen  chemischer 
Veränderung  f)  sich  niemals  Elektricität  erzeuge} 
erwähnt  namentlich  das  Eisen »    welches  im  Oxy*  . 
gengas  brennt»    und   mit  einem  Condensator  la^ 
Verbindung  gesetzt,    während  der  Verbrennung 
letzteren  nicht  ladet.     Ferner  fand   Davy»   daCi  . 
reines  Kali  ff)  im  festen  Zustande  undSchw^eh^ 

*)  Dafs  diese  Versuclie  anclert  aufzufalten  ti^d»  alt  Da^ 
vy  solches  gethan  hat,  wurde  B«  9»  S.  240—842  d,  J.  ia 
einer  Note  von  mir  gezeigt.  <  d«  H« 

•*}  Aniiales  de  Cbimie ,  T.  LXIII-  pag.  25^ 

****)  IdeiUy  pag.  329^      i)  Idem,  pag«  255.       ^  1 

ff)  Idem,  pag«  356.  (Vergl,  Gehlen*«  Journ. dir Cktm, ^    , 

Pkyu.  und  Minfjn  B.  g.  S.  i.  u.  t»^  w.^. 
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dßmiif  in  einem  isolirten  Platinatiegel ^  vev* 
hunden,  leine  Spur  von  JElehtricität  gehen.  Er  fügt 
biozu»  dafs  bei  andern  chemischen  VVirkungep 
dasselbe  Resultat  Statt  gefunden  habe;  dajs  je- 
(fach  Jmm  Aufbrausen ,  wenn  vorzuglich  grofse 
Bii^ß  damit  verbunden ,  die  Metallgefäjse  nega^ 
titf  elehtrisch  wurden^  Dieja  ist  aber  eine  von  der 
Verdunstung  herrührende  Erscheinung.  Davy 
Ccbipfs  gus  diesen  Versuchen  *),  dafs  unter  den 
^I4hstanzen,  nf eiche  sieh  chemisch  verbinden,  alle 
^  die,  deren  elektrische  Kräfte  beiannt  sind,  entge* 
gengesettte  EleHricitäten  zeigen ;  wie  Kupfer  und 
Zink,  Gold  und  Quecksilber ,  Schwefel  und  die 
M^taUfi,  die  sauren  und  die  alkalischen  Substanz 
gm  angemessene  Beispiele  zu  diesem  Princip  ge^ 
hen*  Endlich  zieht  er  die  Folgerung,  dafs,  weoa 
|nan- zwei  Körper  voraussetzt,  deren  .Theilcheo 
im  verschiedenen  elektrischen  Zustande  sich  be* 
^deny  und  diese  Zustände  so.  erhöht  werden, 
nmfdue  die  Kraft  der  Aggregation  ^^)  überwinden- 


♦)  AxiJiftl,  de  Cbimie,  T.  XXIII.  p,  959.  ' 
"  ♦♦)  Man  weht  IdcHt,  dafc  wo  die  Kraft  der  EleJttricitÄt  (und 
äAnn  wieider  d«r  W^me  u»  s.  w.)  im  Streite  mit  der  Ag«* 
gregatiooskraft  gedacht  wird,  sich  nie  recht  wird  ent- 
echeiden  lassen»  was  durch  die  eine  oder  andere  gesche- 
hen xst|  vuid  dafs  sich 'daher»  auf  diesem  Standpuncte, 
durchaus  keine  durchgreifende  elektrochemische  Theo^ 
rie  wird  hegriinden  lassen »  vielmehr  eine  solche  fheo- 
tie  stets  in  Widerspruch  mit  sieh  kommen  mufs  und  also 
hlos  neue  Redensarten »  statt  neuer  Gedankeu  lenthSU. 
»•  C^xAde  dadurch  >  dafs  die  Aggregation  seihst  aus  elek- 
trischem Princip  abgeleitet  wird|  unterscheidet  «ich  die 
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de  Anziehung  zu  begrüadep»  eine  Verbindung  ein- 
treten wirdp  Ufid  dief^  jst  der  Scblüssis)  der  elekr 
trocbemiscben  Theprie^  (^Voila  |^  p|ef  de  Jg't^o^ 
rie  electrocbimique). 

B  e  r  z  e  ]  i  u  s  bat  zu  diesem  Systeme  wicbtig^ 
Tbatsacben  binzugefügt,  und  bei  seinen  J^ersik^ 
dien  über  die  21ieoriß  der  cJiemificJien  Proportionen 
und  über  den  cherniscjien  flinßuja  fler  ßUliricfiäip 
bemühte  er  sich  alle  chemischen  £rscheinupgei| 
vermittelst  elektrischer  Kräfte  9C|i  |srK|!(Fefi«  Ißf 
dem  erb^i  den  Atomen  eine  gewisse  Polarität  uq(| 
eine  .verschiedene  Intensität  der  Wirjcui^g  .aq  |hr 
ren  Polen  voraussetzt.  Ampiere  V^rsupbte^dcli 
die  cbe^iischen  Wirkungen  zu  erklären  durqh  cfiQ- 
Voraussetzung  9  dafs  die  Tbeilcbep  der  Kprpe( 
eine  eigene  Elektricit^'t  haben  ;  wenn  diese  ^Tbeif; 
eben  frei  sind»  ^  zersetzt  ihre  Elektricltät  diQ 
desHaumes,  zieht  die  eptgegepges^t^tp  fiXk  |i94 
Stöfst  die  andere  ab. 

Ich  bin  ins  Einzelne  geggpgep,  uni  darzple^ 
gen  ,  dprch  welche  Entdeckungen  die  Qleicbbei( 
zwischen  der  Verwandtschaft  und  den  elektriscbea 
Kräften  festgestellt  ppd  waa  noch  aufzufinden  sey, 
um  die  angefahrten  Untarsu;phppgen;: jener  berübin- 
ten  Gelehrten  zu  ergänzen«  Alle  Tbatsacben» 
welche  Aufklärung  dieser  Tbisprie  bezwecken^ 
können  von  Interesse  ße^n  füt  Physik  |ip4 
Chemie. 


von  mir  scKon  im  JaHr  tSi'i  aufgestellte  hystaU-  etektri' 
•  •  -  sehe  Theorie^  deren  üöberblick  B.  9.  S.  214 — ^50  gegeben 
wurde, '  von  jeder  andern  sogenannten  elektroohemischen 
Theoviie*       .,.. "- ..     *  rf..lf. 
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Obgleich  Davy  es  aussprach »  dafs  die  Sub- 
ttaDzeo9  die  sich  verbindeo,  solche  sind ,  welche 
ünitgegeDgesetzteElektricitäten  durch  ihren  gegen* 
leitigen  Contact  zeigen »    so  siebt  man  doch  nach 
keinen  eigenen  Versuchen »  dafs  er  durch  blofse  In« 
dnctlon  diese  Eigenschaft  auf  alle  Körper,    welche 
chemisch  auf  einandei^  wirken,    ausgedehnt  hat; 
fr  konnte  sie  z«  B«  nur  bei  alkalischen  und  sauren 
Substanzen »    wenn  sie  ganz  trocken  waren ,  dar« 
thun  j  in  allen  andern  Fillen  erhielt  er  keine  Resul- 
tate«    Er  erwähnte  unter  andern  auch  des  reinen 
Kali  und  der  Schwefelsäure,    welche  im  Augen- 
blick ihrer  Verbindung  keinen  Anschein  von  Elek- 
tricität  geben.      In  der  That  konnte  dieser  be- 
rühmte Chemiker  bei  dem  Contacte  zweier  Sub« 
Stanzen,   welche  sich  zusammen  verbinden,    kei- 
ne Elektricität  wahrnehmen  ;  denn  sobald  die  Ver- 
eitiigung  Statt  findet,    verbinden  sich,    nach  der 
elektrochemischen  Theorie,    die  beiden  entwik« 
gelten  ElektricitSten  wieder,    und   bilden   wahr- 
scheinlich durch  ihre  Vereinigung  Wärme.     Dem« 
nach  werden  sich,    wenn  man  den  Condensator 
anwendet,  um  eine  der  frei  werdenden  EiektricitX- 
ten  zu  sammeln,    schwerlich  Spuren  dieses  Flui* 
dums  nachweisen  fassen,  weil  sich,    da  der  Con- 
densator eine  bestimmte  Zeit  zur  Ladung  braucht, 
die  beiden  Elektrjpitäten  alsdann  verbinden  köq« 
nen«     Wendet  man  aber  einen  galvanischen  Mul- 
tiplicator  an ,  wie  den  von   Schweigger    cpn« 
^truirten,  welcher  die  EIektric|.täten ,  im  Moment 
ihrer  Entbindung  selbst,   deutlich  zeigt;  so  wird 
man  dadurch,  im  Augenblick  ihrer  Verbindung, 
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mehr  oder  weniger  starke  Ströme  nach  dem  Gra- 
de der  Leitungsfähigkeit  der  in  Wirksamkeit  ge* 
setzten  Substanzen,  wie  auch  nach  dem  Grade  ih« 
rer  gegenseitigen  Verwandtschaften  erhalten  ^}; 
ich  sage  nach  dem  Grade  der  Leitungsfähigkeit, 
weil  kein  Strom  Statt  findet ,  wenn  eine  dieser 
Substanzen  ein  schlechter  Leiter  der  Elektricitttt 
es  sey  denn  die  chemische  Wirkung  sehr  stark. 
Die  Leitungsfähigkeit  ist  also  hier  eine  nnumgäng^ 
lieb  noth  wendige  Bedingung«  Nach  dieser  Vor* 
aussetzung  hat  U.  Davy,  der  sich  immereines 
elektrischen  Condensators  bediente,  keine  elektri- 
schen Wirkungen  erhalten  können,  da  wo  die 
chemische  Einwirkung  zu  beginnen  anfing« 

Wir  werden  zeigen,  dafs  in « den  Fälleut 
wo  der  Contact  von  chemischer  Wirkung  be* 
gleitet  I  der  elektrische  Strom  weniger  stark  seya 
wird,  als  wenn  eine  einfache  elektrometrische 
Wirkung  Statt  findet ;  denn  in  dem  ersten  Falle 
wird  der  elektrische  Strom  nur  durch  die  Verei» 


*)  Auch  auf  andere  Weisp  habe  ich  schon  die  ElektridtSt, 

welche  bei  Berührung   von  Kali  und  Schwefehäure  ixfA 

wird,  nachgewiesen ,    ohne  Einmisdumg  irgend  eines  Me^ 

iaUst    dessen  Wirksamkeit  bei  dem  Multiplicator  viel-« 

leicht  die  Reinheit  des   Versuches   zu  stören  scheinen 

könnte.     Dieser  Versuch  ist  so  leicht  anzustellen  und  so 

entscheidend,  dafs  ich  ihn  seit  vielen  Jahren  tum  GoUe-^ 

gienversuch  machte  tmd  sowohl  in  den  pbysikalischett 

als    Chornischen  Vorlesungen   zeige»     Wie  zu   diesem 

Zwecke  die  Nerven  eines  anatomirten  Frosches  zu  prä« 

pariren  seyen,  habeich  in  der  Abhandlung  ü^crc/eA/mcA« 

Reizung  der  Nerven  B.  XL  S.  3^«  d*  S ,  %<^x^\|^«         d»  ^« 


894  Becquerel  . 

' jijgung  derjenigen  EJektriciU'ien  gebildet»  welche 
zpr  chemischen  Verbindung  nicht  nothwendig 
sind,  ^väbrend  im  andern  Falle  die  sammtlichen 
durch  die  elektro- motorische  Wirkung  entwickel- 
ten j^luida  zur  Erzeugung  des  Stromes  mitwirkeD, 

Wir  wollen  naoh  w^d  nach  die  elektiiscben 
Wirkungen  durchgehen^  welche  wir  bei  verschie- 
denen chemischen  Einwirkungen  veraiitteiat  def 
Multiplicators^ wahrnehmen,  namlicb 

f)  im  Augenblicke  der  Verbindung  der  Satt* 
ren  nift  den  Metiallen  und  Alkalien^ 

2)  bei  Auflösungen ; 

3)  bei  dem  Contact  der  Metalloxyde  lyiit  den 
Alkalien 9  die  sich  mit  ihnen  verbinden; 

^)  bei  Niederjschl^gen* 

Wa3  die  doppelten  Zerlegungen  betrifft ,  so 
war  es  mir  unmöglich^  die  geringste  Spur  von 
felektricität  in  dem  Apgenblick  der  Zersetzung 
Wahrzunehmen* 

JBlehtrische  fVirlungen,  erzeugt  im  Augenblicte 
der  Vßrhindung  äer  Metalle  und  MJ^alißn  mit 

den  Swrm,  * 

Wir  haben  vorhin  gesebn,  dafs  D^vy  bei 
den!  Contacte  der  Säuren  und  Alkalien  nur  dann 
elektri3che  Wirkungen  |)emerkte»  wenn  die  letz- 
tern  vollkommen  trocken  waren^  Oerstedi  aber 
versichert  in  dem  Augenblicke,  wo  ^ich  eineSäu-^ 
re  mit  einem  Metalle  verbindet ,  sie  wahrgenom* 
men  zu  haben. 
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Ich  h^b«  folgendes  Mittel  angewandt,«  um  djQ 
elektrischen  Wirkungen  bei  dieser  Art  von  Ein-- 
wirkungen  zu  zeigen;  ich  bediente  mich  eine^ 
Galvanometers,  dessen  Draht  von  Piatina  war; 
an  dem  einen  Ende  dieses  Drahtes  brachte  ich 
eine;i  kleinen  Löffel  ebenfalls  von  Piatina  an^^iim 
die  Säure\  die  aber  Piatina  nicht  angreifen ;darf9 
hineinzubringen;  an  das  andere  Ende  des  Drahtes 
befestige  ich  eine  kleine  Zange  ebenfalls  von  Piaf« 
tina,  und  bringe  den  Körper,  der  auf  die  Säuro 
wirken  soll,  zwischen  deren  Schenkel,  ,  Sollte 
Platina  eine  elektro  •  motorische  Wirkung  auf  die- 
sen Körper  aufsern  p  so  bringt  man  ein  Stück 
feuchtes  Papier  zwischen  beide« 

Zuerst  wollen  wir  zeigen ,  ,  was  fOr  elektri* 
sehe  Wirkungen  bei  verschiedenen  Temperatu* 
ren  durch  den  Contact,  einer  Flüssigkeit  mit  Pia* 
tina  erfolgen.  Bei  gewöhnlicher  Temperatur  fia* 
det,  welche  Flüssigkeit  man  auch  aufser  der  Sal* 
peter  ^  Salzsäure  anwenden  "mag,  kein  elektri* 
scher  Strom  Statt;  erhöht  man  aber  die  Tempe* 
ratur,  so  zeigen  sich  Erscheinungen,  die  wir  ausein- 
anderzusetzen versuchen  wollen»  Bringen  wir  de* 
stillirtes  Wasser /in  den  kleinen  Löffel  und  erhöhen 
die  Temperatur  bis  zum  Aufwallen^  so  findet  den» 
noch  kein  elektrischer  Strom  Statt;  wenn  man 
sich  des  Flufswassers  bedient,  so  wird  der  Strom 
aufserordentlich  schwach  seyn,  doch  kann  man 
seine  Intensität  erhöhen,  wenn  man  ein  '/Wenig 
Salpetersäure  oder  Alkali  bineinthut»  Nun  aber 
weifs  man  9  dafs  die  siedende  Salpetersäure  nicht 
stärker  auf  die  Piatina »    als  die  kalte  Splp^tersau^ 
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re  wFrktf  und  es  ist  also  wahrscfaeinllcb  ,  dab  der 
elektrische  Strom  von  derTemperaturverscbiedeii» 
heit  der  beiden  Enden  des  Drahtes  abhängt«  Wir 
haben  schon  in  einer  frühern  Abhandlung  gezeigtf 
dafszwei  Stücke  ein  und  desselben  Metalls»  bei 
einer  hinreichend  verschiedenen  Temperatur, 
durch  ihren  gegenseitigen  Contact  entgegenge« 
•etzt  elektrisch  werden ;  hiernach  müssen  die  bei- 
den durch  Wasser  als  Leiter  der  Elektricitat  ver- 
bundenen Enden  des  Drahtes  einen  elektrischen 
Strom  erzeugen,  wenn  der  kleine  Löffel  vorher 
erhitzt  wurde ,  weil  die  elektrischen  Wirkuogeii 
dieselben  sind,  wie  bei  einem  aus  zwei  Metallea 
zusammengesetzten  Bogen,  dessen  beide  Endes 
in  ein  saures  oder  etwas  Alkali  enthaltendes  Was« 
aer  tauchen. 

Bei  unsern  Versuchen  mufs  man  also  die  auf 
der  Temperaturverschiedenheit  hervorgehenden 
Wirkungen  vermeiden.  Doppelte  VorsichtsmaaCs« 
regeln  sind  hierbei  unumgänglich:  man  mufs  erst« 
lieh  ein  Platinalöffelchen  und  eine  kleine  Zange 
von  hinreichender  Gröfse  nehmen,  damit  ihre 
Temperatur  nicht  durch  die,  welche  aus  Verio* 
derung  cfes  Zustandes  der  sich  verbindenden  Kör- 
per hervorgeht,  merklich  verändert  werde«  Wenn 
man  nach  Verhältnifs  des  Löffels  kleine  Massen 
anwendet:  so  läfst  sich  dieser Vorsichtsmaaferegd 
leicht  Genüge  thun.  Zweitens  mufs  man  den  Ver- 
such so  anstellen,  dafs  der  elektrische  Strom^  der 
durch  die  Einwirkung  der  beiden  Körper,  die  sich 
verbinden,  entsteht,  nach  einer  andern  Richtung 
^^t,  als  der,  welcher  durch  die  Temperaturver» 


\ 
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schiedenheit  erfolgt.     Die  erste  Vorsichtsmaafsrei 
gel  aber  genügt  immer.  '       . 

Wir  wollen  nun  an  die  kleine  Flatinazangtt 
ein  Stück  kaustisches  Kali,  oder  Natron  befestigt 
gen ,  welches  man  mit  etwas  Wasser  anfeuchtet» 
Im  Augenblicke  nun ,  wo  das  Alkali  die  Saure  be«T 
rührt ,  beginnt  ein  elektrischer  Strom »  der  dea 
Kreis  von,  der  SSure  zum  Alkali  durchlSuft.  Also 
im  Augenblicke  der  Berührung  dieser  beiden  Kdr<t 
per  hüllt  sich  die  Säure  in  eine  positive  und  das 
Alkali  in  eine  negatiir  elektrische  AtmosphSre; 
Der  elektrische  Strom  ist  so  stark»  da£s  man  ihn 
ohne  den  Galvanometer  wahrnehmen  kann»  es  ge* 
nügt,  den  Schliefsungsdraht  einer  an  einem  Coconi« 
faden  aufgehängten  Magnetnadel  zu  nähern. 

Um  die  elektrischen  Ströme  wahrzunehmen« 
die  durch  Einwirkung  einer  Säure  auf  ein  Metall 
entstehen»  wendet  man  dasselbe  Verfahren  i|n| 
man  sucht  blos  zu  vermeiden»  dafs  das  Metall 
nicht  unmittelbar  die  Piatina  berührt»  was  vermat^ 
telst  eines  kleinen  Papierstreif chensgeschehn  kann» 

Da  der  Versuch^  was  man  auch  für  eine  Sau» 
re  und  Base  anwenden  mag»  auf  dieselbe  Art  ge« 
macht  wird»  und  da  die  Resultate  gleich  sind»  sa 
will  ich  die  elektrischen  Ströme»  welche  bei  der, 
Bildung  verschiedener  Salze  Statt  finden  j^:  nicht 
welter  durchgehen. 

Eleltriache  fVirlurigbn  hei  den  'Aufloaungm. 


•     ;.<* 


Hängt»  sagt  Berzelius»  die  auflö^enfl^ 
Kraft  nicht  von  einer  andern  Ursache  ab»  ala.von 
der,    welche  die  Verbindungen  erzeugt  3    Dieiw: 


898    '  Becquerel 

btrflbmte  Chemiker  spricht  diefs  nicht  als  seine 
Meinung  aus}  aber  man  sieht  aus  seiner  ^bJiand* 
bmg  über  den  chemischen  Ein  flu fa  der  JEleltricU 
io^dafs  er  in  dieser  Hinsicln  in  Zweifel  ist«  Ich 
«riiub«  mir  nicht  die  Beurtheilung  einer  so  wieh- 
tlgenfrage«  sondern  begnflge  mich  nur  die  Beob» 
Mlitaagen  anzuführen ,  welche  ich  bei  der  Auflö* 
UA^  der 'Hydrate  von  iCali  und  Natron  im  Wasser 
itiaehte«  Dielse  Beobachturigen  beweisen,  dafs  es 
infserordentlich  schwer  hält »  bei  dieser  Art  yon 
Bfdwirkungen  elektrische  Wirkungen  zu  erhalteo« 
forzOglich  wenn  das  Wasser  destillirt  ist>  und 
tftfUn'man  die  Vorkehrung  getroffen  hat  ^  vorher 
ef^a«  Alkali  darin  aufzulösen  ^  um  es  zum  Leiter 
der  Elektricitfit  zu  machen«  Die  Auflösung  in 
g^wöhflüc'hem  Wassei'  giebt  zuweilen  deutlichere 
WirktHigen;  aber  im  allgemeinen  sind  diese  Re» 
iullfatd  ungewifs^  und  können,  wie  ii^it  sehen 
werden,  iron  gewissen  dem  Aufl8sting9{^fbtfess« 
fremden  Ursachen  abhängen*  Also  kann  märt  bei* 
Bfthe  v^sichern»  dafs  bei  der  Auflösung  eln^S 
kdrpers- In  Wasser  sich  kelna  Elektricitfit  erzeugt, 
Vielleieht  würde  man  «ie  durch  ein  noch  feineres 
Instrument,  als  der  galvanische  Multiplicator  ist| 
tatdeckefh«  < 

•''•  'Indem  Ich  versuchte^  ob  die  Auflösatsg  der 
Alkalien  in  Alkohol  keine  elektrisjchen  Strömt 
erzejugen  werde  ^  nahm  ich  zufällig  Alkohol  ^  der 
schon  einer  Lampe  zur  Nahrung  gedient  hatte; 
Kh^retäünte  nicht  wenig,  als  ich  bemerkte,  da(s 
(timeleklnrische  Wirkung  ziemlich  deutlich  war, 
und  däfs '  der  Alkohol  sich  wie  eine  Sffui'e  ver* 
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hielt.  Ich  dachte  Sogleich  5  dafs  dieSfer  Alkohol 
ohne  Zweifel  eine  Säure  enthalten' itiÖsSe,  die  ö'cli 
Während  der  Verbrennung  gebildet.    Wirklich  hat 

man  eine  solche  Säure  entdeckt,    aberes  bihlet 

•  •        •  •  * '        .  » 

^ich  außerordentlich  wenig  bei  der  gewShnllcheii 
Verbrennung  des  Alkohols.  Ich  schlüf^'^lso^  dafj 
wenn  dad  Wasser  in  dem  Platinalöffe!  eidig'e  daure 
Theil^  enthalte  und  man  dann  ein  an  der  kleinen 
Zang^üeftistigtes  Stück  Alkali  hineintaucbe»  'dib 
Wirkung  der  Säure  auf  das  Alkali  stark  genug 
^eyii  werde  ^  um  einen  elektrischen  Ström  ;^  er« 
beugen  ^  der  dich  durch  die  Abweichung' der  Mag« 
i^etlradei  bestimmen  liefSe/  und  dafs'diefs  ein  Mit* 
tel  äeyn  werde  ^  um  die  Qegetiwart  einer  Säur^ 
ii^  dem  Wasser  zu  erkennen«  Der  Versuch  war 
tvirklich  $ö  befriedigend  als  möglich;  Ich  hraeh- 
te  elöeu  Tropfen  Salpetersäure  in-s  Wämser;  sa 
dafä  das  Lackmuspapler  dadurch  nicht  merklich 
ir^randert  t\X  werden  Sfihi^tt ;  fdllte  hfermif  den 
Iiöffel  und  tauchte  daS  Alkali  hinein*  P^r  ßtröm 
begann  Sogleich  voq  dem  Wasser  nach  dem  Alkali^ 
Und  seine  Intensität  hing  von  der  Quantität  deü 
Saure  ab^  welche  ich  hinzugesetzt  hatte« 

leh  mufä  bemerken  5  dafs  je  mehr  eine  Siture 
Verwandtschaft  zum  Alkali  hat,  desto  deutlicher« 
alles  andere  gleich  gesetzt,- der  elektrische  Strom 
fst;  wbnn  also  2Wei  Flüssigkeiten  dieselben  Quan- 
tUatep  verschiedener  Säure  enthalten^,  so  wird 
die  Säure ,    deren   Verwandtschaft  zur  Base   am 

gröfsten  ist  ^    den  Stärksten  elektrischeo   Strom 

•  •  \' 

geben. 
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Das  ein  wenig  Alkali  enthaltende  Wasser 
bringt  eine  umgekehrte  Wirkung  hervor  t  wenn 
man  die  kleine  Piatinazange  mit  etwas  Säure  be« 
feuchtet  hineintaucht. 

Diese  Resultate  beweisen  uns»  daCs  Minima 
Ton  Säure  oder  Alkali  *)  auf  elektrische  Wirkun* 
gen»  welche  man  bei  verschiedenen  cbemischeo 
Einwirkungen  wahrnimmt >  Einfiufs  haben  kön- 
nen. Man  möchte  also  nicht  zu  viel  Vorsicht  an^ 
wenden  können,  um  sich  dabei  sicher  zu  stellen« 
Auch  verlangen  diese  Versuch^  die  gröfste  Sorg' 
falt»  und  müssen  mit  vieler  Behutsamkeit  ange* 
stellt  werden,  besonders  wenn  die  elektrischen 
Ströme  sehr  schwach  sind» 

.  I  • 

JEtektriache  Strome,  erzeugt  durch  den  Contact  eird' 
^  ger  Meftdloxyde  mit  den  Alkalien  im  Moment 

ihrer  Verhindung* 

Es  ist  bekannt  5  dafs  mehrere  Metaltozyde 
Sich  in  Alkalien  auflösen ,  und  dafs  eine  ^  Verbin- 
dung unter  ihnen  Statt  findet*      Wir  wollen  nui 


rift«B«A*«« 


^}  Durch  andere  Aiiordmtng  der  Vei^^nelie  läX^t  ticli  dcf 
Unterschied  nachweisen  zwischen  der  Wirkung,  welches 
Minima  von  elektro- negativen  oder  elektro  -  positivei 
Körpern  da  haben ,  wo  es  auf  Wasserzerlegung  ki- 
kommty^    Welchen  Unterschied  ich,   auf  früheirti  Yeflii' 

:  ch^  gestützt,  S.  aSa-^  8641.  dieses  Bande«  itf  anderer B^ 
siehung  hervorhob.  Der  allgemeine  Satz  ^  dal*  die  Lei- 
tungsfähigkeit  des  Wassers  durch  Beimischungen  erhi&t 
werden  müsse^  hat  die  Physiker  abgelenkt  vonii  Q«fndtf« 
werden  jenes  auffallenden  Gegensatzes*  Aber  kibn«  ü 
blos  auf  Leitungsfähigkeit  an:  so  würde  eich  diese  pro« 

'  pbrtional  zeigen  der  StSrke  der  £lektricitat,  Waabci  der 
Wasser^erlegung  keineiwegea  der  Fall  ift»  ..dL  & 
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^eig^o,  :dafs  im  Mötneoldf  wo  äiese  V^^bfndun^ 
Stati:  iiildet;  ein  elektrische^ Stroixi  ehtst^hi'  Wiif 
bringen  in  den  l^latinalöffcfl  eiheillifla^abg  voVi  kau^ 
hiscbem Kali  ündbef^stigen  bn  dei-kle^^FlitihitS 
sänge  Zinkoxyd,  Alaüneflf^  ödef  BUiox^d,'*'%^i^ 
cbes  erst  ans  einer  KaliÄüflÄSung' frisch 'gdÄlft'lstJ 
In  dem  Augenblicke,'  wo  da^  Oxyd  d!er  AuH ö^tifi^ 
berühtt>  wird  dfe  Nadel  etwafsron  ilirer Riöhtuti^' 
«bw'eichcn,    aber   diese  AbWeicHüng'^feteröfterf 
sich)  Wenn  min  auf  angeme^ööite  Art^dW'Cöntäct? 
wiederholt  und  der  elektrische 'Strb^,' ^älcli^ 
sich   erzeugt,    durchläuft  den  Drafht>6Ä' Oxyd 
«um  AlkaH.'     Also  verhalten'  sicfH  Vfef 'clfeie^'^ii^f 
Ton  Gombinationen  dfe  Oxyde  Wie  'Öäci^ifivi'faiKJ^ 
die  Alkalien  sind  immer,   wie  bei  Shi^BtHWir* 
kuttg  auf  die  Sauren,    mit  einer'  neg^liiF  tflMfri«^ 
sehen  Atmosphäre  umgeben.  •        »        .•-'»> 
Die  Art  der  Befestigung  des  Ökfd^'&k  der? 
Platinakluppe  ist  nicht  glcijchgtijtig ;  fcisVtfe^l^ii  ge- 
nügt ein  Papietstreifiii,  '"in  fcn'maA  es  fegti   üh# 
«wischen  die  Zange  bringt*  Aber  wenn  däS  Ötiyii* 
leicht  auflöslich  ist,    so  reicht  dieses  Mittel-  nicht 
mehr  zu ;  denn  man  mufs  die  Auflös.ung  sp  viel  ai$ 
möglich  verzögern,    damit  die  beiden  Elektricitä» 
ten-^sidh  niclit  augenhlicklicb    wieder  Verbinden* 
Solchfss  gelingt,  wenn  man  von  eineni  OblctscKHf*''^ 
gerhäutchen,  das  sehr  mit  Walser  bef eti<^htet^  dntf ' 
Blase  bildet,  und  das  Oxyd  hineinbrinWv   Es  ist'' 
einleuchtend,    dafs  alsdann, das  Alkali,   -util  sich  ' 
mit  dem. Oxyd  oder  dieses  um  sich  mit  ersterenl  '■ 
zu  verbinden ,    einen  beistimmten  WidefstatiÄ  fii»' 
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^•t»  indfin  es  durch  das  Bäutcbsn  dringejD  inii($^ 
und  dieser  Widerstapd  erleichtert  die  Entstehung 
eines  elektrischen  Stroms.  Man  kann  das  Gold* 
fchllgerhittjtchen  auch  in  den  Fällen  mit  Vortbeil 
anwenden j  wo  es  darauf  ankommt,  die  elektri? 
sehen  Wirkungen  wahrzunehmen,  welche  bei  dem 
Contaot  einer  auflöslichen  mit  einer  andern  in 
einer  Flfissigkeit  aufgelösten  Sul^stanz  Statt  fin» 
den.  Herr  Dumas  leitete  mich  auf  ^  die  Idee 
Ooldschligerh£utcheii  anzuwenden;  vorher  ge» 
brauchte  ich  Papier* 

Der  elektrische  Strom ,  welcher  sich  im  Ao- 
genblicke  der  Verbindung  des  Oxjds  und  des  Ka- 
1^  zeigtf  ist  lange  nicht  so  stark,  als  bei  derEia-r 
Wirkung  einer  SSure  auf  ein  Alkali.  Dennoch  ist 
er  stark  i|}enug,  um  aber  seine  Richtung  entschei« 
dea  zu  können ,  vorzflglich  wenn  man  die  Vor* 
lucbt  gebraucht ,  die  Oxyde  nur  frisch  gefillt  an« 
zi|wenden.  Wendet  man  statt  des  Kali  Soda  und 
Animoniak  an  ^  so  ist  die  Richtung  des  Stromes 
dieselbe« 

JBlehtriscIie  TVirhungen   hei  den  Niederschlägeih 
§Pelche  durch  doppelte  Zersetzung  entstanden  sind* 

Es  sind  bestimmte  Votsichtsmaafsregeln  an- ' 
zuwenden,  um  die  elektrischen  Wirkungen ,  die 
iiu .  Augenblicke  der  Bildung  der  NiederschlSge 
Stattfinden,  wahrnehmbar  darzustellen.  Man  mufs 
ef;  mögU<qhst  Termeiden»  dafs  die  Entstehung  des  Nie- 
derschlags augenblicklich  sey;  denn  der  elektrische 
Strom  würde  dann  unmerklich  seyn«  Wenn  man 
z«  B.  eine  neutrale  Auflösung  ?on  Baryt  in  den  liöf* 
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fei  bringt 9  und  dann  die  kleine  Zange  mit  etwas 
ScbwefelsSure  befeucbtet  hineintaucbt :    so  wird 
die  Magnetnadel  wenig  abweicben.     Diese  scbwa* 
cbe  Wirkung  bangt    davon    ab,   dafs  die  beideii 
Elektfi^citäten  durch  Vermittelung  der  beiden  zwi- 
scbenliegenden  Flüssigkeiten  sieb  wieder  vereini- 
gen,    ohne /durcb  den  Draht   zu  gehn,    der  den 
'Kreis  des  Galvanometers  bildet.      Litrst  man  aber 
den, einea  Körper  in  seinem  festen  Zustande »  und 
l^efestigt  ihn  an  der  kleinen  Zange:  so  kann  man 
den  Contact  mit  dem  ijüssigen  Körper ,,  bis  zum 
Augenblicke  seiner  vöUigea  Auflösung,    oft  wie«- 
derholen.     Um  die  Auflösung  zu  verzögern,  kanii 
man  •auch  den  festen  Körper  in  ein  Bläschen  von 
Goldachlagerhaut  stecken  und  ich  fflge  bei»    daCt 
diese  Vorsichtsraaafsregel  unumgänglich  nothwenf^ 
dig  i$t9  wenn  die  Einwirkung  sehr  rasch  beginnt» 
.  Als  ich  schwefelsaures  Eisen  auf  einen  Oall« 
Spf elauf gufs  wirken  liefs  ,  bildete  sich  ein  Strom» 
der  vom  Aufgufs  zum  schwefelsauren  Salze  ging.^ 
Bei  der  Einwirkung  des  schwefelsauren  Eisens 
auf  blausaures  Kali ,    ging  der  elektrische  Stroin 
von  jenem  zu  diesem» 

Bei  diesen  letztern  Vertuchen  bediente  ich 
mich  saurer  Salze.  Wir  wollen  nun  vollkommen 
neutrale  Salze  nehmen,  z.  B.  schwefelsaure  Mag* 
nesia,  sie  auflösen,  und  in  Contact  bringen  mit  kau* 
stischem  Kali,  welches  wir  in  ein  Bläschen  von 
Goldschlägerhaut  stecken.  Die  Magnetnadel 
weicht  ein  wenig  aus  ihrer  Richtung  und  der  elek- 
trische Strom  lauft  von  dem  schwefelsauren  Salzei 
zum  Alkali,  d.  b.  das  schwefelsaure  Salz  eivViiVSfic- 
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|celt  potttiYa  Elekirtclfät»  Wenn  mco  sqlpeterb 
iaur^q  B^t  auf  Scbwefelslure  einwirkaa  lifsr« 
so  geht  der  Strom  von  der  Siura  zum  salpetersao» 
ren  Salz^« 

Bei  den  NiederScbllgen,  die  atis  einer  do{h 
gelten  Zersetzung  folgen,  wie  der,  welcher  StM 
findeff  wenn  man  vollkommen  neutrales  setiwefel» 
•f^nres Natron  mit  vollkommen  neutralem  saIpete^ 
saureA  Baryt  behandelt»  war  es  -mir  nnmög^ 
Uch  die  geringste  Spur  von  einem  eiektrisebee 
Strome  wybrtunehme.n«  Ed  scheint  aM  finde  not 
eiüe  Verwechselung  der  Base 'Statt,  '  ofane^dals 
aeod  elektrische  Kräfte  im8piele  sind. 

<  t  Wenn  man  das,  was  ich  in  d¥esef  Abbaod« 
iting  au^inandergesetzt  höbe,  kurz 'zusammen- 
fafst,  so  sieht  man,  dafs  zwei  Körper  itii  Mbtriebtt 
ihrer  Verbindung  entgegengesetzt  elektfisth' wer« 
A^u%  auCser  in  den  Fällen,  wo  durch  ihre  Einwir* 
kung  eine  einfache  Auflösung  ^,  oder  noch  eiae 
doppelte  ZerseCziing'  erfolgt.  *  -  ' 

Ich  habe  hier  riur  über  die  elektrischen  Wir- 
kungen gesprochen',  welche  Sich  im  Augenblicke 
der  chemischen  Einwirkungen  erzeugen.  In  einer 
folgenden  Abhandlung  werde  ich   diese  lErsc|iei* 


T-* 


*)  Bezieht  sich,  wie  man  sisht,  auf  die  S.59S«  gema^ 
ten  Beobashtuiigen ,  welche  aber  durch  die  folgende  Ab- 
liandlung  berichtigt  werde«.  Nothwendig  findet  and) 
bei  doppelter  (wie  bei  einfacher)  Zersetzung  ein  Spiel 
elektrisoher  KrMfte  Statt,  wenn  gleich  ein  durch  den 
Qalvanomßtex  (aus  leicht  ehrtosehendetn  Grunde)  «n- 
wahrnelunbares»  ^i,  JGL   - 
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iiungep  genauer,  durchgehen,  welche'  darziithu«* 
schemep,  dafs  clurch  denContact  eines  festen  undr 
ein  es,  flüssigen  Körpers,  wenn  sie  nicht,  cbeotiscil 
auf  einander  wirken,  um  neue  Zusammensetauii* 
£en  hervorzubringen ,  keine  ClektricitäUentwiks> 
kelupg  erfolgt«  Ich  werde  dann  auch  den  Qalva«: 
oometer,  dessen  ich  mich  bei  allen  Versuchen  be- . 
diente,  genauer  beschreiben*  ' 


mm' 


4 


K^eue  eleilro ^ chemische    Resultate ^     von    Be^ 

querel  *).  ^ 

(Mitgeiheilt  der  Kqnigl.  Akademie  der  Wissei|8c)iafteii 

den  14.  Jul.  ^825). 

»  » 

Wir    haben  schon  gesehn,    däfs,    wenn  bei^ 
einem    Drahte    die   beiden   Enden  nicht   gleiche 
Temperatur  haben,   oder  auch  wenn  sie  ungleich- 
mäfslg  in  eine  Säure,  welche  das  Metall  anzugrei* 
fen  vermag)  getaucht  wurden,  der  Drqht  einEle« 
ment  der  Voltaischen  Säule  wurde,  d,  h^,  dafs  seine 
beiden  Enden  entgegengesetzt  elektrisch   waren« 
Das  letztere  Phänomen  kann  weiter  verfolgt  wer*  ^ 
den,    um  aus  einem   neuen    Gesichtspunkte  den 
Einflufs  der  Elektricität  ^uf  die  chemisphen  Wir* 
kungen  zu  zeigen.       Wir  wollen  daher  eine  Vor- 
richtung treffen,  mit  deren  Hülfe  ipAn  verschiede- 
ne   Einwirkungen   auf  jedes  Ende  eines  Drahtes 
hervorbringen  kann,,    es  mag  durch  irgend  eine 
Säure  oder  durch  Alkalien  geschehen ;  durch  die* 


*)  S.  Annalcs  de  Cbimie.et  Phys.  XXUl.  459. 
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868  Mittel  kann  man  also  zu   gleicher  Zeit  zw^i 
verschiedene   Säuren»    oder  eine  Säure  und  ein 
Alkali'  auf  ein  und  denselben  Körper   einwirken 
lassen  ;  man  kann  wenigstens  durch  die  Entstehung 
der  elektrischen  Wirkungen  sehn,    wie   sich  die 
Säure  und  das  Alkali  bei  dieser  Art  von  Einwirkun- 
gen verhalten.   Es  ist  schon  bekannt ,  was  bei  der 
Verbindung  einer  Säure  mit  einem  Alkali  erfolgt; 
nur  ist  zu  zeigen ,    auf  welche  Art  das  eine  und 
das  andere  auf  ein  und  denselben  Körper  einwirkt 
Pifehmen  wir   eine  Piatinaplatte,    stellen  auf  die« 
eelbe  zwei  Glasröhren  in  vertikaler  Richtung  und 
verkitten  da^  untere  Ende  dieser  Röhren  »    damit 
die  Flüssigkeiten,    welche  wir  hineinthun  wollen» 
nicht  herauslaufen«      Bei  dieser  Einrichtung  sind 
die  Flüssigkeiten  durch  die  dazwischen  befindliche 
I^latinaplatte  verbunden.     In  diese  Röhren  bringe 
man  zwei  beliebige  Flüssigkeiten ;   wenn  sie  che- 
misch auf  die  beiden  Enden  des  Drahtes  vom  Gal- 
vanometer ,  welche  man  hineintaucht ,  einwirken, 
so  bildet  sich  natürlicher  Weise  ein  elektrischer 
Strom,     weil    die   Piatinaplatte    die  Elektricitit 
von  der  einen  Flüssigkeit  zur  andern   Qbergehen 
iSfst.      Gesetzt  die  eine  Flüssigkeit  sey  reine ,  die 
andere  mit  Wasser  verdünnte  Salpetersäure ;  wenn 
wir  nun  in  jede  Röhre  ein  Ende  des  Kupferdrahtes 
vomGalvanometer  tauchen  9    so  beweist  der  Ver- 
such, dafs  der  elektrische  Strom  von  der  stärksten 
ziir  schwächern  Sä^ur^  geht;    und  wenn  sogar  auch 
nur  einige  Punkte  in  Contact  mit  der  concentrir- 
ten  Säure  sind:    so  verfolgt  der  elektrische  Strom 
doch  dieselbe  Richtung. 
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. .  .      « 

Bringen  wir  nun  an  die  Stelle  der  einen  Siu« 
re  Ammoniak»  welches  das  Kupferoxyd  auflöst» 
so  gebt  im  Augenblicke  der  Eintauchung  der  bei- 
den  Drähte»  detr  Strom  von  der  S&'ure  zum  Alka- 
li» und  wird  in  derselben  Richtung  bleiben»  auch 
wenn  die  Säure  mit  Wasser  verdünnt  wird« 

Diese  beiden  Gesetze  zeigen  die  Möglichkeit 
elektrische  Wirkungen  aufzufinden»  welche  aas> 
chemischen  Verbindungen  der;»elben  Art  herv<M> 
gehn »  wenn  man  auf  die  angegebene  Art  operirt» 
Bis  die  Zeit  mir  erlaubt»  mehr  Ausdehnun|r  einer 
Arbeit  von  dieser  Art  zu  geben»  nehm'  ich  mir  die 
Freiheit »  der  Akademie  bloe  obige  Resultate  vor- 
zulegen *).^ 


*)  In  einer  Note  wird  non  dem  Herausgeber  der  Anni^let 
de  Ghimie  et  de  Phys,  hierbei  bemerkt,  dafs  die  Ab- 
handlung Beoquerel's  über  ElektncitätsentwickeluDg 
durch  Wärme  (i.  B.  9.  S.  443 — 479.  d.  J,)  schon  am 
Monate  Mai  1825  dem  Bureau  des  Longitudes  mitg^ 
theilt  wurde« 


Ph 
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*  \      ... 


c  • 


Jjeher  eine  Zmsaimnenstellung  yon  Gali 
vanometern,  durch  ^v eiche  Minima  vo^ 
Jilelitricität  hemerlibar  gemacht  werden 
tonnen ,  und  über  die  elektrischen  Strö» 
mungen^  welche  bei  der  capillö^pen  Thä' 
•      tigkeit  und  bei  Auflösungen  Statt 

finden , 


von 
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▼ormallgem  Chef  eines  Ingenieur -Bataillons« 


.    (Vorgelesen  in  der  königUclien  Gesellschaft  der  "Wisfen^ 
\.     Schäften  im  November  igt^,)  *) 

jBßschreihung  der  Zusammenstellung  der  Con^] 

densatoren* 

In  einem  meiner  frühern  Aufsätze  hatte  ich  die 
Ehre^  der  Akademie  Einiges  über  die  elektrischen 
Strömungen  mitzutheilen ,  welche  sich  bei  ver* 
«obiedenen  chemischen  Processen  offenbaren;  ich 
^gte  in  demselben,  dafs  es  zwar  sehr  schwer  seVi 
Spuren  von  Elektricität  in  der  wäfsrigen  Auflö- 
«ung  eines  Körpers  zu  entdecken ,  bemerkt«  aber, 
dafs  man  ohne  Zweifel  dahin  gelangen  würde,  sie 
bemerkbar  zu  machen,  falls  man  den  Schweig* 
ge  raschen  Galvanometer  noch  empfindlicher  ma- 

♦)  Aus  den  Annales  de   Chimie'  et  de  Fhysique,  T.  XXIV, 
P»  537-^55^»   über«eUtvon  Westerwik  aua  Bremen. 


dektrometriache  Versuche.  409 

cbeo  könnte«  Seitdem  habe  ich  mich,  bemQht, 
diefs  ins  Werk  zu  setzen,  und  die  daraus  hervorger 
benden  Resultate  beweisen  die  Gegenwart  dex 
elektrischen  Strömungen  bei  den  meistea  Phäoor 
menen,  welche  von  der  Anziehung  der  Atome  auf 
kleine  Entfernungen  abhängen,  üier  fürs  erstQ 
die  Beschreibung  des  von  mir  angewandten  Apv 
parats« 

Ich   nahm    drei   Magnetnadeln   BA,    B^A^i 
B"  A"  (s,  Taf.  111,  Fig,  1.),    deren  jede  an  «inen^ 
Coconfaden  aufgehangen  ward ;  ich  brachte  sie  ia 
eine  solche  gegenseitige  Lage,    dafs   der  Südpol 
der  ersten  sich  in  dem  Wirkungskreise  de3  Nord» 
pols  der  zweiten  befand,  und  so  fort,    so  dafs  sio 
in  schräger  Richtung  aufeinander  einwirktexi.  Die^ 
se  drei  Nadeln  mufsten  in  Folge  ihrer  gegenseiti7 
gen  Einwirkung  von  dem  ursprünglichen  Stande 
des  Gleichgewichts,  d.  h«  von  der  Ebne  des  mag- 
netischen Meridians,    abgelenkt  werden  und  mo? 
gen  sich  etwa  in  die  Richtung  ba,    b^a',    b^^a'f 
Stellen;     die  mittlere  Nadel  wird  mehr  als  die  bei* 
den  andern  abgelenkt  seyn  ,    weil  ihre  beiden  PoU 
von  den  entgegengesetzten  Polen  der  beiden  Nar 
dein  angezogen  werden.    Angenommen  jetzt,  da£s 
diese  drei  Nadeln  zu  drei  Multiplicatoreo  gehören, 
welche  genau  in  dieselbe  Richtung  gebracht  sind^ 
deren  Metalldrähte  mitteist  kleiner  mit  Quecksilj 
ber  gefüllter  Gefäfse  im  Zusammenhangesteben; 
angenommen  ferner,    dafs  die  Drähte  denselben 
Durchmesser  haben,    dafs  sie  dieselbe  Menge  von 
Windungen  auf  jedem  einzelnen  Qaivanometer  biU 
den  und  dafs  eijidUch  alles  an  allen  gleich  sey :   so 


4tO  BecquerePs 

lirird  daraus  folgen,  dafs,  in  dem  Augehblicke» 
da  man  eine  elektrische  Strömung. in  dem  Appa- 
rat entstehen  liefst,  die  Nordpole  in  gleicher  Rieh« 
tung  bewegt  werden  müssen.  Erwägen  wir  nun, 
was  erfolgen  wird ,  unter  der  Voraussetzung ,  dafs 
die  Wirkung  der  elektrischen  Strömung  dahin 
gehe,  die  Nadeln  in  den  magnetischen  Meridian 
zurückzubringen :  so  wird  sich  der  Pol  b^  vom  Pol 
8  und  der  Pol  a^  vom  Pole  b^'  entfernen  »  die  Na- 
del a^b'  aber,  getrieben  durch  die  elektrische 
Strömung  in  den  magnetischen  Meridian  zurück- 
zutreten ,  wird  um  desto  weniger  in  ihrer  Bewe« 
gung  gehindert  seyn,  je  gröfser  die  Entfernung 
des  Pols  a  vom  Pole  b'  und  des  Pols  a'  vom  Pole  b" 
fteyn  wird;  demnach  werden  die  Bewegungen 
der  Nadel  a^  b^  bedeutender  seyn ,  als  wenn  sie 
allein  wäre  afficirt  worden. 

Eine  bei  dieser  Einrichtung  der  Galvanome- 
ter wesentlich  nothwendige  Bedingung  Ist  dlei 
die  Nadeln  zu  gleicher  Zeit  in  Bewegung  zu  setzen. 
Denn  wären  die  Bewegungen  einander  entgegen- 
gesetzt»  so  würden  sie  vielmehr  sich  stören  und 
man  hätte  statt  Vermehrung  der  Empfindlichkeit 
des  Apparats  eine  Verminderung.  Man  wird  zum 
Theil  diese  Absicht  erreichen»  wenn  man  1^  fär 
alle  Galvanometer  Drähte  von  demselben  Metalle 
und  gleichem  Durchmesser  nimmt;  wenn  man 
2)  dafür  sorgt,  dafs  die  Zahl  der  Windungen  Att 
Drahtes  auf  jedem  Multiplicator  dieselbe  ist :  wenn 
man  S)  möglichst  gleiche  Nadeln  anwendet,  wel« 
che  zu  gleicher  Zeit  durch  den  Doppelstrich  bis 
zur  Sättigung  magnelisirt  worden  sind;  wenn  man 
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endlich  4)  diese' Nadeln  auf  gleiche  -Wtiae  auf^ 
hängt  f  urid  die  beiden  am  Ende  aufgestellten  GaU 
vanameter  in  eine  darcfaaus  gleiche  Lage  mit 
•dem  mittelsten  bringt. '  Wenn  man  diese  Bedin* 
gungen  erfüllt  haben  wird,  so  ist  man  sicheri 
dafs  alles  auf  der  einen  und  auf  der  andern  S^te. 
symmetrisch. 

Es  ist  zu  bemerken ,  dafs  die  Einförmigkeit 
der  Bewegungen,  welche  durchaus  nothwendig 
ist,  nur  bei  sehr  kleinen  Abweichungen  Statt  fin;^ 
det,  denn  da  die  mittlere  Nadel  dem  Einflüsse  der 
beiden  Seitenn^deln  ausgesetzt  ist:  so  werden  de* 
ren  Bewegungen  gleich  rascher  werden  als  die  der 
beiden  andern,  weil  von  diesen  nur  ein  Pol  durch 
den  benachbarten  Pol  der  mittleren  Nadel  afficirt 
wird.  Deshalb  kann  die  hier  angegebene  Verei* 
nigung  von  Condensatoren  nur  in  dem  Falle  mit 
Nutzen  angewandt  werden,  wenn  die  Abweichung 
gen  der  Magnetnadel  sehr  klein  sind.  In  jedem 
andern  Falle  mufs  man  sich  eines  einfachen  GaU 
vanometers^b^dienen« 

Ein  Vortheil  des  beschriebenen  Apparats  ist 
der,  dafs  die  Nadelnd  längere  Zeit  ihren  Magne» 
tismus  behalten,  als  wenn  sie  nicht  dem  gegensei- 
tigen Einflufs  ausgesetzt  wären. 

Ich  war  anfänglich  der  Meinung,  dafs  man  die 
Empfindlichkeit  bis  ins  Unendliche  vermehren 
könne,  indem  man  die  Zahl  der  Galvanometer 
vermehrt,  aber  ich  erkannte  leicht,  dafs  es  in 
dieser  Beziehung  eine  Gränze  giebt.  Denn  mit 
Vermehrung  der  Zahl  tritt  auch  Vermehrung  der 
Schwierigkeiten  ein,    welche  sich  dem  gleichest«* 
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«oiges  Oaiig#  der  Nadeln  eatgegeaiertzeo.»  und  auf 
diese  Weise  gewinnt  man  deranacb  nichts  für  grö« 
Uere  Empfindlichkeit.  Nichtsdestoweniger  kann 
man  sich  mit  ein  wenig  Geschicklichkeit  eines  au^ 
^per  gewissen  Menge,  von  Condensatoren  zvsam« 
mengesetzten  Apparates  bedienen ,  wobei  maq 
aber  den  Augenblick  erwarten  mufs»  io  welchem 
flle  Nadeln  sich  wieder  gemeinsam  zi|  bewegen 
||infangen;  alsdann  läfst  man- die  Strömung  geoaif 
dann  entstehen,  wenn  die  Schwingungen  in  der 
Bichtung  des  Eindrucks,  welche  dieser  den  Na« 
dein  mittheilt,  ihren  Anfang  nehmen. 

Man  kann  im  Allgemeinen  keine  durchaus 
gUltige  Hegel  für  die  schickliche  Einrichtung  der 
Galvanometer  aufstellen,  denn  diese  hängt  voq 
einer  Menge  Umständen  ab,  welche  bei  keinem  Ap« 
parate  dieselben  bleiben.  Nur  ^durcb  mehrfache 
Verbuche  gelingt  es,  ein  System  von  Galvanome- 
tern zu  bilden,  das  sehr  schwache  elektrische 
Strömungen  anzudeuten  im  Stande  ist.  Mao 
kann  übrigens  an  diesem  Apparate  noch  eine  Ver^ 
besaerung  anbringen,  welcj^  dessen  Empfindlich- 
keit zu  mehren  im  Stande  iit;,,  wenn  man  nämlich 
einen  Theil  des  Erdmagnetismus  mittelst  einer 
grofsen  magnetisirten  in  ziemender  Entfernung 
von  den  Nadeln  aufgestellten  Stange  neutralisirt. 
Wenn  sich  nun  die  mittlere  Nadel  in  Folge  der 
elektrischen  Strömung  von  der  Ebene  des  magne^ 
tischen  Meridians  entfernt  hat:  so  wird  sie  noch 
mehr  der  Wirkung  der  beiden  benachbarten  P0I9 
gehorchen ,  weil  der  Erdmagnetismus  mit  weniger 
Kraft  wirkt.      Man  mufs  hur  darauf  achten ,    def 
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Stnom' auf  gehörig«  W^eis«  einwirken  zd  iasseny 
um  die  erwäbnte  Wirkun^g- 2U  efhalten;  i'-  .:    ■  .    ^ 

Jettt  wollen  wir  uns  dieses  Apparates  beJ 
dienen  ^  um'  die  bei  Versrchredetiefa  PKMdomeneM 
entstehenden    elektrischen   Strömungen*  wairreui^ 

vorgehenden  elelttiscfien  Ereoheinw^^ßm :    [f 


re  und  tfer'lflössigKelt  und  von  der  A'nzl^nüng der 
et^tern  unter  einander*    De  la  Flache)  von  difi|» 


CLC)  von  dif^ 
sen  peiden  Fnncipien  auSge.hend,  unte^^rf  allfi 
eapiliaren  Erscheinungen  einer  tiefSipnigctn.Keth«» 
nung,  und  die  Uebereinstimmung,  weTche  dieser 
berflfamte  Gelehrte  zwisekeä  def^Resulnrtei  der« 
selben  und  denen  der  Erfahrung  fand,  bevrefst  dicC 
Richtigkeit  der  Data^  welche  er  seinem  Calcufc 
zum  Gründe  legte»  •       /     .*, 

Weil  esdeitinach  ermesen  ist,  dafsxTerQrundT 
der*  capillarcn  Phänotnene  in  der  Anrieh uirgnn^ 
endlich  kleiner  Theile  auf  geringe  Eätffartriin'gerf 
liegt:  so  tnöcbte  di^  ättf  dife  Vermuthöng  Tiafften/ 
dafs  im  Augenblicke,' wö^^sfc-^iritreten,  shtth  dektri-' 
sehe  Ströniungen  aufzufinden  seyn  möehteh',  welJ 
che  die  von  gleichen  Urs^ehen  herrflhrende  cheml«^ 
sehe  Wechselwirkung  begleiten*      Die  R'e^uItsti^V 
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lialohe  ich  hierüber  durch  Versuche  erhielt,   ] 
een  keinen  Zweifel  in  dieser  Hinsicht »    und  wer 
den  daw  beitragen,    die  Bande ^    welche, Physik 
^d  Chemie   mit   einander  vereinen »  ^fester  zu 
tchflrzen*r 

Bei  gegen wSrtigem  Zustande  der  Wissen- 
schaft können  wir  noch  nicht  die  von  der  gegen- 
seitigen Anziehung  der  FlQssigkeit  unter  ihren 
iTheiled  helrfihrenden  elektrischen  Erscheinungen 
T.oa  denjenigen  unterscheiden,  welche  aus  derAn- 
2iehnng  der  j^lüssigkeit  auf  den  Körper,  der  die 
Haarröhrchen  •  Erscheinung  giebt,  hervorgehn; 
Wir  .werden,  uns  begnügen  müssen ,  die  elektrische 
Ströniung ,  welche  durch  die  vereinte  Wirkung 
beider  Anziehungen  entsteht  >  zu  betr^^ciiten«  In 
einer  andern  Abhandlung  werden  wir  ^  mehr  in& 
Einzelne  sehend ,  zu  erörtern  suchen ,  Was  in  dem 
Augenblicke ,  wo  jede  dieser  Anziehungen  Statt 
liat ,  sich  ereignet. 

Eine  für  den  Erfolg  der  Experimente  wesent« 
Bche  Bedingung  ist  die,  nur  Substanzen  anzuwen« 
den,  welche  hinlängliche  Leiter  der  Elektricitft 
sind,  damit  die  Strömung  der  beiden  Elektricitä- 
tea  jPrei  Statt  finden  könne«  Glas  ist  also  zu  ver- 
werfen. Wir  werden  uns  deshalb  nicht  mit  der 
Erhebung  der  Flüssigkeit  in  Röbrchen  von  dieser 
Substanz  beschäftigen  .können.  '  Aber  wir  haben 
den  Flatinaschwamm^  und  die  Kohle ,  welche  siöh. 
beide  durchaus  zu  Untersuchungen  dieser  Art  eig* 
Den.  Wir  wollen  mit  dem  Platinaschwamm  unse-, 
re  Unteriiichungen  beginnen. 


i 


elektrometrische  Versuche«  41$ 

Man  giefse  irgend  eine  SSure»  z.  B*  Salzsäu- 
re-» welche  durch  ihr  fOnffaches  Gewicht  dastillijr^ 
tes  Wasser  verdünnt  ist,  in  diePlatinaschaalet  wel* 
che  mit  einem  der  Enddrihte  des  Galvanometer« 
in  Verbindung  steht,  und  man  tauche  in.  dieselbe 
einen  Flatinascfawamm »  der  von  einer  ebenfall9 
aus  Fiatina  verfertigten  Zange  gehalten  wir^» 
welche  an  das  andere  Ende  des  Drahtes  gelöthet 
ist,  (Dieser  Schwamm  ist  sorgfältig  vorgerichtet« 
um  keine  fremdartigen  Theile  zu  enthalten.^  la 
demselben  Augenblicke  nun  wird  eine  flektiischi| 
Strömung  eintreten,  welche  vom  Sch\|^^sunme  nach 
der  Säure  geht»  deren  Richtung  als.o  der  Strömung 
entgegengesetzt  ist»  welche  man  in  dem  Falle  er^ 
halten  haben  wflrde»  wenn  die  .Saure  das  Meta^ 
angegriffen  hätte.  In  dem  Maafse  aber»,  als  difl^ 
Zwischenrinmchen  sich  mit  FlOssigkeiten  fßUen^^ 
wird  sich  die  Intensität  der  Strömung  vermin* 
dem  und  es  wird  ein  Augenblick  eintreten  ^  wa 
sie  durchaus  aufhört,  nämlich  dann,  wenn  der 
Flatinaschwamm  alle  Flüssigkeit,  welche  er  auf* 
nehmen  kann,  in  sich  gesogen  hat.  Bei  Anwen* 
düng  von  concentrirter  Säure  ist  die  Strömung, 
weniger  lebhaft. 

Bisweilen  tritt  der  Fall  ein,  dafs  die  elektri«, 
sehe  Strömung  von  der  Säure  nach  dem  Metalle 
zu  geht,  welches  ohne  Zweifel  davon  herrührt  * 
dafs  in  dem  Fiatina- Schwämme  Theilchen  ent»^ 
halten  waren ,  welche  von  der  Säure  angegriffen 
werden  konnten.  Vielleicht  hangt  es  auch  von 
Umständen  ab ,  welche  wir  bis  jetzt  noch  nicht 
haben  bemerken  können. 


418  Becquerers 

W'endet  mdn  Salpetersäure  stAtt  der^Sah* 
filure  an-:  Bo  :Seigefi  sich  frellicb  die  elektriscbea 
i'bfinernefie)  aber  sie  sind  weniger  bestimtntj  die 
eönci^il^irte  Säure  giebt  in  diesem  Falle  ditf  leb* 
hfafteste  Strömung« 

-Hat  felfi  PJÄtiria^cbwanfjm  bei  einem  Expefi* 
inenfe  SeSbe  Dieiiste  geleistet:  so  «nufsr  man  iha 
ifnfge  Zeit  lang  in  ein  mit  dedtillirtem  Wasser  ge* 
f ifUted  T^efäfs  bangen  und  mufs  dieses  oft  erbeueOf 
tfoi  dicf- Säure  tu  entfernen}  zuletzt  wendet  man 
ffi^HitM-des  Löthrobrs  nn^  um  alle  Flüssigkeit 
4b  ebtferrteö'.- ■  ■ 

»*Ey  ist  gut,    de«  Schwamm^  zur  Hslfte  mi? 
tlrieM  isIfeUf  dfitineiiPldtinablättchen  zuum^^ckeb^ 
#elcbes,' indem  es  itin-an  vielen  Punkten  be^afart^   | 
nie  Ciircnüdl^if    ^es^   ielektriscben  ^tromißs    er« 
llÜcbtirt^' 

•' '  '^Ki  letzt  bftbfen  v^rir  nur  mit  Platirfa^cbtl^Mwi' 
Ütt'törsdcfiÜngfen  angestellt^  aber  es  giebt  noch  flu-' 
dere  poröse  und  die  Elektricitstt  leitende  Sub^ 
itattzeti^i  welche  sich  sehr  gut  zu  Experfmen» 
teil  dielsef  Art  eignen,  unter  andern  recht  trockne 
Kohle.  -Man  nehme-  davon  ein  Stock  von  def 
Oröfse  einer  Erbse,  umwickele  es  zur  Hälfte  mil' 
flhem  klÄinten  Streifen  von  Filtrirpapier  j  -  welches 
ibah  wied^rmit  einem  dOnHenPlatinablättchefibe« 
deckt;  so  :^bereitet  bringe  man  es  in  die  Platina- 
«aitge  Und  tauche  es  in  die  in  dem  Platinaschilcheii 
befindliche  Salpetersäure,  so  wird  man  eine  elek- 
tHsche  Strömung  haben ^  welche  sich-iron  der 
Säure  bis  zum  porösen  Korper »  d«  h»  zur  Kohle 
erstreckt* 
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Behn  Eintauchen  d^r  Kohle  iil  •  verdünnte 
Schwefelsäure  geht  die  Strömung  ebehfalh '  iöä 
fffer  Säure  nach*  der  Kohle. 

Die  durch  capillare  Thätigkeit  der  Säure  auf 
die  .Kohle  erfolgende  elektrische  Strdrnung'  half 
lange  Zeit  an,  sie  dauer't  bisweilen  zwölf  Stun«' 
den ,  nimmt  aber  allmählig  an  Intensität  ab;  Di^« 
ses  robrt  ohfie  Zweifel  davon  her ^  dafs  die  Kohlet 
eine  gewisse  Zeit  braucht,  um  alle  FlüssSgkMt,' 
Welche  sie  aufnehmen  kann,  zu  absorbiren;  i^- 
lange  die  Absorption  dauert,  müssen  die,  jen«  cä» 
pillare  Thätigkeit  begleitenden,  elektrischen  Er«^ 
^cheinungen  mit  mehr  oder  minderer  Kraft  sicfr 
^wiederholen* 

'  Schön  beim  Anfange  meiner  Untersuchungeii- 
über  die  elektrischen  Strömungen ,    widlob^'  dürok^ 
das  Spiel  der  chemischeh  Verwalidtschaft  hervor*' 
gehen  ^    hatte  ich  bemerkt,     dafs  in  dem  Augen* 
blicke,  wo  ein  an  eines  der  Enden  des  Oalvänokne« 
fers  befestigtes  Platinablech  die  in  dem  Schilcheä» 
etithaltene  Säure  oder  Flüssigkeit  berührte,'  eina 
elektrische  Strömung  von   der  Säure   nach  dem' 
Metall  entstand,  welche  zuletzt  verschwand*     Ich- 
betrachtete  dieselbe  damals  ^Is  bedingt  durch  did 
an  der  Oberfläche  des   Platins  hängenden  Unrei-^ 
nigkeiten ;  aber  da  diese  Strömung  sich  stets  ein- 
stellt,   wenn  man  gleich  die  nöthigen  Vorsichts- 
maafsregeln,  um  jede  fremdartige  Wirkung  zu  ent- 
fernen,   genommen  hat:    so  scheint  es  erwiesen, 
dafs  diese  Erscheinung  der  capillaren  Einwirkung 
der  Säure  auf  das  Metall  beizuschreiben  sey,    das 
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heifst  dem.  PbäiK>niene,  welches  entsteht»   sobaI( 
das  Metall  nafs  wird  *).  . 

Man  siebt  also,  dafs  io  dem  Augenblicke 
wo  die  capilhire  Wirkung  beginnt  ^  in  dem  Plati 
naschwamm  eine .  elektrische.  Strömung  entsteh! 
welche  meistens  eine,  andere.  Richtung  hat^  al 
wenn  das  Metall  von  der  Säure,  in  welche  mai 
es  taucht,  angegriffen,  wird;  diese  Strömung  hör 
in  dem  Augenblicke  auf »  da  die  Berührung  zwi 
sehen  der  Flüssigkeit  und  dem  hineingetauchtei 
festen  Körper  gehörig  eingeleitet  ist ;  sie  häng 
also  ^inz^g  und  allein  von  dem  ab ,  was  währenc 
der  capillaren  Tbätigkeit  vor  sich  geht  und  kei 
nesweges  von  der  blofsen  Berührung  des  fest« 
Körpers  fnit  der  Flüssigkeit.  Wir  sind  jetzt  offeo' 
bar  dabki  mit  unserer  Untersuchung  gekommen] 
dafs  die  Frage  entsteht  9  ob  nicht  im  Allgemeinen 
die  Berührmsg  der  die  Elektricität  leitenden  Eu^ 
per  mit  den  Flüssigkeiten  ,  welche  auf  jene  keioc 
Qbftmi$«be  Wirkung  ausüben, ^elektrische  undfiü 
unsiern  Apparat  wahrnehmbare  Erscheinungeä 
hervorbringe.  Wäre  diefs  der  Fall,  so  mafste  mai 
grofse  Vorsichtsmaafsregeln  anwenden^  um  sick 
derselben  zu  entledigen ;   denn  aufserdem   könn- 


i*^ 


*)  Sachkundige  Leser  werden  sich  liierüber  von  selbst  u 
Ritter^s  sogenannte  pseudo •  galvanische  Versuche  ei^ 
Innern.  Ailch  kann  icH  im  Zusammenhange  damit  ad 
das  verweisen,  was  von  mir  in  der  Abhandlung  übtr 
elektrische  Nervenreizung  (B.  XL  S.  553.)  hieriiber  ge- 
sagt Ist  aius  dem  Standpunkte  der  krystallelektrischn 
Theorie »  &uf  welche  man  auch  durch  obige  Vertnch» 
wieder  hingtleitet  wird,    ^  -   .  ..,       -  d.-M^- 
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ten  wir  nicht  mehr  die  durch  chemische  Einwir^" 
kung  entstandenen  Strömungen  erkennen.*  ''^       '  l 


'  > 


S«  3*     Ueber  die  Berührung  der  FlÜMigieit  mit  ^ 
festen,  die  Eiehtricität  leitenden,  Körpern* 

In  Einern  frühern  Aufsatze  haben  wir  gezäigt; ' 
dafs  ein  sehr  grofser  Unter!scfaied  zwischen   deii' 
elektrischen  Wirkungen ,  welche  durch  blofse  Be- 
rOhrung  der  Körper  hervorgehen  und  denjenigen»' 
welche   durch    chemische  Anziehung   entstehen» 
Statt  finde:  bei  der  Berührung  entstehf  eine  elek- 
trische Spannung,    welche  dieselbe  bleibt,    wie 
grofs  auch  die  Fläche  der   dem  Versuche   unter*' 
worfenen  Körper  seyn  mag,  während  bei  der  che« 
mischen  Anziehung  die  Spannung   offenbar  gar^ 
nicht  eintHtt,    oder  doch  wenigsteils  für  unsere 
Werkzeuge   nicht    bemerkbar   ist:    die    AuSgler» ' 
chung  ereignet  sich,  als  wenn  beständige  el6ktri^" 
sehe  Strömungen  von  einem  Körper  zum  andern» ' 
so  lange  als  das  Spiel  der  gegenseitigen  Anziebuing*^ 
dauert,    Statthätten»      Sobald  man' also  irgend  ' 
zwei  die  Elektricität  gut  leitende  Körper,    welche 
auch  fjthig  sind,   chemisch  auf  einander  elnzuwir«* 
ken,    mit  einander  in  Berührung  setzt,    so  wird 
man  sogleich  die  eben  bezeichneten  Strörtiungea* 
beobachten;    sobald  diese   Wechselwirkung  auf« 
hört,    wird  auf  jedem  nur  die  elektrische  Span* '. 
nung,    welche  ihren  Grund  in  der  blofsen  Beruh* 
rung  hat,    zurückbleiben^      Da  wir  bis  jetzt  bei 
allen  Experimenten  Piatina  mit  Säuren  in  Berüh- 
rung setzten ,    auf  welche  diefs  Metall  keine  che* 
mische  Einwirkung  hatte:    so  handelt  es  siclv  dv^^ 
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unif  2u  bestimmeiiy  ob  die  Berührung  der  festen 
Körper  mit  FlOssigkeiten  Oberhaupt  keine  elektri- 
sche Erscheinungen  zur  Folge  habe,  vorausgesetzt 
dafs  jene  nicht  chemisch  aufeinander  einwirken. 

Wir  werden  -uns  fortwährend  des  Galvano- 
meters bedienen ,  wovon  da«  eine  Ende  des  Drahts 
ap  eine  kleine  Platinaschaale,  das  andere  an  eine 
Zange  von  demselben  Metali  gelöthet  ist.  Wir 
werden  gewöhnlich  Gefäfse  von  kleinem  Durch- 
inesser  anwenden,  weil,  da  die  Flüssigkeiten  im 
Allgemeinen  schlechte  Leiter  derElektricität  sind, 
j^  kleiner  die  Menge  der  zu  durchdringendea 
FlQssigkeit ,  desto  leichter  die  Vereinigung  der 
beiden  elektrischen  Potenzen  zur  Bildung  der 
Strömung  ist. 

Giefsen  wir  jetzt  SalpetersXure  in  das  Scbäl- 
cb^n  und  tauchen  wir  die  Zange  hinein  :  so  wird 
alsbald  eine  gelinde  Strömung  Statt  finden  ,  wel- 
che von  der  Säure  zum  Metall  geht,  die  aber  auf- 
hört t  sobald  die  Zange  benetzt  seyn  wird«  Diefs 
ist  eine  mit  dem  frühem  fibereinstimmende  £r^ 
scheinung,  weil  hier  ein  capillares  Phänomen  eio- 
tritt.  Iq  dem  Falle,  wo  die  Säure  eine  Elektrici- 
tSt  erregende  Einwirkung  auf  das  Metall  hfitte;, 
würde  sie  dieselbe  *)  auf  das  Schälchen  wie  auf 
die  Zange  seyn »  man  würde  also  keine  Strömung 


*)  Allerdings  kSnnte  jedoch  die  Gestalt  einen  Untertdiifd 
snachen,  da  Spitzen  in  elektrischer,  wie  in  chemischer 
Beziehung  (wo  es  auf  Zertheilung  so  sehr  ankommt)  den 
Flächen  nicht  gleich  zu  achten ,  webigstena  nicht  in  den 
ersten  Momenten  der  Einwirkung.  ^^  ff^ 
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eatsteben  sebm  Weni»  «ito  die  Zaoge  mit  eineia 
Streifen  Fiitrirpapier  umwickelt»  winl  das  Vecbai« 
ten  noch  dasselbe  bleiben ,  .vorausgeset^^t  dafs  die« 
%^^  schnell  von  der  Säure  durphdrungen  werde» 
und  dafs  die  Fiatinazange  mit  ihm  in  Berflhrung 
sey«  Jetzt  bringen,  wir  zwischen  die  Arme!  der 
Zange  einen  Streifen  chemisch  reines  Goldblech» 
das  zur  Hälfte  mit  einem  Papierstreifen  umwickelt 
4st^  ..umtdie)£§rOhruog  der-beideti  Metalle  zurret« 
hindern  i  wir  tauchen  die  BlättcfajBn  in<'Sa]]>ctei* 
ySaure,  welche  kein  freies  SMpetergas- .enthalt;  da« 
mit  das  Gold- nicht  angegriffen  wird,  und  wir'vei% 
richten  das  Eintauche/i  in  der  Art  y  dafs.>  dasf  P»- 
pier  aucb  die  Sj^'ur^  bjerüluce;  eoüatr  sehr  augenb* 
scheinlich  >  dafs»  wenn  das  Gold  eine  e]ektro*mo« 
torische  Gewalt  auf  di«  •  'Salpetersiüre  '  ausübte» 
welche  der  des  Platins  entgegengesetzt  wäre,  mdb 
dieses  augenblicklich  aus  den  Abweichungen  der 
Magnetnadel  erkennen  würde;  aber  sie  sind»  sd« 
bald  das  Gold  befeuchtet  ist»  nicht  vorHandei/. 
Man  kann,  meine  ich,  au^'  diesem  VersUchi^ 
schliefsen,  dafs  die  Berabrüng  der  f^sfen  Körpet 
mit  den  Flüssigkeiten,  iK>bald  sie  nicht  eine  cHettiiV 
sehe  Einwirkung  2ur  Folge  hat,  kein  bemerken^« 
werthes  elektrisches  Plaänomen^  zum '  Vorscheift 
bringe«  ^    .  — 

Mit  Hülfe  der  eben  bemerkten  Thateachen  kanA 
man  sehr  kleine  Mengen  Kupfer,  das  im  dblüe'^enp» 
halten  ist,  entdecken ,  ja  man  kann  söj^i^'besti'ri^ 
men,  ob  ein  Stück  Gold  mehr  Zusatz  tshthalte  idlk 
ein  anderes;  man  bedient  sich  nämlich  eines  che- 
misch reinen    Goldscbälchens,    lötbet  dieses  an 
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einen  Platioadraht ,  der  in  eine  der  kleinen  mit 
Quecksilber  gefüllten  Scbaalen,  wohin  die  Enden 
des  Calvanometerdrahtes  sich  erstrecken,  ge* 
« taucht  ist;  man  giefst  ferner  in  dieses  Sbliälchen 
JBaipetersäure  (welche  kein  Salpetergas  enthält) 
ond  taucht  dorthinein  ein  Stück  Gold,  das  zw!« 
.sehen  den  Armen  der  Piatinazange  befestigt  ist; 
dann  wird  in  dem  Falle,  wo  das  Oold  Kupfer  ent- 
hiit^  ;dessen  Einwirkung  auf  die^  Salpetersäure 
•eine  Strömung  zur  Folge  haben  >  welche  von  der 
gbidnen  Zange  nach  der  Schaale  geht;  Wenn  die 
Strömung  nicht  Statt  findet,  nachdem  das  capilla- 
re  Phänomen  sich  eingestellt  hat,  so  ist  diefs  ein 
•Beweis  der  vollkommenen  Reinheit  des  Ooldes. 

Will  man  jetzt  wissen ,    welches   von  zwei 
^Goldstücken  am  meisten  Kupfer  enthält :    so  befe* 
stig^  man  jedes  an   eins  der  Endw  von  den  mit 
dem  Galv^aiiometer  in  Verbindung  stehenden  Pia* 
tinadrahte,    alsdann  taucht  man  gleichmSfsig  und 
^u  Reicher  Zeit  diese  beiden  Stücken  in.  eine  mit 
^Salpetersäure  gefüllte  Schaale:    die  Richtung  der 
Strömung  bestimmt  alsdann,    wo  die  chemische 
Einwirkung  die  stärkste  ist.und  welches  Goldstack 
fim  meisten, Kupfer  enthalt;     Eben  so  ist  leicht  zu 
erkennen»    ob    Salpetersäure   etwas    Salpeterffas 
pnthält»     Zu  demEn^e  braucht  man. nur  den  Gold- 
Iqf fei  mit >  dieser  Säure  ;zu  f Ollen  udd  ein  an  die 
Äf ngft  ,hfif'?.^tigte5  reines  Stück  Gjdd  hineineutau« 
/^]^eqf  .in  diesem   Falle  geht  die  Strömung  vom 
Löffel  aus,    weil  von  dieser  Sehe  di^  chemische 
^Einwirkung  die  stärkste  ist,  .. .  : 
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Das  angezeigte  Verfahren  kann  hiebt  in  der 
gewöhnlichen  Praxis  angewandt  werden ; '  denn  esf 
erfordert  Vorsichtsmaafsregeln>  welche  nian  iiicht 
von  Personen,  'die  sich  nicht  mit  so  feinen  Expe-^ 
rimenten  beschäftigen ,  ^erwarten  kann.  Doch 
wollt*  ich  es  in  dieset  Abhandlung  änführän  alV 

Anwendung  der  elektro*  chemischen  Wirkungen»' 

•   .  -       -^  ....  ^ 

J.  4i      Ueher  elektrische  Strömungen^    u^elche  wi' 
:  Allgemeinen  in  Auflösungen  Statt  finden. 

I  ■  ^        .      .  »      •  .  w  ,       » 

•    •  •••  r  l«-...".  ^  -I 

Gleich  im  Anfange  dieses  Aufsatzes  haben 
wir  bemerkt,    dafs  wir  schon  im   voraus   es   an«!^ 
geküpdiget,    man  werde   ohne. Zweifel  elekti^-, 
sehe  Wirkungen  wahrnehmen ,   falls,  man.  hinUrng«, 
lieh  die  Empfindlichkeit  des  Schweig^er'scbea- 
Galvanometers  vermehren  könne.   Wir  wollen  uns. 
letzt  dieses  Apparates  bedienen,    um.dieseiKlasse» 
von  Phänomenen^  welche  uns  merkwai;digfiJEl(>^ul«, 
täte  über  den  Act  der  Auflösung  selbst  .4arbietei| 
kan.n.j  zu  betrachten.      Wir  woljen  ^ach  einander 
die  Auflösung  der  Sauren,    der  Alkalien  und  der 
Neutralsalze  ia  Wasser,,  dec  Untersuchuqg^unteffn 
^» erxen»  ,. «.^         •,..-1-«  ..,-.■*     •tw'*    rci    ••iia 


Zttf6^  unserer*  jSx^ er i m en te 'miissÄP  Wif 
zweitrKläss«tt'von  Stfiit^  üiftewoheftfcri:*'^tüe  ifrte^ 
umfafst  diö  Säoren,  welche  s^cfi  uiitef  feiMei*  Ge*' 
stalt »darstellen  la^^h ,  wie  Gitronsäüre(,  'dbcälsSü-- 
rö^,  fiBöraxs Jure  u.  s;^,;-'  die' ändert  ^dlle^fläsiigfeltt* 
Säüred.    *        '  -    ^ 
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.       Um  die  aus  der  wäfsrigen  Auflösung  der  er- 
9t|srn  bprvorgebenden  AVirkungen  zu  beobachteo» 
ifit  es  hinreichend»    ein  kleines  Stack  von  jeder 
Siure  zwischen  den  Armen   der  Piatinazange  zu 
befestigen,    alsdann  taucht  man  es  in  das  Wasser, 
igrelcbes.  der  Platinalöffel  enthält.  Man  wiipd  hieria 
dem  Augenblick,  wo  die  Auflösung  beginnt»  eioen 
elektrischen  Strom  wahrnehmen,    der  vom  Was- 
^  nach  der  Säure  geht,  und  ebne  Unterbrechung 
fortdauert.      Will  man*  die  Einwirkung  der  Salpe- 
tersäure, Salzsäure,    Schwefelsäure  auf  das  Was- 
8\er  erforschen,  so  wendet  man  den  Pliatinaschwamm 
äff,    dessen  wir  uns  schon  häufig  bedient  haben, 
lim  d!d  elektrischen  Strömungen ,   welche  aus  der 
cfäpHIaren  Wirkung  hervorgehn,    zu  beobachteo. 
Wir  wollen  far*$  erste  die  Salpetersäure  oehmeo; 
man  tauche   den  Platinaschwamm  einige  Augen- 
blicke lang  in  dieselbe  und  bringe  ihn   darauf  in 
deStillfttes  Wässer,    welches  ^uvor  in  den  Piatina« 
lÖffel  gegossen  worden  ist ;  im  Anfange  wird  man 
eiAe  schwache  elektrische  Strömung   bemerken, 
die  von  der  Säure  zum  Wasser  geht  und  welche  an 
Ifftensltlitmi -desto  mehr  ^unehtneii  wird;   j^  bes- 
ser  das    mit    Säure  sich   schwängernde    Wasser 
die  Elektricität  leitet.    Zuletzt  wird  die  Strönung 
aich  y^rmindttrh  und  sie  wiVdin  dem  Augen bllcka 
ga^/  ajifbdren,  da  die  Misohupg  oder  nifi^ti^r  die 
Vercinigjmg  der  Säure  mit  iiem^s$er  4firQb^j|SffQl^ 
Icndet^^t,  Demnafch  verhält  «ich.!«  $lie>«Bi.  g^^p^, 
me^t;^  ^fs  ^y^^er  wie  ein  Alkali.      WflrjBliirdfgQ? 
gen  der  mU  reinem  Wasser  .^j^f^etzte  Scbw^iyiti^ia 
coneentrirte   Salpetersäure  getaucht,     so  .mufft« 


elettroi|r$tris5;b^  .X^Ssuch^.  ^jjjj 

ilie  Stfömupg  $tet$:;vP!ti  dl$r  3Sture.ad&g^c^«.-Di<^ 
ßes  Experiment  ist  d9$>  Gej^«4st9ck  cLeis  ^r^lerg«     i 

Experimentirt  maö  ätrP'diesdbe  Weide-  ttiit 
Salzsäure  i  so  erhalt  man  i^Inen  vonKWassln^'näcli 
der  Slfure  gebenden  StrÖin  }  bei  SchwefelsStrre  ei^« 
folgt  eine  entgegengesetzte' Bfewe^mi^,"'  ^•-  "t-"! 

Man  sieht  also,  (jiafs  Wasser,  der  eleUtro-po- 
sitive  Factor  in  Bezietiuns  auf  Salpetersäure' una 
Schwefelsäure,  während  er  der  elektro •negativa 
für  die  schwachen  Säuren  und  für  die  Salzsäure 
ist«  Ich  belialt'e  mir  vor,  über  diese  Belasse  vqn 
Phänomenen  in  einer  andernlibtianidlung  M^eitlSuf* 
tiger  zu  reden.  ..    , 

$•  6.    Auflösung  der  Allalien  in  Wasser^, ,    . 

Mauc  kann  auf  doppelte  Weise  c(ip  Außpsung 
der  Alkalien  in  Wasser  beobachten,   einmal,  in? 

dem  man  zwischen  die  Armß  der  Platinazajng^  eid 

■     '  •  •  "■-'.' 

Stück  Kali  oder  Natronhydrat,  das  mit  einem 
Streifen  Filtrirpapier  umwickelt  ist,  befestigt  und 
Rieses  in  das  destillirteWasser  des  Platinaschälchens 
taucht.  — -  Es  tritt  alsdann  eine  elektrische  Strdr 
mung  ein ,  welche  vom  Walser  nach  dem  Alkali 
sich  erstreckt,  das  Wasser  verhält  sich  also  hier 
wie  eine , Säure  bei  seiner  Vereinigung  mjiit,^eipjeni 
Alkali. .  Bei.  der  andern  Experiment^rmethpde 
bedient  mai\  sich  des  Platinascbwamm^^  den  jnän 
einige  Z^t  hindurch  mit  «ii;er  sehr  cp.^pentrirteii 
Auflösung  von  Kali  oder  Natr^nhydrat^^in  JBerüh« 
rung  läfst,  alsdann  taucht  man  diesen  Schwamm 
in  das  destillirte  Wasser  des  Schälchens  und  ma.^ 


-fiffdet  ebenfaltd)  dafs  die  Sti'öinung  vom  Wasser 
naoh  ^  dem  iii  den  Scbwamm  einjgesctilosseneii 
Alkali  geht.  lietztere  Methode  ist  der  ersteren 
.Torzuziehen>  weil  man  die  grofse  Wärmeent« 
yickelung  .vermeidet,  >velcbe  sich  bei  der  Be- 
rOhrung  dea  Kali  •  und  Natronbydrats  mit  Was- 
ser einstellt.  Diese  Wärmeentwickeluncr  scheint 
zwar  keinen  Einflufs  au£  die  hier  fraclichen 
Erscifieinungen  zu  haben»  aber  man  könnte  in  die- 
ser ßisziehung  ^weiM  erheben  ^  und  indem  man 
diese  Quelle  des  trrthuiiis  entfernt»  macht  man  die 
elektrische  Strömung,  welche  bei  der  Auflösuni; 
der  Alkalien  in  Wasser  Statt  findet,  unzweifel- 
hafter. 

•       .    ■  i  • 
§•  7.     Auflösung  der  neutralen  Salze  in  ff^asser. 

Di&  Auflösung  der  neutralen  Salzein  Wasser 
giebt  im  Durchschnitte  sehr  wenig  bemerkbare 
elektrisclie  Erscheinungen.  Mag  dieses  nun  voii 
(der  geringen  Leitungsfähigkeit  fürElektricitat  der 
angewandten  Salze,  oder  von  irgend  einer  ändern 
.XJrsache  abhängen,  so  ist  es  nichts  destoweniger 
gegründet,'  dafs,  wenn  man  in  Wasser  Salzsäuren  Bä^ 
ryt  oder  seh weifelsäures  Natron  auflöst,  Wie  wir  es 
mit  den  Alkalien  gemacht  haben,  '  man  nuic  eine 
sehr'  'söllwaGhe  elektrische  Strömung  Von  dem  | 
Wasser  iiä<dh  dem  Slllz*6  2ii  £at.  Wif  haben  die 
Absicht,  efnmal  wieder  auf  die  elöicfi-lschen  Er« 
scheinungen,  welche  sich  bei  der  AüflSsiIng  det 
iieuträlen  Salze  darsf eilen;  zürückzuköminexiV 
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J.  8*     Elektrische  Erscheinungen,    welche  durch 
Mischung  einer  Säure  mit  einer  andern  Säure  sich 

einstellen» 

Wir  werden  hier  eine  Menge  Phäxromene  sich 
entwickeln  sehn ,  welche  einiges  Licht  über  daSj 
was  im  Allgemeinen  bei  Auflösungen  vorzugehea 
pflegt,  zu  werfen  im  Stande  sind.  Denn  da,  wo 
eine  Aenderunginden  elektrischen  Ersoheinungea 
Statt  findet,  müssen  nothwendig  Modificationenin 
den  die  wechselseitigisa  Verwandtschaften  hervor- 
bringenden Krä'ften  entstehen«  Wir  werden  uns^ 
darauf  beschränken,  einige  Facta  anzuführen,  weil 
diese  hinreichen  werden,  um  die! Veränderung  ia. 
der  Einwirkung  zweier  Körper  bei  verschiedene!! 
Umständen  zu  zeigen. 

Der  Platinaschwaäim  wird  uns  auch  hier  be- 
lifllfÜch  seyn,  maä  trinke  ihn  mit  Salpetersäure 
und  tauche  ihn  alsdann  in. zur  Hälfte'  seinem  Volu^ 
mens  mit  Wasser  verdünnte  Schwef elsSure :  man 
wird  sogleich  eine  sehr  starke  elektrische  Strö* 
xnung,  welche  sich  von  der  Salpetersäure  nach  der 
Schwefelsäure  erstreckt,  bemerken.  Wenn  die 
Sohw^felsätrre  concentrirt  ist,  so  bat  die  Strö^ 
xhuRg  gIeickfäll£^  viel  Energie;  aber  eine  anderö 
Richtung« '  Hiernach -n^ufs  es  also  ein*'SQlches  Qe^ 
menge  von  Schwefelsäure  und  Wässer  g^ben,  dafs^ 
wenn  man  'den  Platinaschwamm  mit  d^irselbeä 
tränkt  und  ihn  alsdann  in  Salpetersäure  taucht» 
die  Strbmvng  ganz' verschwindet«      Dieses  ver- 

* 

schiedene  Verhalten  hat  seinen  Grund  öbrie'Zwei* 
leidarit),-  dafs  die  Schwefelsäure  und  die  Sälpetit« 
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.^urei  auf  das  Wasser  nicht  gleichförmige  Eiowir- 
Jkung  hat,  In  derXhat»  wenn  der  Schwamm  mit 
concentrirter  Schwefelsäure,  gefüllt  ist  und  man 
ihn  alsdann  in  Salpetersliure  taucht,  so  wirkt  die 
Schwefels4*ure  alsobald  mit  viel  Energie  auf  das  in 
«der  andern  Säure  enthaltene  Wasser  und  sodann 
auf  die  Säure  selbst.  Nach  den  vorgebendeb 
"Erfahrungebmassen  darauf  zwei  "Strömungen  ent« 
stehen:  die  eine,  welche  aus  der  Verbindung  der 
'Schwefelsäure  und  des  Wassers  hervorgeht ,  wird 
Isich  von  ersterer  zur  letzteren  erstrecken ,  und 
'die  andere  van  der  Salpetersäure  nach  der  Schwe- 
felsäure, also  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Weil  nun  die  Wirkung  dfer  Salpetersaure  aufs  Was^ 
Ser  die  stärkste  ist ,  so  wird  von  dieser  die  Rieh« 
tung  der  Strömung  abhängen;  aber  weil  sie  iii 
dem  Maafse.  aufhört  als  die  Schwefelsäure  sich 
a^it.Wasseer  sättigt,  so  sieht  ^^ao  wohl  ein»  da(s 
ein  Augenblick  eintreten  wird,  wo  die  andere 
Wirkung  clie  Oberhand  hat  und  alsdann,  wird  die 
Strömung  eine  andere  Richtung  annehmen.  Das 
X}apze  erfolgt  in  der  Art,  dafs  man  daraus  mit  vie« 
JLer  Wahrscheinlichkeit  folgern  kann  9  dieWirknog 
der  Schwefelsäure  auf  die  Salpetersäure  sey  sebr 
schwach,  so  dafs  sie  lange  Zeit  nur  das  Gegeiige* 
wicht  gegAn.die  Kraft  abgebe,  welche  dje  Schwor 
feisäure  in  den  Zwischenräumen  de^  Platioar 
fcbwanu^es  erhält ^  denn,  wenn  man  den  iq  (aut 
Wasser  vecdaänte)^  ßchw.^lelsäure.  getauchte« 
Schwamm  in  Salpetersäure  bringt ,  so  ^hält  dit 
3trömung  lange  Zeit  an,  woraus  hervorgeht,  daia 
;üe  Mischung  der  beiden  Säuren  sehj^  s^cMw^^'V 
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von  Statten  geht  und  dafs  sie  durch  die  capillare- 
Wirkung  der  Platina  auf  die  Schwefelsäure  verzd^' 
gert  werde ;    wenn  die  Salpetersäure  mit  destillir^ 
tem  Wasser  vertauscht  wird,    so  erfolgt  die  Mi« 
schung    augenblicklich    und    die   Strömung    ver-- 
schwindet  unmittelbar  darauf. 

Diese  Erfahrungen  beweisen  den  Nutzen  me«' 
tallischer  Schwämme ,  um  chemische  Wirkungen-^ 
zu  verzögern  und  zu  gleicherZeit  einer  der  beiden 
Elektricitäten sich  zu  bemächtigen,  weicht  indem^ 
Augenblicke,  ivojene  eintreten,  frei  wird. 

Ein  mit  Oxalsäure  getränkter  Seh  wamVn,  der' 
in  Salpetersäure  getaucht  wird,    bringt  eineStrö*- 
mung  hervor,  welche  von  letzterer  nach  er  st  er  er  geht*' ' 

Ich  zweifle,  dafs  die  Chemie  ein  empfindliche*' 
res  Verfahren  aufzuweisen  hat,  um  die  hief  in  Un« 
tersuchung  gezogenen  Wirkungen  zu  bestimmen/ 


, » 


$.  9.     Maafs  der  capillaren  JViriung^ 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  ein  Mittel  andeu* 
ten,  um  das  Verhältnifs  der  capillaren  Phänomene 
zu  bestimmen.     Angenommen,  man  wolle  wissen,  ' 
wie  sich  zwei  Säuren  in  Beziehung  auf  einen  hin- 
eingetauchten  Platinaschwamm  verhalten :  sobefe-  ' 
stigt  man  an  j^edes  Ende  des  Galvanometerdrahtes 
einen    Platinaschwamm;     die   beiden  Schwämme 
seyen  sich  so  gleich  wie  möglich.      Dann  nehme  ' 
man  zwei  kleine  Platinagefäfse,    lege  sie  auf  ein" 
Blech  von  demselben  Metall,  giefse  alsdann  in  das 
eine   eine  Säure  und  in  das  andere  eine   andere 
Säure,     tauche    darauf   zu    gleicher   Zeit     einen 
jeden  Schwamm   in  efns  der  Gefitse)    ^o  W^^\. 
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meistens  eine  elektrische  Strömung  Statt»  welche 
von  dem  Gefäfse,  wo  die  Wirkung  die  .stärkste 
ist 9  nach  dem  andern  geht;  man  siebt  hieraus» 
a^  welcher  Seite  die  capillare  Kraft  die  meiste 
Energie  hatte*  Indem  man  auf  diese  Weise  ver- 
fährt 9  findet  man,  dafs  eine  stärkere  capillare 
Wirkung  auf  das  Platin  von  Seiten  der  Salzsäure, 
als  von  Seiten  der  Salpetersäure  Statt  findet* 

Ein  Theil  der  mitgetheilten  Thatsachen  be- 
weist, dafs  man  mit  gewissen  Vorsichtstnaafsre- 
geln  die  kleinsten  Veränderungen,  welche  bei  che« 
mischen  Einwirkungen  Statt  finden,  erkennen 
kann;  Veränderungen,  welche  zu  wissen  noth« 
wendig  ist,  wenn  man  auf  den  Ursprung  der  Phä- 
nomene zurückgehen  will.  In  diesem  Aufsätze 
^habe  ich  mich  beschränkt,  einen  gedrängten  Ueber« 
blick  über  die  elektrischen  Phänomene  zu  gebeni 
welche  bei  der  Anziehung  unendlich  kleiner  Tbei* 
le  in  unmefsbaren  Entfernungen  Statt  finden«  Alle 
meine  weitern  Untersuchungen  werden  nur  dahia 
streben,  die  Wahrheit  zu  beweisen,  dafs  da,  wo  es 
eine  Anziehung  derKörpertheile  giebt,  auch  elek- 
trische Strömungen  Statt  finden,  welche  mit  Hülfe 
des  Galvanometers  bemerklich  gemacht  werdea 
können  *)•  Sobald  diese  Thatsachen  genau  ausge« 
mittelt  sind,  wird  noch  ejne  schwierige  Aufgabe  za 
lösen  übrig  bleiben,  nämlich  die :  sie  zu  messen, 

r 

♦)  Bd  Verfolgung  dieses  Weges  muEs  der  Verfasser      wie 

man  sieht,  nothwendig  zuletzt  auf  die  B.  9,  S.  ft«i b^Qi 

dies.  Jahrb.  entwickelte  krystalleleii^sche  Theorie  ae- 
führt  werden*  ^^  jj-^ 


\ 


f  i ' 


4St 


-»TT" 


f 


»  I  i  .  *.  :  I  '    1 • 


»       "  « 


1 
1-  »• 


Betrachtung       ^       i;     r: 
einiget  wichtigen  Erscheinungen, ^e  in 
dem    Verhaiterf    der    Salzquellen"  von- 

Schönebeck  beobachtet  worden  sind. ' 

■   ■  ■  "^ 

yorgelesen  in  der  Hallisciien  nattü:forscIien^(&n6esel^l 

schäfrato^^;  April  1824 


vom 


Berghauptmann  v.  V  e  ^h  e  i  m. 


\  i 
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ie  Salzquellen»    welche  ^yon  der  bedeiiteodeii 
Saline  .  zu  Schönebeck  benutzt   M^erden ,    liegen 
in  ynmittelbarer  Nähe   der    Stadt    Grofsen -^ Sal« 
ze   und   zu   ihrer  Gewinnung  s\nd  dort  seii}L  den 
ältesten  Zeiten  eine  grofse  An^hl.  von^Bruqnea  ' 
abgeteuft  wordep,   von  welchen  einige  SItere  sich 
innerhalb    der  Ringmauern   der    eben  erwähnten 
Stadt  befinden ,    diejenigen  aber,    die  in  neuerer 
Zeit  niedergebracht  und  betrieben   worden  sind, 
südwestlich   davon   auf  einer   Stelle  liegen,    au£ 
welcher  ehemals  das  Dori  Ellmen  gestanden  hat;  ^ 
weshalb  denn  die  dortigen,    zur  Förderung  und     ^ 
Gradirung    dienenden  ,4|rnlagen    ge.wöhnlich   mit 
letzterem  Namen  bezeichoet  werden« 

Was  zunächst  die  hier  obwaltenden  geogno« 
Stisphen  Verbältnisse  betrifft,    so  ist  es  bekannt^ 
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dafs  gerade  in  der  Gegend,  wo  unsere  Soolquellea 
hervortreten,  sich  die  Scheidung  zwischen  zwei 
Jüngern  Flötzgebirgsformationen,  der  des  Mu- 
ßchelhalks  und  des  bunten  Sandsteins^  zu  erkennen 
giebt  und  dafs  diese  Bildungen  hier  dem  nördli« 
oben  .TJflgel  der  grofsen  lang  gezog^n^i^  FJOtz^ 
naulde  angehören,  die  südwärts  durch  den  Harz 
und  nördlich  durch  die.  älteren  Gebirgsformationjen 
bestimmt  wird,  welche  sich  von  Magdeburg  aus  ge- 
gen Westta  ertieben. 

Diesem  Lagerungsverfaäljtnisse  gemäfs  ist  das 
Hauptfallen  der  Flötzschichten  in  der  hier  der  Be- 
tracbtung  unterliegenden  Gegend  auch  in  Süden 
gerichtet;  allein  gerade  da,  wo  ((ie  lifsaefen  Sool- 
brunnen  liegen,  hat  sich  höchst  wahrscheinlich  im 
Gefolge  rückenartiger  Verstürzungen  eine  schm^ 
1^  nur  Wenig  ausgedehnte  Flötzmuldö!  gebildet, 
welche  die  Veranlassung  wird,  dafs  in  jen^en  Bhin*^ 
neh  das  Fallen  der  Schichten  ganz  abweicht  und 
gegen  Westen  gekehrt  ist. 

Unter  den  verschiedenen    Soolguefllen    nun, 
welche  hier  angetroffen  worden  sind  ,     Iiegeo-  die 
ergiebigsten  und  reichsten  in  derjenigen  Zu^ischenr 
hildung  des  bunteti  Sandsteins  und  Muschelkalks, 
dfe  sich  überall,  wo  diese  Formation .  in   unsero 
Gegenden  auftritt,   nur  an  einem  Punkte  mit  grd- 
fserer  Mächtigkeit  als  am  andern,    dadurch  aus- 
zeichnet, dafs  sie  aus  einem  oft  sich  wiederholen- 
den  Wechsel  einzelner  Fiöifze  von   Thonatein  von 
mehr  oder  weniger  schfeferiger  (von  der  verschiede* 
nen  Frequenz  des^    zuweilen  auch  ganz   sich  zu« 
rflbkziebehden ,   Glimmers    abhängiger)    Bescbaf- 
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fenheit  von  Mergeland  von  Kalkstein  bestehen,  wel» 
eher  letztere  den  Gesteinen  decgieicb  darauf  fpjgen« 
den  Muschelkalkbildung  völlig  ähnlich  wird,  vvath-^ 
rend  die  kalkigen  Vorkommnisse  im  eigentlichen, 
bunten  Sandstein  mehr  oder  weniger  aus  Roggen^^ 
stein  besteben,  immer  aber  sich  bedeutend  von  den, 
Qesteinen  der  Muschelkalkformation  unterscheid 
den«  Gleichzeitig  aber  treten  in  jener  Zwischen* 
bildung  Flotze  von  eigentlichem  Sandstein  entwe« 
der  ganz  pder  doch  dergestalt  zurück,  dafs  sie  nui^ 
noch  höchst  selten  in  schwachen  Spuren  erschei* 
nen.  — ^  Unter  ^den  Mergelflötzen  zeichnen  sicJü^ 
ipehrere  dadurch  aus,  dafs  sie  aus  einem  conglo.«* 
meratartigen  Gemenge  von  kleinen  Stückchea 
Thonstein  bestehen, ..die  durch  staubartigen,  wie 
es  scheint  auch  mit  feinen  Quarzkörnern  gemeag* 
ten  Mergel  verbunden  sind,  und  der  letztere  be* 
steht  nach  den  genauen  Beobachtungen,  die  dar« 
Ober  bei  Abteufung  des  Brunnens  No«  4«  vom  Hm« 
Oberbergrath  Di  et  e  rieh  angestellt  worden 
sind,  nicht  blos  aus  einem  Gemenge  von  Thoii 
mit  kohlensaurem  Kalk,  sondern  es  erscheinen» 
besonders  in  der  gröfsten  durch  die  neuern  Brun^n 
nen  erlangten  Tiefe,  mehrere  Fiöt:^e  der  Art,  in 
welchen  Gyps  als  ein  förmlicher  Gypsmerg.el  auf- 
tritt« Namentlich  ist  von  dieser  Beschaffenheit 
das  Flötz  gewesen,  auf  welchem  im  Tiefsten  vonü 
Brunnen  Nro.  4.  die  nachher  näher  zu  betrachten* 
de  starke  Quelle  durchgebrochen  ist.  --—  Spurea 
von  ausgebildetem  Gypse  sind  dagegen  in  unsere» 
Brunnen  zwar  nirgends  angetroffen  worden;  da 
.    /oKrif .  if  CÄem.  iV.  K.  lo.  JB.  4.  Htft.  28  .  ^ ; 
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jtodefs  ia  den  Mergelflötzen ,  welche  zwischen 
Bernburg  und  Nienburg ,  in  der  dort  am  rechten 
Saalofer  auf  eine  grofse  Ausdehnung  deutlich  ent* 
blöfsten'Zwischepbildung  zwischen  dem  Muschel« 
kalk  und  bunten  Sandstein  aufsetzen,  sich  in  dem 
oben  bezeichneten  Conglomerat  Stellen  finden,  wo 
der  Oyps  theils  in  Körnern  bis  zur  Erbsengröfse, 
theils  in  Drusen  von  mittlerer  Gröfse  deutlich  aus- 
gescbiieden  wird:  so  ist  um  so  weniger  daran  zu 
zweifeln  t  dafs  der  Gypsmergel  von  Ellmen  in 
unmittelbarer  Beziehung  mit  den  gröfsern  Gyps- 
nassen  steht,  die  in  unserer  Gegend  so  häufig  zwi« 
sehen  den  beiden  hier  benannten  Flötzformationen 
auftreten. 

Nur  die  Brunnen,  die  sich  innerhalb  der 
Stadt  Salze  selbst  befinden,  und  deren  Benutzung 
mit  der  Einstellui^  der  ehemals  daselbst  belege- 
nen pfännerschaftlichen  Siedeanstalten  aufgehört 
hat,  sind  entschieden  im  bunten  Sandstein  selbst 
niedergebracht,  der  hier  aus  ziemlich  mächtigen 
Flötzen  von  gelblich -und  blaulichweifser  Farbe 
besteht  t  wie  sie  noch  jetzt  in  den  SteinbrQchen 
bearbeitet  werden  ,  die  in  den  Gärten  des  hart  an 
die  Stadt  stofsenden  Dorfes  Alten -Salze  liegen« 
Einer  von  jenen  Brunnen  ist  bis  in  eineTeufe  von 
circa  150  Fufs  niedergebracht  und  es  dürften  also 
hier  die  Quellen  bedeutend  tief  im  Liegenden  gegen 
diejenigen  sich  befi^iden,  welche  die  in  neuerer  Zeit 
abgeteuften  Brunnen  speisen.  — Diese  nämlich  ha- 
ben von  oben  nieder  zuvörderst  Muschelkalk,  nach* 
ber  aber  nur  Schichten  durchsunken,  die  zur  ^wi* 
Mhenbildung  gehören ;  und  wenn  gleich  von  Eim* 
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gen  behauptet  wird,  dafs  man  in  den 'S  lltereil 
jener  Brunnen  Nro.  1,  2  und  3  die  darin  «rsonke- 
ne  oder  resp.  erbobrte  gemeinschaftliche  Haupt« 
quelle  in  einem  ^Mergelflötze  angetroffen  babe» 
welches  unmittelbar  auf  dem  bunten  Sandstein^ 
liege:  so  kann  ich  doch,  abgesehen  davon ,  dafs 
nach  meiner  Beobachtung  zwischen  dem  bünteft 
Sandstein  und  der  Zwischenbildung,  kein  schar- 
fer Abschnitt,  sondern  gleichfalls  ein  mehr  oder 
weniger,  modificirter  Uebergang  Statt  findet »  die» 
ser  Ansicht,  die  wesentlich  aus  der  Festigkeit  der 
Flötzbank  abgeleitet  wird,  welche  das  Liegende 
jenes  Mergelflötzes  macht,  insofern  nicht  beitre- 
ten,  als  ich  die  gemachten  Beobachtungen  für  un^ 
zureichend  halte,'  um  dadurch  jene  Ansicht  be« 
gründen  tu  köanen.  •—  Auf  allen  drei  Punkten 
bat  man  nämlich  unter  der  milden  Flötzlage,  auf 
welcher  die  Soolquelle  hervorgekommen  ist,  eine 
sehr  feste  Gesteinbank  angetroffen;  allein  da  si9^ 
nur  im  Brunnen  Nro«  1  im  Abteufen  selbst,  ih 
den  beiden  andern  nur  durch  Bohrlöcher  ersun* 
ken  worden,  man  an  keinem  dieser  Punkte  weiter 
in  sie  eingedrungen  ist,  und  die  Beobachtungen  ih 
dem  alten  Schacht  Nro.  1  in  eine  Zeit  fallen,  aus 
welcher  in  dieser  Beziehung  die  Nachrichten  sehr 
mangelhaft  und  unsicher  sind  :  so  kann  jene  feste 
Bank  um  so  mehr  den  Thonsteinflötzen  ähnlich 
gewesen  seyn,  die  m.an  in  oberen  Teufen  ver- 
schiedentlich durchsunken  und  durchbohrt  bat» 
als  diese  auch  hier  oft  bedeutende  Festigkeit  ge* 
habt  haben  —  wie  namentlich  unmittelbar  Ober 
der  Soolquelle  in  Nro.  S,  —   Der  darin  vorköm«* 
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menda  GWtntmt  aber  mag  dem  Bolirmehl  dann 
wohl  das  Anseho  gegeben  haben,  als  rühre  es 
TOD  einem  Sandsteinflötze  her.  — «  Alle  einiger- 
,inaiien  bedeutenden  Soolquellen  übrigens,  die 
man  in  den  EUmener  Soolbrunnen  angetroffen 
;bat,,  hajfc  man  aus  Mergelflötzen  hervordringeo 
MheOj  die  in  ihrem  Liegenden  sowohl  als  im  Han* 
genden,  ?oo  mächtigen,  mehrentheils  ziemlich 
-festep  Thonsteinflötzen  eingefafst  sind,  und  die* 
aem  V«rhlltnifs  mufs  ein  wesentlicher  Einflufs  auf 
die  Erscheinungen  zugeschrieben  werdeo,  welche 
^etzt  betrachtet  werden  sollen« 

Ah  im  Jahre  1791  der  Betrieb  der  Saline 
Schönebeck  1  die  bis  dahin  verpachtet  gewesen 
war,  zur  unmittelbaren  Verwaltung  für  landes* 
)ierrlicbe  Rechnung  überging,  fanden  sich  zu  Ell« 
men  drei  Brunnen  Nro.  1 ,  2  und  3  vor,  in  wei* 
eben  (Eillen  ein  und  dieselbe  Soolquelle  ersunken 
war  und  die  demnach  unter  einander  jn  einer 
sehr  bestimmten  Communication  standen  ,  wenn 
gleich  die  verschiedenen  dadurch  gebildeten  Sool* 
sSulen  sich  nicht  in  ein  so  bestimmtes  Gleichge* 
wicht  gesetzt  hatten,  als  dafs  es  nicht  unter  Um* 
ständen  von  Vortheil  gewesen  wäre»  zwei  dersel* 
ben  und  zuweilen  alle  drei  gleichzeitig  zu  betrei- 
ben. Von  diesen  Brunnen ,  welche  in  det  Zeit« 
folge  abgesunken  worden  sind,  wie  sie  die  Zahlen 
andeuten,  die  sie  bezeichnen,,  war  Nro.  1  bei  einer 
Teufe  von  256  Fufs  unmittelbar  bis  auf  die  Sool- 
quelle oder  das  sogenannte  Soolfidtz  njjederge- 
bracht.  Nro«  2  dagegen ,  hatte  als  Schacht  nur 
eine  Teufe  von. 127 Fufs  und  war  iilsdann  mittelst 
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eines  109  Fuf^  tiefen  Bohrlochs  mit  der  SooJqttül^ 
le  in  'Verbindung  gesetzt»  £beD  so  war  der  Btun* 
nen  Nro.  8  nur  285^  Fufs  und  auf  die  letzteit  72 
Fufs  mit  geringerenf  Dimensionen  oder  als  Gesenk 
niedergiebracht  und  von  hieraus  waren  ndth  9 
Bohrlöcher  auf  84  Fufs  Tiefe  bis  auf  da>9  SootflölsT 
abgebohrt^  welches  somit  in .  einer  Gesammt* 
teufe  von  circa  269^  Fufs  ersunken  war.  Attfser*' 
dem  befand  sich  noch  nahe  bei  dem  Bruiinen  Nr.  t' 
ein  wilder  Wasserschacht  za  abgesonderte^  Er* 
hebuhg  der  oberen'  leichten^  Wasser,  dar  eine- 
Teufe  von  circa  108  Fufs  hatt^. 

Die  Entfernung,  in  welcher  diese  4  Scbfickte 
lagen  war  nur  sehr  gering;*  die  Brunnen  üi,  1 
und  2  und  der  wilde  Wassersehaeht  Idgen  unniit^ 
telbar  so  neben  einander,  dafs  sich  Nrö«  l^tiem«»^ 
Heb  in  der  Mitte  befand  und  von  diesem  bi$  Nro.  S 
betrug  die  Entfernung  nur  180  Fufs. 

Aus  mehreren  Gründen  und  bcsoader&  weilt 
man  *statt  der  unvollkommenen  Maschiv'eEnt.  milt^ 
welchen  man  sich  während  der  Verpaqhtuugsperio«. 
de  beholfen    hatte,    gleich  nach  Beginn' d^r  lau* 
desherrlichen   Verwaltung    eine    Dampfmaschine v 
zur  Erhebung  der  SoBoleauf  dem  Brunnen  I^fo.  8;- 
erbaute,  fand  man  es  gerathaen,  sich  nunmehr  auf 
diesen  Brunnen  zu  beschränken,    und  ieis  konnte 
die  besondere  Erhebuc^g  d^r  vtrilden  Wasiser  im  <wil* 
den  Wasserschacht  gleichzei4:lg  ebenfalls  und  um^  ^ 
so   mehr  eingestellt  werden ,    als  man  dieselben: 
Wasser  in  obern  Teufön ,  von  Nr.  S  durch  Dänir 
me  abzufangen  und  von   der  Soole  äbgiesondert  zu 
erheben  i^  ;Stande  war.       Es  eignete  si^h  dieser 
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Brunnen  aber  zum  alleinigen  Betriebe  um  lo 
mehr,  als  er  dieSoolquelle  auf  dem  tiefsten  Punk« 
trersunken  hatte. 

Schon  früher  inxlefs  hatte  man  eine  Abnah- 
me des  Soolzuflusses  sowohl  in  guali  als  quan* 
to  zu  bemerken  geglaubt,  und  als  diefs  Ver. 
hSltnifs  fortdauerte  und  namentlich  der  Soolgehalt 
der  bei  dem  ersten  Betriebe  von  Nro..  S  im  Cubik* 
fafs  über  10  ik  betragen  hatte,  nur  selten  noch 
auf  9f-ife  gebracht  werden  konnte»  in  der  Regel 
aber  nicht  viel  über  9  jfe  hinaufstiege  hielt  man  zu 
Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts  für  notbwen* 
dig^  auf  Mittel  zu  .denken ,  um  dem  Fortschreiten 
des  Uebels  nicht  blosm  begegnen,  sondern  wo 
möglieb  Auch.deki  früheren  Zustand  der  Quelle  wie* 
der  herzustellen* 

-ltidem..man  die  Abnahme  in  der  Menge  der 
Zuflüsse  dem  Umstände  zusjcbrieb,  dafs  die  Bohr* 
röhren  sich  vielleicht  verstopft,  haben  «würden, 
faieraus^ber  mid  aus  dem  Zutritt  den  wilde  Was^ 
eer  in  dem  nicht  völlig  wasserdichten  Schachte 
selbst  gefanden  haben  möchten,  die  Verscblech*i 
terung  im  Oehalte  herleitete,  machte  man  zuerst 
den  Vorschlag,  den.  BrunAen,  in  welchem  man 
die  Soole  wahrend  des  Betriebes  nur  bis  |o  eine« 
gewisse  Teufe  niederhielt,  ganz  abzugevi^ältigen,. 
die  Bohrröbren  aufzuräumen,  zif  erweitern  und 
zweckmäbiger  vorzurichten  und  endlich . .  den 
Schacht  wasserdicht  auszubauen.  —  Die  Schwie- 
rigkeiten^ welche  man  bei  dieser  letzten  Ausfüb* 
rung  befürchtete  und  andere  Gründe,  deren  £nt* 
wiekelung   nicht   hierher    gehört,    gaj^en  indefs 
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einem  andern  Vorschlage  den  Vorzug »  der  djiriÄ 
best^d:  .  einen  i^aoz  neuen  Brunnen  abzuteufea 
.und  diesen  jnit  einer  möglichst  guten  watserdioh^ 
teil  Zimmerung  zu  versehn. 

Diesem. gern sifs  wurde  im  Juni  1802»  die  Ab- 
teufung eines  neuen  Brunnens»  Nro.  4»  angeFafi* 
genv  und  zwar  von.  Nro.  3  in  100  Fufa  und  voa 
Nro.  1  in  213  Fufs  Entfernung.  Es  war  die  Ab- 
'Sicht,'  ctiese»  Brunaen  in  das' Streichen  von  Nro.  S 
und  dergestalt  zu  setzen,  dafs  er  das  Soolfidts 
in«  der  Teufe  .erreichen  sollte,  in  welcher  es  aus 
Nro«  3  erbobrt  worden  war.  Es  ergab  sichindeCs 
bei  der  Ausführung,  dafs  die  älteren  Angaben,  die 
man  über  die  Sx:hicbtenlage  in  Nro«  3  benutzte, 
nicht  g<anz.  zuverlässig  gewesen  waren,  indem 
nach  dem. Verhalten  derselben  im  Abteufen  von 
Nro.  4  sich  zeigte,  dafs  man  mit  letzterm  Schach« 
te  ziemlich  weit  in  das  Einfallende  von  Nro.  8  ge« 
rathen  war^i^ 

,  Unter  Ueberwindung  mehrerer  Schwierig* 
keiten,  die  besonders  daraus  erwuchsen,  dafs  mah 
im  neuen  Brunnen  die  in  Ni^.  3  in  obern  Teufen 
ischon  bjekaonten,  leichten  Quellen  ebenfalls,  je» 
doch. wegen  der  oben  bemerkten  Lage  in  gröfserev 
Tiefe  und.  zugleich  mit  bedeutenderer  Menge  er* 
hielt,  und  dafs  in  den  Zeiten,  wo  während  de» 
Kaltlagers  der  Saline  '—  wie  das  in  den  VVintera 
von  .18§f  und  18§|  der  Fall  war —  der  Betrieb  in 
Nro.  3  ruhete,  derZudrarfg  an  Soole  aus  ihnen  nach 
Nro.  4  sehr  ansehnlich  .  wurde,  wodurch  sich 
schon  damals  die  nahe  Verbindnug  der  Gebirgs« 
«schichten  in  beiden  Brunnen  ergab  r  war  man  end^ 


4.40  V.  Veltheim 

Ucb  im  MSy  1804  bis  zu  einer  Tteufe  yob  271 
Fiifs  gelaogt*  Diese  stimmte  mit  derjenigen,  weU 
che  Nro.  8  mit  Eioscblufs  der  Bohriöcber  hatte, 
zwar  genau  tiberein ,  allein  eben  wegen^  der  Lage, 
in  welche  hinsichtlich  der  Scbichtungsverhältnisse 
der  neue  Brunnen  gekommen  war,  liefs  sich  aa* 
Aebmen ,  dafs  man  noch  uiigefähr  7Q  Fufs  bis  auf 
die  Soolquelle  würde  niedergehn  müssen* 

Indessen  erfolgte,  nachdem  ntiav  kurz  vorher 

*io  der  nach  dem  höchsten  gerichteten  Schechteckt 

•in  mildes  Mergelflötz  angehauen  hatte,     am  10. 

;  .JMai  1804  plötzlich  der  Durchbruch  einer  so  unge» 

\  -mein  starken  Quelle,    da£s  die  Arbeiter  sich  nur 

mit  Mühe  retten  konnten ,  und  der  BiOinnen  ia 
Zeit  Von  6  Stunden  auf  117  Fufs  Höhe  von  nntea 
auf  erfüllt  wurde*  -— -  Von  bieraus  eri^olgte  das  Aus^ 
Treten  aber  langsamer,  und  als  es  am  folgendea 
Tage  bi^'zQ  160  Fufs  hinaufgegangen  war,  stieg 
die  Soole  bis  dahin ,  wo  man  noch  vor  Ende  des 
'^Ornats  die  Wiederabgewältlgung  versuchte,  im 
(Ganzen  nicht  höher  als'circa  10  Fufs  an. 

^  Die    unmittelbaren     Folgen    cdieaesr-  Durchs 

-bruchs  war^n  zuvörderst:  die,   dafs  sawoht  in  des 
*alten  nnbetriebenen  Brunnen  Nro.  1    and    2,  als 
auch  in   dem  im    Betriebe   befindlichen    Brunnen 
.Nro.  S  sich  ein  bedeutendes  Sinken  der  Scx>lsii>- 
'len  ergab..     Hier  stand  nämlich  iA  dem   Angeld 
blicke  der  Sooi Spiegel  in  148  Fufs  Teuf^  von  Ta- 
ge nieder,  oder  circa  121  Fußs  aber  dem  Punkte, 
fbis-  aiif  welchen    die  Bobrlöcher  Hiftdergebracht 
waren,    und  indem  er  nun  sofort  noch  ain  5  Pufis 
4ind  also  bis  zu  HS  Hohe  herabfiel^ i'erfölMleia 
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S^  Stunde  eine  fast  vollständige  Ausgleichung  mit 
der  Soolslfule  ioNro.  4>  indem  von  den  117  Fufs» 
bis  zu  welchen  diese  in  die  Höhe  getreten  war» 
noch  der  oircai  Fufs  betragende  Unterschiedabge* 
rechnet  werden  mufs,  um  welchen  das  Tiefste  iil 
Nro«  4  noch  unter  dem  Punkte  lag,  in  welchem 
die  Quelle  in  Nro.  4  erbohrt  worden  wen 

Mit  dem  weitern  Aufsteigen  der   Soole   iä 
Nrofc  4  trat  auch  In  Nro.  S  ein  Steigep  und  der- 
gestalt ein,    dafs  die   ßoole  die  frühere  Höhe  iif 
wenigen  Stunden  wieder  erreichte.      Und  obwoh) 
nunmehr  der  Betrieb  des  Brunnens,    der  bei  deni 
Eintritte  des  schnellen  Niedersinkens  dadurch  un- 
terbrochen   worden    war,    dafs  die   I^umpensätzp 
nicht  tieffer  als  bis  zu  1^8  Fufs  von  Tage  nfedefgin- 
gen,  wieder  angehen  konnte  und  das  Aufsteigen  iii 
Nro.  4  nunmehr  pur  noch  seJar  langsam  erfolgte^ 
so  konnte  man  doch  ,  bei  aller  Anstrengung  einer 
40zölligen  Dampfmaschine,    ein  weiteres  Aufstei« 
gen  nicht  verbaten.     Erst  nach  Verlauf  mehrerer 
Tage  war  man  im  Stande  einen  Bebarrungstand 
bei  einer  Soolsäule  von   IßÖ  Fufs  von  Tage,  oder 
circa  139  Fufs  von  unten  zu  erbalten,  welcher  also 
nun  um  nahe  SO  Fufs  tiefer  war,  als  die  Höhe  bis  zu 
welcher  Nro.  4,  in  welchem  der  Betrieb  jetzt  ,gänz* 
lieh  ruhete,  unterdefs  hinaufgegangen  war. 

^ .        -    ■ 

Die  Wirkung,  welche  das  £raigmfs  auf  den 
Gebalt  der  Soole  in  Nro.^  hatte,  wair  hiidht  min^ 
der  bedeutend.  Denn  während  £ie  voe  de/0 
Durchbruche  iil  Nro.  4  je  nach  den  veräebiedene« 
Soolständen  abwechselnd  £1,1  >*'  9,4  ib  und  aniTir 
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ga  Torber  namentlich  9f  &  Salz  im  GubikfaCs 
zeigte»  fanden  sich  nachher  bei  der  ersten  Beob- 
achtung nur  S-ff  ife  und  bald  darauf  nnr  8^  ife.  Als 
der  Betrieb  des  Brunnens  indels  wieder  beginnen 
konnte,  trat  auch  sofort  eine  Gebaltzuoabme  wie« 
derein,  dergestalt,  dafs  nachher  die  ganze  Betriebs* 
zeit  von  1804  hindurch,,  die  frühere  Reichhaltig- 

keit  der  Soole  ohne  merklichen  Unterschied  fort« 

f  . 

dauerte;  ein  Verhältnirs,  bei  welchem  jedoch  die 

Soolsaule  in  Nro*  4,  dessen  Betrieb  unterdefs  ruhete, 

fortwährend  nahe  an  40'  höher  stand,  als  die  ia 

Kro.  S. 

Die  Schnelligkeit  des  Durchbruches  und  die 

Bestarzuncr,  in  welche   dadurch  die  im    Brunoea 

Nrd«  4  arbeitenden  Leute  versetzt  wurden,     hatte 

■  •     ■   ■ 

ihnen  nicht  erlaubt ,  eine  Scböpfprobe  von  der 
unmittelbar  durchgebrochenen  Quelle  zu  nehmen. 
Als  diefs  bald  darauf  durch  den  Hrn.  Oberbererath 
)ietericb,  der  mit  der  speciellen  Leitung  der 
Brunnenarbeit  beauftragt  war,  mittelst  eines  Senk- 
Kessels  aus  dem  Tiefsten  bewerkstelligt  wurde» 
ergab  sich  ein  Gehalt  von  Jj^f^,  der  aber  nach 
und  nach  so  abnahm ,  dafs  er  schon  nach  Verlauf 
von  14  Tagen  —  gleichfalls  mittelst  desSenkkes« 
aela  ^-  nur  noch  dy^ft  betrug. 

*  ■  4 

"So  ansehnlich  die  Zuflufsmenge  der  in  Nro.4 
durchgebrochenen  Quelle  auch  war,  so  machten 
•S  doch r mehrere  Umstände  nicht  unwahrschein- 
lich ,  ^  dafs  ihre  permaln^nte  Stärke  bei  v^eiten  nn« 
deutender  seyn  möge,  und  dafs  der  schnelle  Zu* 
drang  vielleicht  aur  durch  das  plötzliche  Zuströ* 
inenr-|[rofser!Massen. derselben  veranlaCst  worden 
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aeyn  kOone,  die  weit  im  Gebirge  Verbreitet^  bi^ 
dahin  durcU  dja  Hindernisse  zu  einer  bedeutendea 
Höhe  angespannt  worden  waren^  '\velche  sich  d^m 
freiep  j^ustfitt  der  Quelle  entgegengestellt,  haben 
mochten. — ,  War  diese  Ansicht  richtig,  so  konnr 
te  man  hoffen»  nach  Abwältigung  der  CebirgSr 
wa$ser  nicht  blos  wieder  ins  Tiefste  der  Brunr 
nen  niederzukommen,  sondern  auch  die  Qqelf 
]e  dort  abzufangen,  sie  besonders  wegzuhebea 
und  demnächst  das  Abteufen  doch  noch  bis  auf  die 
SoolgueUe  von  Nro«  S  fortzusetzen;  eine  A^nahv 
nie»  die  zugleich  mit  der,  späterhin  auch  >von  mir 
geltend  zu  machenden  Vorstellung  zusammenhing» 
dafs  die. in  Nro.  4  durchgebrochene:  Quelle  eine 
andere,  als  die  ältere  in  Nro.  3  ersunkeoe,  seya 
mQsse.  .  .  ' 

Um    diesen    Plan    durchzuführen»    war    zu» 

.j 

nächst  die  Herstellung  einer  vv*irksamen  Wasser* 
baltuDgsmaschine  nothwendig.  Zu  diesem  Ende 
wurde  eine  50zöllige  Dampfmaschine  erbaut  und 
schon  im  November  1804  in  Gang  gesetzte  Air 
lein  trotz  der  bedeutenden  Wirkung,  die  ^e  leiste« 
te,  (die  Hubmenge  betrug  inch  der  obern  Damm* 
wasser  50  bis  64  Cubikfufs  pco  Minute)  und  obr 
wohl  iDaq  gleichzeitig  auch  die  Maschine  auf  Nro.  3 
zur  Hülfe  mitgehn  liefa,  konnte  man  mit  der  Ges* 
waUigung,  die  vom  5:  Novbr.  1804  bis  30.  April 
1805  dauerte,  in  Nro.  4  nicht  tiefer  wieder  als  bis 
^u  218  Fufs  niederkommen  und  auch,  in  dieser 
Tepfe  sich  nur  mit  sehr  grofsen  Schwieri^^keitea 
und  mit  Unterbrechungen  halten,  die  we$entlicb 
auch  Do^b  durch   Sand  und  Schlamm .  yermehrt 
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ifurdenj  welche  durch  die  Quelle  mit  heraufge- 
bracht wurden  und  fortwSbrend  die  Pumpenliede* 
rung  angriffen. 

Der  Gehalt  der  Soole  ergab  sich  übrigem 
bei  dieser  AbgewSltigung  utid  so  wie  man  nur  erst 
mit  dem  Soolstande  etwas  niedergekommen  war, 
im  Durchsc^hnitt  auf  ungefähr  8§  i^.  Einzelne 
Beobachtungen  zeigten  allerdings  zuweilen  mehr 
und  selbst  bis  zu  9  i^  und  darüber;  allein  diese 
Vermehrung  des  Gehaltes  .kann  nur  als  vorOberge* 
bende'Wirkung  vortheilhafter  Schwankungen  an« 
gesehn  werden,  die  im  Stande  der  Soolsäule  eia* 
traten« 

Nachdem  man  die  Gewältigung  bis  zum  Ein* 
tritt  der  gewöhnlichen  Betriebszeit  fortgesetzt 
hätte,  kehrte  man  wieder  auf  Nro.  3  zurück:  esen 
gab  such  dabei  aber  die  utiangenehme  Erscheinungi 
dafs  der  Salzgehalt  nicht  ganz  die  vorjährige  bes« 
Bere  Höhe  wieder  erreichte  und  diese  kehrte  auch  ia 
den  nächstfolgenden  Jahren  nicht  allein  nicht  wie- 
der,  sondern  verminderte  sich  später  und  nament- 
lioh  im  Jahr  1807  noch  bedeutend. 

Die  Erfahrungen  I  die  man  jetzt  über  die 
Stärke  der  Zuflüsse  in  Nro.  4  gemacht  kattte, 
machten  die  Hoffnungen  verschwinden,'  mit  de* 
sen  man  sich  geschmeichelt  hatte»  uild  man  sah 
sich  daher  genöthlgt,  die  Verfolgung  des  zur  wei- 
tern Benutzung  von  Nro.  S  entworfenen  Plans  aut 
zugeben,  indem  man  nunmehr  sich  zu  detnjeniffeo 
wandte»  der  spätürhin  in  den  Jahren  1816  bis  1621 
ausgeführt  worden  ist.  Ehe  jedoch,  w^gen  der 
dazu .  nöthigen    VorbereitiHigen,    zur    wirklichen 
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Ausfahrung   geschritten  werden  koonte^    traten, 
die  bekannten  Ereignisse  von  1806  und  mit  ihnea 
Umstände  ein,    die  dem  Sachverbältnifs  eine  we«' 
«entlich  veränderte  Gestalt  gaben« 

Hierin  lag  eS|  dafs  wihrend  der  ganzen  West^ 
phäliscben  Regierungszeit  und.  bis  zum  Jahr  181fi 
Maafsregeln  nicht  ergriffen  wurden,  die  eine  Vert 
besserung  des  Zustandes  der  Quellen  zum  Zweck 
gehabt  haben  könnten,  unddafs  man.  sich  vielmehr 
darauf  beschränkte,  beide  Brunnen  auf  eine,  dem^ 
augenblicklichen  BedQrfnifs  möglichst  entspre«^ 
chende  Weise  zu  benutzen.  Der  Umstand,  dafa 
man  in  den  Jahren  der  Westphälischen  Zwischen- 
regierung eine  sebr  bedeutende  Salzfabrication  auf 
der  Saline  Schönebeck  zu  bestreiten  hatte,  dafs 
man  daher  bei  dem  Brunnenbetrieb  sein  Augen« 
merk  mehr  auf  Menge  der  Soole  als  auf  Gote  der«} 
selben  richtete,  und  dafs No. 4 zwar  ärmere »  aber 
ungleich  bedeutendere  Zuflösse  hergab,  als  Nn  S« 
veranlafste  dann  bald,  dafs  dieser  Brunnen  vorzugs- 
weise benutzt  wurde.  Seit  dem  Jahre  1805,  wa« 
wie  bereits  obeif  gezeigt,  der  gute  Gehalt,  den  die, 
Quelle  in  Nro.  8  kurz  nach  dem  Durchbruche  wie-^ 
der  erlangt  hatte,  herabsank,  war  auch  der  Ge«, 
halts- Unterschied  beider  Brunnen  nicht  mehr  von 
grofser  Bedeutung.  Und  da  Nro«  3  selbst  diesen; 
(nur  um  weniges)  bessern  Gehalt  und  verhaltnifs-f 
mäfsig  gröfsern  Zuflufs  nur  dann  hergab»  wena 
seine  Soolsäule  mindestens  20^  tiefer  niederge- 
halten wurde  als  die  von  Nro.  4,  so  wurde  da-f 
durrh  die  Benutzung  von  Nro.  S  um  so  m^ehr  er«^ 
Schwert,    als  bei  seinem  Betriebe  der  Spieg.e|  .vqp  . 


448     "f  T.  Veltheim 

Nro.  4  Immer  ron  selbst  nachsank  and  es  alsoselteo 
auf  lange  thunlich  war,  den  tiefern  Stand  in  ersterem 
2u  erhalten.  Als  aber,  nachdem  man  ihn  nach  einer 
langen  Ruhe  im  Jahr  1812  wieder  iein mal  zu  betreif 
ben  versuchte,  derZutritt  seiner  Quelle  sieb  bis aoF 
das  geringe  Quantum  von  circa  1 6  Cubikfufs  und  ei* 
nem  Gehalt  von  uns  8  ife  vermindert  zeigte,   wlh* 
rend  er  früher  22  bis  25 Cubikfufs  p.  Minute  herge- 
geben hatten ,    behielt  man  späterbin  den  Bruooea 
Nro«  4  ganz  allein  im  Betriebe«   Man  machte  dabei 
die  unangenehme  Erfahrung,  dafsauch  hier  wieder* 
um  eine  fortgesetzte  Gehaltsverminderung  eintrat, 
dergestalt,    daf$  man  im  Jahr  1814  nicht  einmal 
ganz  mehr  bis  auf  8  i^  pro  Cubikfufs  hinaufkarn. 
'         So  standen  die  Sachen,  ^Is  man  sich  im  Jair* 
re  1815   veranlafst  fand,    auf  Mittel   zu    denkeoi 
um  wo  möglich  die  Nachtheile  wieder  zu   entfe^ 
nen,  welche  dasEreignifs  von  1804  herbeigeffllirt 
hatte. 

Hierzu  war  zuvörderst  nöthig,  das  Verhalten 
der  Soolquellen  in  Nro.  4,  wie  es  sich  bei  einem 
gewissen  Beharrungszustande  zeigen  möchte,  ge« 
nauer  zu  erforschen,  als  es  bisbel*  gescheheu  wir; 
dann  die  Veränderungen  auszumitteln  ,  welche  ia 
der  seit  dem  Durchbruche  von  1804  verflossenett 
Zeit  eingetreten  seyn  konnten  und  endlich  eine 
Erklärung  der  Erscheinungen  zu  versuchen,  wel* 
che  eine  Folge  jenes  Ereignisses  gewesei^  waren. 

Nachdem  nun  schon  im  Frühjahr  1815  die 
Damme,  mit  welchen  in  Nro.  4  mehrere  leichte 
Quellen  in  obern  Teufen  abgefangen  waren  und 
mit   ihnen    die^anzen   Erbebungsanstalten  einte 
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grandlichen  Reparatur  unterworfen  waren  ^veran* 
staltete  man  gegen  Ende  des  Jahres  in  ihm  zuvör- 
derst einen  Probebetrieb,  um  dadurch  auszumit* 
teln,  wie  sich  der  Soolgebalt  ergeben  möchte» 
wenn  man  sich  eine  lä*ngere  Zeit  hindurch  obn6 
wesentliche  Unterbrechungen  in  ein  und  dersel«* 
ben  Teufe  erhalten  würde ;  —  ein  Verfahren,  was 
während  des  gewöhnlichen  Betriebes  und  wegen  der 
alsdann  obwaltenden  Abhängigkeit  von  dem  fie* 
dörfnifs  derGradirung  und  der  Fabrication,  nicht 
wohl  Statt  finden  konnte.  —  Man  erreichte  bei 
diesem  Versuche  sehr  bald  eine  Teufe  von  circa  180 
Fufs  und  erhielt  sich  in  dieser  (oder  genauer  be>* 
zeichnet,  durchschnittlich  in  184,2  Fufs)  ohne 
eine  bedeutende  Unterbrechung  gegen  5  Wochen 
lang.  Der  Salzgehalt  zeigte  sich  bald  nach  der 
Abgewältigung  zu  8  {&  und  stieg  in  kurzem  noch 
etwas  höber,  so  dafs  er  sich  im  Durchschnitte  der 
ganzen  Probezeit  auf  8,16  ife  ergab;  ein  Resultat 
was  die^  beruhigende  Versicherung  gab,  dafs  die 
in  der  letztvorhergegangenen  Zeit  bemerkte  be« 
deutende  Verschlechterung  des  Gehaltes  jnur  vor-«, 
übergehenden  Ursachen  und  namentlich  den  Mäo; 
geln  zugeschrieben  werden  müsse,  weli:he  bei  der: 
Erhebung  dei^obern  wilden  Wasser  Statt  gefunden» 
hatten.  In  Hinsicht  auf  die  Menge  zeigte. sied 
dabei  übrigens  keine  wesentliche  Veränderung, 
indem  die  Zuflüsse  aus  dem  Tiefsten  immer  nochi 
wie  früher  über  40  Cubikfuf^ '  pro  Minute  be». 
trugen. 

i        Während   die   Rücksiebten    auf  den   Betri^Jli 
des  Ganzen    eine   weitere  JVusdehnung  de«    Vectt 
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sucbs  nicht  gestatteten,  konnte  man  eine  ähnlich« 
Untersuchung  auch  nur  wenige  Tage    hindurch  ii 
Nro.  3  ausführen.  Hierbei  fand  sieb,  als  man  zuvor 
derst  den  Spiegel  nur  um  20  bis  24  Fufs,  also  un 
so  viel  tiefer  gegen  Nro.  4  niederhielt,  als  vor  181$ 
nöthig   war,    um   den    vortheilhaften     Stand  ?oi 
Nro.  S  zu  erhalten,  dafs  man  nur  4   bis  6  Cubik« 
fufs  Soole  von  wenig  über  8  ik  Salzgehalt  erhielt, 
und  wenn  man  gleich  bei  tieferer  Abge wältigung 
die  frühere  Zuflufsmenge  von  circii  24  Cubikfufs  wie« 
der  bekam ,    so  erhob  sich  doch  der  Gehalt  iticbt 
Ober  den,  welchen  der  Probebetrieb  in  Nro.  4  ge- 
zeigt batte^      Ob  nun  wohl  ein  längerer  Betrieb 
von  Nro^S  vielleicht  etwas  bessere  Resultate  gege- 
ben haben  würde,    so  zeigten  doch  jene  Erschei- 
nungen, dafs  im  Ganzen  seit  1804  der  Zutritt  der 
guten  Quelle  in  Nro.  S  bedeutend    abgenommeA 
und   sich    mehr   nach    Nro.    4    gewendet     habe« 
müsse. 

Mit  Rücksicht  auf  die  so  eben  gemachten  Er- 
fahrungen und  unter  Zusammenstellung  der  E^ 
gebnisse,  welche  der  Brunnenbetrieb  vom  Jahre 
1804  an  geliefert  hatte,  konnte  jetzt  als  Häuptre* 
sultat  der  seitdem  in  dem  Verhalten  der  QuelU 
eingetretenen  Veränderungen  Folgendes  ermittelt 
werden.  ^ 

fni  Brunnen  Nro,  3  zunächst,  hatte  sich 
nach  dem  vorhin  Angeführten,  der  Gehalt  «wac 
gleich  nach  dem.  Durchbruche  wieder  in  der  vod* 
gen  Höhe  gezeigt;  allein  schon  im  nächsten Jabre^ 
1805,  zeigte  sich  eine  Verminderung,  die  bald 
darauf'«—  igi  Jahr  1807  -^  sehr  merkiiah  Würde» 
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seitdem  abei^,  gleichzeitig  mit  einer  Abnahme  itk 
der  Stärke  der  Zuflüsse,  noch  fortgedauert  hatte» 
Im  Brunnen  Nro,  4  dagegen  hatte  sich  aU 
lerdings  auch  schon  im  Jahr  1806  und  1807  ein 
Weit  geringerer  Soolgehait  gezeigt,  als  ihn  di« 
nach  dem  Durchbruche  unternommene  Abwälti* 
jgung  gegeben  hatte;  allein  vor  und  init  dem  Jahr« 
1807  war  eine  weitere  Verminderung  eben  so  we- 
nig bemerklich,  als  sich  ein  Zurückgehen  in  der 
Menge  der  Zuflüsse  gezeigt  hatte«  Es  "yvar  des- 
halb anzunehmen,  dafs  das*  Uebel  hinsichtlich  der 
Soole  in  Nro;  4  nicht  mehr  im  Fortschreiten  be« 
jgriffen  seyn  konnte.  , 

'  Im  Gefolge  der  bis  hierher  Statt  gefundenen 
Wahrnehmungen  nun,  glaubte  man  das  Sachver« 
hältnifs  am  besten  dadurch  erklären  zu  können» 
dafs  man  der  Ansicht  beitrat,  welche  von  dem 
jetzigen  Herrn  Oberbergrath  D  i  e  t  e  r  i  c  h  gleich 
Artfangs  und  nachher  im  Jahr  1805  auch  von  dem 
verstorbenen  Geheimenrath  Karsten  aufgestellt 
Worden  war.  Diese  beruhete  wesentlich  auf  der 
Annahme,  dafs  die  in  Nro.  4  durchgebrochene 
Quelle  eine  andere  seyn  müsse,  als  die,  welche  den 
Brünnen  Nro.  S  bis  dahin  gespeist  hatte,  dafs  die 
letztere  also  auf  einer  abgesonderte^  Gebirgslage 
berzutrete,  zwischen  dieser  aber  und  der,  welch« 
die  Quelle  in  Nro.  4  führte,  eine  Verbindung  durch 
Querklüfte  Statt  fände.  Mitxlem  Durchbruche  in 
Nro.  4  mufste  nun  der  Druck  plötzlich  aufhören, 
den  auf  diese  Queerklüfte  die  Masse  der  durchge* 
brochenen    Quelle   geäufsert   hatte,     und  indem 

.   Journ,  /•  Chem,  N.  H.  lo.  Bd.  4.  Htfu  29 


\ 


450  y.  Veltheim 

gleichzeitig  dadurch  der  Quelle  von  Nro.  S  gestt 
tet  wurde,  nach  jen^n  Verbindungskanäien  h 
aiL^zuweichen,  mufste  sich  ihr  Ausströmen  ioNro 
vermindern,  und  ihr  Gehal.t  durch  die  gleichzi 
lig  beförderte  Vermischung  mit  jener  leichte 
(Quelle  herabsinken.  -«—  Dafs  übrigens  in  dem  G 
birge,  in  welchem  die  Ellmener  Soolquellen  ihn 
Sitz  haben,  Oueilen  von  verschiedener  Stärke 
Menge  sowohl  als  im  Gehalte  auf  abgesonderU 
Klötzen  fortgefflhrt  werden,  unter  w^elchen  n| 
eine  sehr  bedingte  und  solche  Verbindung  durc 
ÜueerklQfte  Statt  findet,  die  den  Uebertritt  di 
Soole  von  einem  Plötze  zum,  andern,  gegen  di 
Stärke  des  Austritts  sehr  erschweren »  die  dao 
erfolgt,  wenn  jene  Plötze  unmittelbar  geöffoi 
werden,  war  durch  die  genauen  Beobachtunge 
vollkommen  erwiesen,  die  bei  der  Abteufung  voi 
Nro.  4  Ober  das  Verhalten  der  durchsunkeneo  Ge 
birgslagen  vom  Herrn  Oberbergrath  Di  et ericl 
angestellt  worden  sind. 

Mit  Ausnahme  von  unbedeutenden  Schwita 
wassern  nämlich,  welche  hin  und  wieder  angetrof 
fen  würden ,  hat  man  alle  einigermafsen  bedeuten 
«JeQuellen,  die  sich  in  Nro.  4  angehauen  haben,  nui 
au|  den  Mergelflöl&en  austretend  gefunden,    wel 
ehe  bereits  im  Eingange  bezeichnet  worden  sind 
Die   nächsten  Begleiter  dieser  Plötze  sowohl  in 
Hangenden  als  im  Liegenden    waren,    wie  eben 
falls  schon    erwähnt,     Bänke  eines  sehr  dichten 
Thoftisiein$  t    welcher  dem  Durchgänge  von  Was- 
sern an  und  für  sich  so  grofse  Schwierigkeiten  ifl 
den  Weg  legte,    dais  man  bedeutend    unter   den 
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Soolf ehrenden  Mergel flötzen  niedergehen  konnte, 
ohne,  ein  Durchdrücken  der  Quelle  von  andern  zu 
verspüren.  Diese  eigenthümliche  Dichtigkeit  des 
Gesteins  Erhöhte  sföB  aber  noch  dadurch,  dafs 
die  Schichtungsklafte  sowohl  als  die  Oueerklüftö 
fast  überall  mit  zähem,  dicht  anschliefsendem  Letz- 
ten ausgefallt  waren  und  dafs  die  Mächtigkeit  der 
zuletzt  erwähnten  Klafte  Oberall  nur  sehr  unbe« 
deutend  war.  Eben  diefs  Verhalten  hatte  es  auch 
möglich  gemacht,  alle  die  Quellen  von  leichter 
Soolcy  die'man  in  oberen  Teufen  angehauen  hat- 
te, auf  bespndern  Däfmmen  abzufangen,  von  wel» 
ehern  sie,  ohne  dafs  sich  die  Starke  ihrer  Zuflüsse 
wesentlich  vermindert  hat,  noch  jetzt  abgesondert 
erhoben  werden ,  so  oft  der  Spiegel  der  Soolsäule 
im"  Brunnen  unter  jene  Dänime  herabsinkt  —  ' 
Dafs  aber  die  tiefe  Quelle  in  Nro.  4,  obgleich  man 
das  Gebirge  im  Brunnen  Nro*  3  noch  bedeutend 
tiefer  im  Liegen  durchschroten  hatte,  damals 
nicht  auch  dort  angetroffen  worden  ist  -^  ein 
Ereignifs,  was  an  und  für  sich  bei  der  Menge  von 
Schächten,  mit  welchen  unmittelbar  in  der  Nähe 
das  Gebirge  bereits  früher  geöffnet  worden  war/ 
allerdings  sehr  merkwürdig  ist  —  erklärt  sich  dar*«* 
auS|  dafs  einzelne  Gebirgslagen  nach  der'  Tiefe 
zu  hier  bedeutend  an  Mächtigkeit  zunehmen  und 
umgekehrt  nach  dem  Höchsten  zu  sich  ausspitzen, 
wie  diefs  ebenfalls  die  in  Nro.  4  angestellten  Beob* 
achtungen  deutlich  gezeigt  haben.  Unstreitig' 
hat  daher  das  Mergelflötz,  auf  welchem  im  letzte» 
ren  Brunnen  die  Quelle  durchbrach,  sich,  ehe  sei-' 
ne  Fläche  im  Aufsteigen   den   Qucerschmu.  "^wl 
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,Nro*  5  erreichte»  gänzlich  verdrOckt  und  konnti 
Somit  durch  letzteren  nicht  unmittelbar  geöffnet 
werden.  An  und  für  sich  aber  konnte  die  Eröff- 
nung einer  so  ungemein  starken  Quelie|^  VQO  wel- 
eher  sich  ganz  nahe  dabei  keine  äpur  gezeigt  hat- 
te, nur  die  V^orstellung  verstärken,  die  man  iiich 
von  der  sehr  bedingten  Verbindung  zu  machen  be- 
rechtigt war»  in  welclier  Quellen  mit  einander 
stehen  können ,  welche  ganz  nahe  bei  einander 
liegen. 

Bei  der  oben  gegebenen  Erklärung   von  dem 
Einflüsse»  den  derQueilendurchbruch  in  Nro,  4  auf 
Nro.    S   gehabt    hat,     bleibt    es    nun     allerdings 
auffallend,    dafs  kurz  nachher  und  das  ganze  Jahr 
1804  hindurch  die  Soolguelle    im    letztern  Brun- 
nen dennoch  wieder  ihren  frühem  höhern  Gehalt 
erreicht  und  behalten  hat,    indem   diese   Erschei- 
nung allerdings  zu  beweisen  scheint,    als  habe  die 
Wirkung  jenes  Ereignisses  nur  ganz  kurze  Zeit  ge- 
dauert und  dann  wieder  aufgehört.        Wenn  naa 
indefs  den  hohen  Stand   berOcksichtigt  ,     den  die 
Soolaäule  in  Nro«  4  sogleich  erreichte,  und  den  be- 
lieutenden  Druck  erwägt,   den  sie  auf  Nro.  3,  io 
welchem  man  die  ganze    übrige  Betriebszeit  hin- 
durch sich  nahe  an  40  Fufs  tiefer  hielt,     ausQbea 
mufste:    so  ist  wohl  mit  grofser  Wahrscheinlich* 
keit  anzunehmen,  dafs  eben  dieser  Ueberdruck  es 
war,  der  eine  Zeit  lang  das  vorige  Verhältnifs  wie- 
der  herstellte. 

Die  Veränderungen,  welche  späterhin  in  den 
Verhältnifs  der  beiden  Soolsäulen  besonlers  des* 
halb  unvermeidlich  waren,   weil  das  Wesen  eiosi 
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Von  Gradirung  abhängigen  Salihenbetriebes  es  mit 
sich  bringt,  dafs  man  während  der  Wintermonate  die 
Brunnen  ruhen  läfst,    konnten  hinterher  nicht  an- 
ders  als   störend    einwirken,     und    höchst  wahr- 
Scheinlich  hat  zunSchst  die  lang  anhaltende  Abge- 
wättigung^  die  man  im  Winter  18§|^  im  Brunnen 
Nf'o.  4  versuchte,     wesentlich  auf  die  Verminde- 
rting   des   Widerstandes   gewirkt,     der  sich  dem 
Atusweichen  der  Quelle  aus  Nro*  3  nach  Nro.  4 
entgegenstellte*      Jedesmal  wo  durch  die  relative 
Erniedrigung  der  Soolsäule  in  Nro  4  einTheil  de« 
fon  hieraus  Statt  Endenden  Gegendrucks  aufgeho-- 
)en  wurde, ^mufste  die  Verbindung  zwischero  dera  ^ 
Soplflötze  von  Nro«    3  und  dem    von  Nro.*  4  er- 
leuert  werden ,    und  dafs  sich  dabei  die  Verbin* 
iungsklüfte  zwischen  beiden  erweiterten  und  nach 
ind    nach   also   das    Austreten    von   Nro.  3  nach 
^ro.  4  hin  befördert  werden  mufste,  ist  eine  ganz 
uf  die  Natur  des  Verhältnisses  gegründete  Sohlufs* 
olge. 


An  merk.  Der  Bergrath  Fabian,  Director  det  Schi* 
nebeicker  Salzamts ,  von  di\m  wir  wahrscheinlich  binn^i 
knrxem  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Arbeiten  er- 
halten werden,  welche  neuerlich  in  den  dortigen  Brum-- 
Ben  ausgeführt  worden  sind^  scheint  ^ich  zu  der  Antiokt 
«u  neigen,  als  wenn  die  in  No.  4  durdigebrocheu« 
Quelle  diesellie  wie  die  in  No,  5  gewesen  sey ,  die  <iar 
durch  ihre  plötzliche  OefFnuug  an  einem  ah<iem  Ort» 

r 

die  hier  betrachteten  Erscheinungen  veranlaXst  habe,  •* 
AuTset  den  v'oa  mir  für  die  Verschiedenheit  dieser  Qiiel» 
len  atiij^efühnea  Gründeii,  glaube  ^eh  aber  auch  de£s* 
lialb  mich  zu  dieser  Ansicht  nicht  bekenni^n  tu  können« 
'  wM  »ofcst'bei  einer  Cemmnnieation^  die  in  V^raM%%tfL«iK«t^ 
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So  wie  aber  durch  den  andern  Ausweg,  den 
die  Quelle  von  Nro,  S  bekam ,  die  Gewalt  sich 
»verminderte,  mit  welcher  sie  in  diesem  Schachte 
ausströmte,  war  sie  auch  um  so  weniger  im  Stan* 
de,  die  Hindernisse,  die  sich  dort  ihrem  Durch* 
gange  in  den  Weg  legten,  gehörig  zu  jliberwindeD, 
und  im  Gefolge  dieser  Umstände  ist  es  höchst 
wahrscheinlich  wohl  gewesen,  dafs  sich,  wie  sich 
hinterher  ergab,  die  Bohrlöcher  in  Nro*  S  ganz« 
lieh  zugesetzt  hatten ,  nachdem  eine  tbeilweise 
Verstopfung  derselben  wahrscheinlich  schon  frü* 
her  angefangen,  und  zu  dem  verminderten  Zu* 
fiusse  Veranlassung  gegeben  hatte ,  der  schon  vor 
der  Abteufung  von  Nro.  4  bemerkt  worden  war. 

Die  Wahrscheinlichkeit  aber  der  Vorstellung, 
dafs  ein  bedeutendes  und  rasch  erfolgendes  Schwan- 
ken  der  Soolsäulen  auf  die  Verbindung  zwischen  den 
damit  in  Beziehung  stehenden  SoolBotzen  wesent- 
lich einwirken  müsse,  wurde  noch  durch  die  in 
Schönebeck  genwchte  und  dort  allgemein  als  rich- 
tig  angenommene  Erfahrung  erhöht:     dafs  jeder 


ieues  Falles  gewilj  zwischen  beiden  ScHächten  gans  offen 
gewesen  seyn  würde,    weder  heim  Durchbruche  nocli 
,    nachher  die  Gehaltahweichungen  zwischen  beiden  Punk« 
..   ten  so  hedeutenil  hätten  seyn  können,  als  sie  eich  ergehei 
^    Kahen.  —  Auch  spricht  die  sofort  exhAltene  und  fort- 
dauernd ansehnlich,  grölsere  ZufluTimange,    die  noch  bei 
den  letzten  Ahwältigungen  der  Schacht^  von   i3||  aus 
.  beiden  Schächten  zusammen  über  5  mal,;m^i:  3oole  ge- 
,  geben  hat,  als  vor  dem  Durchbruche  Nro.  5  all«iq^  lieferte, 
)ft.ohl  noch  ganz  besoudefs.  gegen  eine  seiche 
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tiefen  und  lang  anhaltenden  Abwältigung  der  Brun- 
nen,.  in  einiger  Zeit  eine,  wenn  auch  mehr  oder 
weniger  bedeutende  und  dauernde  Verminderung 
des  Gehaltes  der  Quellen  gefolgt  war.  Eine  Er- 
scheinung, di9  unstreitig  dadurch  veranlafst  wird, 
dafs  durch  das  gewaltsame  Auslieeren  der  Flötze, 
welche  die  Soolquellen  führen,  die  Verbindungs« 
kanä'Ie  zwischen  ihnen  und  den  leichteren  Quel- 
len geöffnet  werden ,  und  dafs  dadurch  die  Ver* 
mischung  beider  befördert  und  die  Spannung  auf 
eine  nachtheilige  Weise  verändert  wird,  in  der 
9ie  zu  einander  stehn.         / 

Gestützt  auf  die  hier  vorgetragenen  Ansich- 
ten, glaubte  man  zur  Herbeiführung  eines  bessern 
Zustandes  der  Dinge  kein  anderes  Mittel  ergrei* 
fen  zu  können,  als  zunächst  den  Brunnen  Nro.  S 
ganz  abzuwältigen  und,  wo  möglich,  der  Quelle 
den  freien  Zutritt  in  ihm  wieder  zu  verschaffen, 
von  dem,  man  annehmen  konnte,  dafs  er  durch 
ein  wesentliches  Uindernifs  versperrt  worden 
wäre. 

Die  Gewältigung  nahm  mit  Ende  Septembers 
1816  ihren  Anfang  und  wurde  nebst  den  damit^n  ^ 
Verbindung  stehenden  Arbeiten  bis  zur  Mitte 
März  1817  untec  Schwierigkeiten  von  so  aufser« 
ordentlicher  Gröfse  fortgesetzt,  dafe  ihre  Ue*/ 
berwinduqg  den  dabei  betheiligt  gewesenen  Beam* 
len,  namentlich  dem  Director  des^  Schönebecker 
Salzamts,  Bergrath  Fabian,  demOradir-lnspe* 
€tor  Backs  und  Kunststeiger  Grund,  zur  aus* 
gezeichneten. £bre  gereicht. 
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Als  man  in  220  Fufs  Teufe  zuerst  auf  die 
Bohrbühne  niedergekomoien  war,  bis  zu  welcher 
^bei  Anlage  des  Schachts  die  auf  die  Bohrlöcher 
aufgesetzten  Bohrröhren  von  der  nahe  236  Fufs 
tiefliegenden  Schachtscheibe  hinaufigeführt  worden 
waren,  ergab  sich^  dafs  keine  eii^zige  der  altea 
Bobrröhren  mehr  auslief,  und  obwohl  man  eine 
derselben  mit  Hülfe  einer  kupfernen  Röbre  zu  öff- 
nen versuchte,  so  erhielt  m^q  dadurch  doch  nur 
einen  matten,  bald  unterbrochenen  Ausflufs  an 
Soole  und  mufste  endlich  zu  der  Ueberzeugung  ge*, 
langen,  dafs  der  Austritt  der  Soole  aus  deo  alten 
Bohrlöchern  wirklich  gänzlich  versperrt  seyn  müsse. 
Hieraus  entstand  die  Nothwendigkeit  ,  bis  auf  die 
Schachtscheibe,  also  bis  zu  oirca  258^  niederzu* 
gehn  ,  und  als  man  dahin  gelangte,  ergaben  sich 
denn  freilich  sehr  bedeutende  Veränderungen  is 
dem  frühern  Zustande* 

■ 

Man  fand  nicht  allein,  dafs  sich  im  Tiefsten 
das  Gebirge  in  den  Schachtstöfsen  Oberall  losge- 
zogen und  die  Zimmerung  verschoben  hatte,  son- 
dern es  war  auch  der  Thonschlag,  der  mit  3  Fufa 
Stärke  auf  der  Schachtscheibe  angebracht  war, 
fast  ganzlich  weggewaschen  und  der  darauf  liegen- 
de Dielenboden  durchaus  verschoben.  Dafs  diese 
Zerrüttung  aber  auch  auf  das  ganze  54  Fufs  starke 
Gebirgsmittel  zwischen  der  Schachtscheibe  und 
dem  Soolflötze  bedeutend  gewirkt  hatte ,  bewies 
sich  dadurch,  dafs  man  hier  überall  mit  eisernen 
Stangen  ziemlich  tief. einstechen  und  dabei  deut- 
lich fühlen  konnte,-  dafs  man  es  imit  einer  lockern 
mpregeltnäfsig  zusammenbängenc(eaMa9Se.«u  tbos 
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hatte.  '  Statt  des  ginzlich  fehlenden  Soolausflus« 
ses  aus  den  Bohrlöchern  drangen  aber  ferner  die 
bedeutenden  Zuflüsse,  deren  Gewältigung  so  viel 
Schwierigkeiten  gemacht  hatte,  unmittelbar  aus 
den  Stöfsen  des  Schachtes  selbst  hervor. 

Nachdem  man  jetzt  den  Schacht  zuvörderst 
gesäubert  und  in  Sicherheit  gesetzt,    und  dadurch 
die  Schachtscheibe  bis  in  237  Fufs  Teufe  gehörig 
ausgeglichen  hatte,    schritt  man  zur  Niedertrei* 
bung  einer  eichenen  Bohrröhre,   mit  welcher  man 
denn  auch,  indem  man  zugleich  die  Stelle  benutz* 
te,  auf  welcher  eins  der  alten  Bohrlöcher  gestan* 
den  hatte ,   ohne  sehr  bedeutenden  Widerstand  zu 
finden,  glücklich  bis  auf  das  Soolflötz  niederkam, 
und  dann  ßinen  Ausflufs   van    nahe   8  Cubikfüfa* 
Soole  mit  einem  Gehalte  von  8,8-^—8,9  ife  erhielt;' 
ein  Ereignifs,   was    um   so  erfreulicher  war,    als* 
gleichzeitig    die   im    Schachte    selbst   zutretende- 
Soole  Hiebt  reicher  als  zu  8,2  ife  sich  erwies.    Die 
weitere  Fortsetzung  der  Arbeiten  wurde  durch  den 
Eintritt  der.  Betriebszeit  unterbrochen^  und  man* 
mufste  daher  den  Brunnen  wieder  aufgehen  lassen«' 
Ehe  dlefs  aber  geschah,  brachte  man  auf  die  Bohr- 
röhre ein  AufgebOchse  an,  was  man  biszu  43Fuf8i 
Höhe  von  unten,   aufführte,  und  die  beruhigende: 
Erscheinung  gewährte,    dafs  auch  iii  dieser  Höbe  < 
der  Ausflufs  noch  gegenSCubikfufs  von  einer  zwar 
armern 9    aber  doch  noch   8,45  ft  reichen  Soole« 
hergab. 

Die  GetwSltiguQg  von  Nro.  S  war  nicht  mag«  > 
lieh  gewesen»  ohne  sie  zugleich  auch  in  Nro.  4  kw* 
npteroebmenti  und  man  gelangte  daria  tbenfaUe :. 
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bis  zu  2S7  jFHifs,  also  eben  so  tief  nieder  als  in  je* 
nem  Schachte  und  tiefer  als  es  seit  dem  Quellea- 
durchbrucb  von  1804  mOglich  gewesen  war*  Hier- 
bei ergab  sich  der  Soolgehalt  im  Tiefsten  fortwah« 
rend  zu  8  ft  Wasser,  während  er  in  Nro.  3  mit  8}2ft 
beobachtet  wurde,  und  diese  constante  Verscbie* 
denbeit  bei  einer  so  augenfälligen  Communicatioa 
zwischen  beiden  Soolsäulen  verstärkte  daher, 
wenn  man  dabei  insbesondere  die  Schwierigkeiten 
berücksichtigte ,  die  sich  dem  Auftreten  der  rei- 
chern Quelle  in  Nro.  S  in  den  Weg  steiiteo,  oor 
noch  die  Beweise,  dafs  die  Quelle  in  Nro.  4  eine 
andere  seyn  müsse,  als  die  in  Nro.  S« 

Indem  nun  die  somit  gemachten  £rfabrungeo 
die  Ansicht  im  Wesentlichen  bestätigen  mufsteo, 
welche  man  Ober  das  Verbalten  beider  Quellen 
sich  gebildet  hatte,  konnte  man  mit  nm  $o  grö- 
Iserem  Rechte  zur  Durchführung  der  Maafsregelo 
schreiten ,  von  welchen  zu  hoffen  stand  ^  dafs  sie 
zur  Wiederherstellung  des  frühern  Zustande«  ia 
Nro«  S  oder  doch  zur  Annäherung  an  denselbea 
Würden  führen  können. 

Zu  diesem  Ende  unternahm  man^im  Winter 
ISf  I  abermals  die  Gewältigung  von  Nro.  S  C^nd 
gleichzeitig  zur  Hülfe  die  von  Nro.  4)  und  brach« 
te  dann^  aufser  der  schon  im  vorigen*  Jahre  durch« 
gekommenen  Bohrröhre,  noch  S  andere  von  der 
Schacbtacheibe  bis  auf  das  Soolfiötz  nieder^  hier« 
bei  machte  man  aber  die  unangenehme  Erfahrung, 
da£s  die  Sbole  gegen  vorher  sieb  merklich  Ter- 
schlecbtert  hatte,  indem  man  sie  aaofa^  in  der  er- 
sten  Bobrröbre  nur  noch  zwischen  8,45  und  8»65ib 
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'  schwer  fand;  eine  Veränderung,  die  um  so  eher 
f  wohl  als  eine  Folge  der  im  vorigen  Jahre  unter«i 
t  nommpnenen  tiefen  Abge wältigung  der  Soolschäcb* 
te  angesehn  werden  kann,  als  auch  in  Nro.  4  sich 
der  Gehäit  niedriger  und  im  Durchschnitt  unterSife 
ergab,  Indefs  war  für  jetzt  hierunter  nichts  wei- 
ter zu  thun,  und  da  man  übrigens,  wenn  man  die 
Soole  künftig  aus  einer  grofsen  Teufe  des  Schachts 
hätte  halten  wollen,  die  Vortheile  ganz  wieder 
verloren  haben  würde ,  die  die  reichere  Soole  hat* 
t(Q  geben  können,  auch  ein  fortdauerndes  tiefes  Nie- 
derhalten der  Soolsäule  von  nachtheiligen  Folgen 
hätte  seyn  müssen:  so  brachte  man  die  Bohrröhren 
durch  Aufgebüchse  bis  zu  163'  von^Tage  oder  174 
Fufs  von  der  neuen  Schachtscbeibe  aufwärts  in  die^ 
Höhe,  um  sie  hier  ausfliefsen  zulassen,  wo  sieb 
denn  freilich  nur  ein  Gehalt  von  8)5  ife  durch« 
schnittlich  zeigte.  .        , 

Hier  liefs. man   die  Rohre  io   einen  gemein- 
schaftlichen   liegenden    Röhrstock   münden,    der, 
mit  einem  Zapfen  versehen  war,  um^iha  nachBe- 
finden  verschliefsen  und  die  in  den  Röhren  auf-^f 
steigende  Soole  um  so  besser  von  der  leichtern  ab-^ 
schliefsen  zu  können,  die  im  Schachte  selbst  in  die 
Höhe  gehen  würde.    Auf  jenem  Stock  wurde,  das.^ 
Saugrohr  der  Sishachtpumpe  unmittelbar  eingelas«, 
>  sen,  und  aufserdemnoch  ein  Luftrohr  aufgesetzt,  uiUg 
ein^stärkeres  Angreifen  der  Quelle»  als  ihr  perma* 
nenter  Ausflufs  gestatten  könnte,   Zfi  verhindern^i^ 
Der  Betrieb  des  Jahres  181.8,  der  sich  nun«, 
mehr  seit  langer  Zeit  zum  erstenmale  wieder  auf . 
Nro.  S  wandte,   gab  nun  frei|l|cb  nur  eine  Soqle 


S.I 
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Yon  22  bis  28  Cubikfufs  Stärke,  aber  nur  von  ei« 
nem  geringen  im  DurcUschnitt  892  ife  betragenden 
Gehalte  her,  und  dieselben  Resultate  gab  auch  der 
Betrieb  des  nächstfolgenden  1819ten  Jahres.  lo- 
defs  war  dies  doch  mehr,  als  seit  1816  der  Betrieb 
▼on  Nro. 4  hergegeben  hatte;  und  da  man  überdies 
die  Bemerkung  machte,  dafs  der  Einflufs  derSooN 
eäulein  Nro.  4  Sfelbst  bei  den  geringsten  Schwan- 
kungen sich^  doch  immer  augenblicklich  auf  den 
Gehalt  in  NrOb  S  hachtheilig  erwies,  so  gab  die 
Aussicht,  dieser  Einwirkung  in  etwas  begegnen 
zu  können,  immer  noch  Hoffnungen  zur  Verbes« 
serung  des  Zustandes. 

Als  ein  zu  diesem  Zweck  führendes  Mittd 
sah  man  zunächst  eine  Vorrichtung  an,  durch 
welche  es  möglich  werden  konn^te,  der  Quellein 
Nro.  4  den  freien  Austritt  in  diesem  Brunnen  zo 
erschweren  und  sie  dadurch  zu  zwingen ,  in  das 
alte  Verhältnifs  zdr  Quelle  in  Nro.  ^  einigerma* 
fsen  zurückzukehren. 

Man  stQrzte daher,  so  gut  als  diefs  bei  einer 
hoch   darüber   stehenden  Soolsltule  gehn  mochte, 
den  Brunnen  Nro.  4  bis  auf  40'  Höhe  von  unten, 
mit  Tbon  aus  und  brachte  dann  in  circa    100  Fuff' 
Höhe  ilber    der  Schachtscheibe   eine   sehr    feste 
möglichst  wasserdichte  Bühne  im  Schachte  selbst 
an,  um  dadurch  den,  dem  Aufsteigen  der  Quelle  ent*' 
gegen  gesetzten   Widerstand    noch  zu   vermehrea.' 
Diese  Arbeit,  ^  die  hn  Winter  voto  18|§  aüsgefabn* 
wurde,*  zeigte'  gleieh  in    dem  'Augenblick    eine 
Wirkung,    welche  Hoffnung  gab*    dfffs  sie  nicht 
ganz  die  Absicht  vet^hlt  habe  ^-   votf^derman  da* 
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p  bei  ausgegangen  war.  Es  ergab  sichj[iSni]icb  so- 
}  gleich  ein  stärkerer  Zudrang  der  Quelle  in.  Nro.  8^ 
I  und  v^äbrend  vorher  dort  der  Gehalt  (wegen  der 
I  tiefen  Niedergewaltignng  von  Nro.  3)  nur  auf  8,1  ife 
gestanden  hatte,  erhob  er  sich  sogleich  auf  8,25  ife» 
und  in  der  darauf  folgenden  Betriebszeit  von  1820 
ergaben  sich  neben  einem  durchschnittlichen  Ge« 
balt  von  8,8  t^  schon  öfters  Wiegungen  von  8)4£i 
und  8,5  ^. 

Um  nun  auf  dem  betretenen  Wege,  wo  mög- 
lich, noch  ein  mehreres  zti  thun^    entscblofs  man 
sich,  in  dem  alten  verstürzten  Brunnen  Nro.  1,  der 
bekanntlich  unmittelbar  bis  auf  die  Soolguelle  nie- 
derging   und    von   welchem  oberhalb  ^ine  unmit- 
telbare  Communication   mit   Nro.    4  gewifs  war»» 
eine  ähnliche   Vorkehrung  zu  treffen,    wie  sie  itt 
jenem  ausgeführt  war«     Man  zog  zu  dem  Ende  den 
Schacht  im  Jahr    1821    anfangs  nur   mit    hialber 
Weite  auf,    unterfuhr  sodann  die  Schachtausffll* 
lung  und  räumte  ihn  endlich  niederwärts   bis  zu 
182  Fufs  von  Tage  auf.       Da  dies  der  Punkt  war, 
bis  zu  welchem  beim  gewöhnlichen  Betriebe  der 
andere  Brunnen ,    die  Soolsäule  in  Nro.  1  nur  auf«» 
zusteigen  pflegte,  so  wurde  hier,    also  in  88  Fufs  • 
höherer  Teufe,   wie  inNro.  4  gescbelin,  eine  ahn*' 
liebe  Bühne  geschlagen  als  do^t^  und  über  dieser  der  * 
Schacht  demnächst  wieder  zugestürzt/  Gleiobzei« 
tig  und  zumSphlufs  aller  ujiternommenen  Ausfüb«  ; 
rungen,  wurde  noch  in  Nro.  8  dicht  unter  dem  Röhr«f 
stock,  in  welchem  die  Bobrröbren  münd^ä^  ein«  i 
feste  Bühne  angebracht,  um  auch  hier  die  aufseirbalhA 
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der  Röhre  aufsteigende  Soole  noch  mehr  zurück* 
zuhalten. 

*  ,  I 

Schon  im  Jahre  1821  h'efs  sich  eine  nicht  un- 
bedeutende  Verbesserung  der  Soole  in  Nro.  S  ver. 
spüren;  im  Jahr  1822  nahm  sie  bis  auf  8,40  ll! 
öebalt  bei  einer  Zuflufsmenge  von  25  Cubikfufs 
zu,  und  das  Jahr  1823  lieferte  im  Durchschnitt 
^,55  ife  schwere  Soole,  während  sich  viele  Wie* 
gungen  mit  8,6  ft  beobachten  liefsen. 

Zugleich  fand  sich  ein  so  bestimmtes  Auftre* 
ten  der  guten  Soole  in  Nrp.  8,  dafs  man  nicht  mehr 
BÖthig  hatte,  den  Röhrstock  mit  dem  eben  be- 
zeichneten Spunde  verschlossen  zu  halten  und  dafs 
man  vielmehr  die  Soole  aus  ihm  frei  ia  den  Brun« 
j)en  treten  lassen  konnte.  Wenn  nun  auch  das 
Verhältnifs  sich  darin  wesentlich  gebessert  hatte, 
dafs  man  jetzt  ohne  Nachth.eil  fc)r  die  Scale  in 
Nro.  3  darin  nur  einen  um  circa  8^  tiefern  Stand 
zu  erbalten  nöthig  hatte,  als  in  Nrö.  4,  , so. konnte 
jifian  mit  dem  Erfolge  der  angewandten  —  aller- 
dings ziemlich  kostbaren— rA'?^^''^"gu<*S^')  um  so 
mehr  zufrieden  seyn,  als  alle  in  der  letztep  Zeit  beob- 
achtete Erscheinungen  die  Hoffnuog  gaben,  da(s 
sieh  bei  Fortsetzung  eines  dem  Sachverbältnifsange* 
messenen  Betriebes  von  Nro.  3  mit  der  Zeit  sein 
Skistand  wohl  noch  um  etwas  «verbessern  wird. 

Noch  bleibt  mir  Qbrig,  einiger  anderer  Beob- 
achtungen zu  erwähnen,    welche  bei  dem  Verhal-' 
ten  der  Schönebecker  Soolguellet)  gemiacht' wor- 
den sind,    deren  aber  im   Vorhergehenden    noch 
nicht  hat  gedacht  werden  k&nnen. 


I 
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Die  erstere  bezieht  sich  auf  die  Veränderung 
n  den  qualitativen  Bestandtheilen  der  Soole».un(t 
venu  sich  gleiab,  da  die  Untersuchungen  nicht 
Kurz  vor  und  nach  dem  Durchbruche  von  1804 
ingestellt  wurden ,  nicht  ganz  bestimmt  übär  ib* 
ren  Zusammenhang  mit  diesem  Ereignisse  urtHei* 
len  läfst:  so  ist  dieser  dem  ungeachtet  so  wahr-« 
«cheinlich,  dafs  er  ebenfalls  auf  die  Verschieden- 
iieit  der  beiden  Quellen  bezogen  werden  kann. 

Es  gaben  nämlich  die  von  Herrn  Hermann 
in  Schönebeck  unternommenen  Analysen  folgen« 
de  Resultate  in  lOOTheilen  der  festen  Salzmasse: 

Sei  J^ro^  8. 

Im  Jahr  1796    =:  95,969  pC.JTocÄÄafe 

0,020    -  Gyps  .      . 

0,00S   -  troctnea  GlaubersdU 


in  überhaupt 


180S 


12,307  pC.  festen  Bestandthei- 
len der  Soote« 

Bei  Nro.  4« 

97,903  Koch^z 
0,006  Gyps 
0,008  Glaubersalz 


in  Oberhaupt     11,690  pC.  festen  Theilen^ 

r 

Nro.  4# 

1814  92,913  Kochsalz 

0,033  Gyps 
0)024  Glaubersatz; 
in  überhaupt  10,358  pC«  festen  Theilen^ 


.  j 


...■.'<-.  j 
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Nrö,  S*  iVro.  4. 

1817     92,868  Kocbsalz  93,083  Kochsalz 

0,2920yps  0,300  Gyps 

0,103  Glaubersalz  0,099  Glaubersah 

in  10,965  pC.  festen  in  IO9366  pC.  festei 

Tbeilen  Xheilen 

1822     92,00    Kochsalz  91.53  6  Kochsalz 

0,319Gyp8  0,344  Gyps 

0,305  Glaubersalz  0,309  Glaubersalz 

'    bei  12,6  pC.  festen  bei  11,30  pC.  festen 

Tbeilen  Tbeilen 

Aus  diesen  Datis  erglebt  sich  zur  Genüge,  dab 
namentlich  der  Äntbeil  an  Glaubersalz  im  Verhalt* 
nifs  zum  Kochsalze  seit  dem  Durchbruche  vot 
Nro.  4  sich  nicht  unbedeutend  vermehrt  und  daä 
diese  Vermehrung  Sogar  spk'terhin  und  nachdea 
man  den  Quellenausflufs  in  Nro.  3  wieder  berge* 
stellt  hatte,  noch  wesentlich  im  Fortschreitenge* 
wesen  ist.  Die  Folgezeit  wird  lehren  ,  wie  sich 
künftig  das  Verhält'nifs  gestalten  wird. 

Die  andere  der  noch  zu  erwähnenden  Beob- 
achtungen bezieht  sich  darauf,  dafs  sich  in  eia 
und  derselben  Soolsäule  bei  jeder  dazu  gOnstigen 
äufsern  Veranlassung  das  Bestreben  des  schwere- 
ren  Antheils  der  Masse  zu  erkennen  giebt»  sich 
von  der  leichteren  und  somit  vom  G9nzen  abzu* 
sondern.  )Ss  ist  hier  nicht  die  Rede  von  der 
Wahrnehmung»  die  man  eben  so  hier  itls  fast  bm 
alleit  eiriigermafsen  tiefen  Soolbruonen  (wens 
gleich  i^^ehr'  verschiedenem  Verhältnisse}  machea 
kann 9  dafs  O'ämlich,. wenn  ihr  Betrieb  ruhet  und 
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die  Soole  darin  hoch  aufgeht»  die  in  den  ober* 
8ten  Höben  nach  ynd  nach  bedeutend  im  Gehalte 
abnimmt,  denn  diesiB  Erscheinung  erklärt  aicfai 
sehr  leicht  durch  die  wilden  Wasser,  die  dann  ge- 
wöhnlich in  oberen  Teufen  liegen  und  in  der  Mas» 
se  um  80  mehr  zunehmea.-müssen ,  je  mehr  sich 
mit  dem  Aufstelgen  der  Soolsäule  der  Ueberdruck 
vermindert,  der  die  gute  Soole  hinauftreibt.  Et 
Sst  vielmehr  das  Verhä'ltnifs  in  Begleitung  vonUm» 
ständen  gemeint,  wo  ein  stärkeres  Zudringen,  wil- 
des Wasser  von  oben  nicht  angenommen  werden 
kann,  und  ein  solches  ergab  sich  am  auffallendsten 
zur  Zeit  ^es  Dnrchbruehs  in  Nro.  4.  In  dem  Au« 
genblicke  nfimlich,  wo  dieser  auf  die  Soolsäule  in 
T^ro.  S  die  Wirkung  hatte,  dafs  diese  plötzlich 
niedergezogen  wurde,  sank  auch  der  Oehalt  der 
Soole  im  obern  Theile  der  Säule,  wo  man  ihn 
&ur  beobachten  konnte,  bedeutend  herab,  wie  wir 
an  seinem  Orte  gezeigt  heben',  und  bei  dem  bald 
wieder  eingetretenem  Steigen  mufete  man  doch 
"erst  bedeutend  wieder  abgewältigen  ,  ehe  man  zu 
dem  vorherigen  reichen  Oehalt  gelangen  konnte« 
Eben  so  war  es  in  Nro.  4,  wo  die  schnell  aufstei« 
gende  Soole  unmittelbar  darauf,  als  sie  eine  be* 
deutende  Höhe  erreicht  bette,  oberhalb  eineir 
weit  geringeren  Gehalt  gab,  als  der  war,  den  man 
aus  dem  Tiefsten  geschöpft  hatte.  Auf  gleiche 
Weise  endlich  war  der  Soolgehalt  in  dem  Bohrlo* 
che,  mit  Welchem  man  zuerst  im  Jahre  Iftff 
wieder  auf  das  Soolflötz  niederkam  viel  bedeuten- 
«ter,  als  er  sich  da  zeigte,  wo  man  mittelst  def 
JMim.  /.  Ckim.  N,  IL  to«  B.  4»  ^^9  SO 
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angebrachten  Aufgebflcbses»  den  Ausflufs  um  cir 
•ca  43  FuTs  höher  auftrieb,  obgleich  bieröbernu 
eine  ganz  kurze  Zeit  verflofs. 

Es  scheint  nicht,    als  wenn   man    diese  Er 

scheinuDg  auf  eine  andere  Weise   als    dadurch  er 

klären  könne,     dafs    Quellen  von   verschiedenen 

.Salzgehalt,  virenn  sie  gleich  sieb  niit  einander  ver 

mischen,  dennoch  die  erste  Gelegenheit  zu  benutzet 

suchen,  um  sich  nach  Maafsgabe  ihrer  specifiscbec 

Gewichte,    oder  wenn  man  will,   ihrer  Ursprung 

Jichen  Verschiedenheiten  wieder  von  einander  abza< 

.sondern.  Wenn  man  aber  auf  Erfahrungen  der  Art, 

wie  es  hin  und  wieder  wohl  geschieht,  den  Schluß 

vbauen  will,    als  wäre  es  im  Allgemeinen  vortheil* 

.haft,  jede  Soolquelle  aus  möglichst  grofser  Teufi 

zu  erheben,    so  würde  sich  dieser  doch  nicht  bfr 

währen  ,    da    nicht   unter   allen    Umständen   un^ 

•wahrscheinlich  nur  dann,  wenn  jene  Verniischon| 

mit  leichteren  Quellen  in  einer  gewissen  Nähe  dei 

:Austritts    erfolgt     und     abhängig     yoo     änderet 

^schwer  zu  ergründenden  Verhältnissen    diese  Er 

.scheinung  beobachtet  wird» 

Von  solchen  Verschiedenheiten  erlaube  icl 

mir  noch  einige  Beispiele  aufzuführen,  von  denei 

.aber  auch  mehrere  zugleich  beweisen  w^erden,  di( 

tdie  Eigenschaft,,  welche  die  Scbönebecker  Qoel 

tlen  darin  so  merkwürdig  macht,  dafs  sie  obwoblii 

offisnbarerCommunication  unter  einander,  und  be 

alle^  Empfindlichkeit  ibrea  Salzgehalts  gegeii,)edi 

Veränderung,  in  ihrea  hydrostatischen  Vctrbiitoil 

sen    dennoch   ein     entschiedenes     Widerstreb« 

zeigen  ,  sich  in  chpirtischer  Hinsicht  ins  Gleicbge 
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wicht  zu  setzen ,  fast  überall  deutlich  hervortritt^ 
wo  Quellen  verschiedenen  Gehalts  mit  einander  in 
Berührung  kommen. 

Wenden  wir  uns  zunächst  nach  Därrenherg, 
so  hat  bekanntlich  die  dortige  Saline  ihre  Entste- 
hung einem  Soolbrunnen  zu  verdanken »  der  erst 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  ohne  dafs 
man  Spuren  von  Salzquellen  früher  am  Tage  be* 
merkt  hä'tte,  von  dem  berühmten  Borlach  an« 
gelegt  worden  ist.  In  diesem  Brunp^ »  dessen 
Geschichte  von  Ke  ferst  ei  n  ^)  mitgetheilt  wor« 
den  ist  und  der  oberwärts  bunten-Sandstein ,  im 
Tiefsten  aber  Gips  durchsunken  hat,  den  ich,  bei^' 
läufig  gesagt»  ebenso  wiees  Keferstein  gethan^ 
als  dem  bunten  Sandstein  untergeordnet  ansehe,  hat« 
te  man,  ehe  man  ihn  ganz  niederbrachte^  die  Quelle 
zuerst  mittelst  eines  Bohrloches  in  713  Fufs  (Rhein* 
Jänd*.)  von  Tage^  erschroten,  mit  einem  Gehalte  von 
9,09  pro  Cent«  Als  man  Splitter  das  Abteufen  vol* 
lends  durchführte,  brach  behanntlicb  die  im  Bohr« 
loch  unterdefs  wieder  verspundete  Quelle  am  15« 
Septbr.  1763)  mit  einem  solchen  Gehalt  durch,  dafs 
sie  schon  in  wenigen  Stunden  bis  zu  Tage  aus* 
flofs,  und  hier  ergab  sich  ihr  Gehalt  auf  8,33  pC^ 
verminderte  sich  jedoch  nach  und  nach  dergestalt, 
dafs  er  in  neuern  Zeiten  in  derselben  Höhe  sich 
ungefähr,  mit  etwas  über  7 pC.  zeigte,  wobei  zu  be* 
merken  ist,  dafs  man  bei  der  nachfolgenden  Benu« 
^zuog  des  Brunnens  und  bis  dahin,  wo  man  zu  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  eine  Veranlassung  hatte ,  ihn 


*)  Geogn«  I>eutidiVind,  B.  St  Hfft  3« 
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t>is  2u  drei  55' abiugewältigen ,  .die  Soole  in  der 
B«gel  nur  voinSchachtspitgel  uad  höchstens  eiai* 
ge  Fufs  darunter  wegnahm. 

Als  ntän  im  Jahr  <181f7  eine  Vecanlascung 
hatte,  sich  eine  lingereZeit  hindurch  in56^Teuft 
2u  halten^  beobachtete  man  hier  einen  Saizgebalt 
Ton  8»710  pro  Cent;  Versuche  mit  einem  Senk« 
kessel, 'die  an  sich  aber  nur  sehr  unvolikommen 
seyn  konnten ,  wie  auch  aus  ihren  nachfolgendes 
Resultatenfhervot'geht»  zeigten 

in  102'  von  Tage  8,667  pro  Cent. 

162     -         -  8,762     -       - 

802     /-         -  8,879     -       - 

Gegenwärtig  h£lt   man    es  for    das  zweckmi* 

fsigste,  die  Soole  so  viel  als  möglich  in  einer  Teu« 

fe  von   22  bis  24  Fufs  zu  heben  und  hier  erbäh 

man   im    Durchschnitt   eine   Soole  von    892    pCt. 

Wenn   dagegen    die   Soole  bis  zur   Rdsche    aii& 

tritt,    fällt  sie  doch,    selbst  bei  einer  RciHe  von 

4  bis  6  Wochen  (und  längere  Ruhe  kann  foe]  der  in 

Darreoberg   Statt   findenden  Betriebsweise  nicibt 

wohl  eintreten^  nicht  leicht   unter  7,fi  JiCt.     Et 

geht  aus  dem  AngeFfibrten  hervor,  dafe  si^ar.aneb 

in  Dürren berg  der  Soolgehalt  mit  gröfserer  Tenfs 

zunimmt,  allein  dafs  diefs  oder  umgekehrt  dfeOe« 

baitsabnahme  naeh  oben  doch  in  einem  ungleich 

geringern  Verbältnifs  Statt  findet,  als  dies  bei  den 

Schönebecker  Soolquellen  beobachtet  worden  Ist 

Wahrscheinlich  steht  der  sehr  betrffchll}cb#  Aus- 

flufs  der  Quelle  damit  Sn  Beziehung;    wie  entidle* 

lieh  dieser  seyn  mufs,  geht  nä'chstdem,  wee  vorhin 

übet  das  schwacha,  Anfaleigear  der  Soole  mbm!^ 
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fdhrt  worden  ist,  daraus  befiror,  dafs  im  Jarbr 
1817  bei  55  Fufs  Teufe  die  Meiige  circa  90Gubik- 
fufs  betrug >  jetzt  aber  bei  22  bis  24  Fufs  auf 
circa  54  Cubikfufs  und  die  bei  'rutiencfem  Betriebe 
zu  Tage  auslaufende  Meßge  auf  circa  28  Cubikf« 
sich  beliuft;  ein  Umstand,  der  zugleich  den  6rund 
abgiebt,  aus  welchem  es  nicht  thunlich  ist,  sioti 
während  des  Betriebes  anhaltend  tiefer  als  in  der  zu* 
l^tzt  bemerktefa  Teüffe  zu  bälten,  obwohl  man 
dadurch  nach  den  gemachten  Erfahrungen  wohl 
noch  zii  einem  etwas  besseren  Gehalte 'gelangen 
'könnte, 

•  •  .••■li''-  ".f  i't't-'  • 

Uebrigens  sind  beii  der  Abteufung  des  Briin«^ 
"nens  ühd trotz  dem,   dilfs  er  unmittelbar  am  Ufeir 
der  Saale  St^ht ,    nur  ^häctist  unbedeutende  wilde   . 
Wasserquellen  angetroffen  worden,  und  auch  defs- 
)ialb  mag  der  Gehalt  der  'Soole  in  dbern  Teufen 

...  ■  ■  ;  i 

weniger  abnehmen^'  als  es  zu  Schönebeck  der 
Pallist. 

Zu  Kosen  befinden  sich,  ebenfalls  hart  ani 
Saalufer,  2  Brunnen  in  ungefähr  SOO  Schritt  Ent* 
fei^nung,  von  denen  derooere  circa  SSTV.cfer  un- 
tere  520  Fufs  tief  ist,  wobei  jedoch  die  relative 
Tiefe  des  erstem  um'dii'ca  IS  Fiif^' mehr  beträgt 
als  die  des  letztern ,  weit  ckssen  Hängebank  unti  , 
24  Fufi  tiefer  liegt.  '.' 

Beide  Schächte,  die  durch  den  Muschelkalk 
bis  in  den  bunten  Sandstein  und  zwischen  beidea 
durch  eine  nicht  bedeutende  Gypsbildung  abge- 
teuft Sind,  sind  ziemlieh  im  Tiefsten  durch  einen 
Querschlag  verbunden,  der  jedoch  nach  deir  Mit^ 
te  zu  von  beiden  Seiten  mit  Aosteifen  getrieben 


I 
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ist,  so  dafs  di 9  Quellen,  die  theiU  in  ihm  ,  tbeils 
und  namentlich  im  Tiefsten  des  obern  Schachtes 
entspringen ,  dadurch  getheilt  werden.  Sind  die 
Schächte  ganz  abgewältigt  so  zeigen  sich 

Imohem     6,218  Cubikf«  mit  6,262  pCt. 

im  untern  2,437.      -        -  4f547  pCt, 
Oehalt, 

Fflr  gewöhnlich  aber  werden,  da  die  ZuflOs* 
8e  den  Bedarf  der  Saline  übersteigen ,  die  Brun- 
nen nur  in  einer  mäfsigen  Teufe  unter  den  wilden 
J^assern,  die  im  obern  in  126'  im  untern  in  81 
Fufs  von  Tage  abgefangen  und  dort  zusamnien  in 
8^  Cubikfufs  pro  Minute  weggehoben  werden, 
niedergeholt.  Wie  sich  je  nach  {1er  verschiedenen 
Teufe  der  Soolgehalt  verhält,  ist  in  Ermange- 
lung von  genauen  bis  hierher  darüber  angestelltea 
genügenden  Beobachtungen,  nicht  genau  anzu- 
geben; die  zeitherigen  Betriebsresultate  aber  zei- 
gen ,  dafs  eine  solche  Abnahme  nach  oben  za 
zwar  Statt  findet,    aber   doch  nur  selir  tipbedett^ 

_  *      f 

tend  ist,  -so  lange  nSmlich  der  Sool.;piegel  die 
oberen  wilden  Wasser  nicht  erreicht.  Merkwür- 
dig  aber  ist  es,  dafs,  obwohl  beide  Brunnen  durch 
den  oben  erwähnten  Queerschlag  in  einer  ganz  be- 
stimmten Verbindung  stehen,  sie  dennoch,  sobald 
sie  gleichförmig  betrieben  werden , .  auch  in  obe* 
ren  Teufen  fortwährend  eine  im  Gehalte  wesent- 
lieh  verschiedene  Soole  geben,  und  nur  eine 
höchst  unbedeutende.  Vermischung  zu  erkennen 
geben» 


über  die  Salzquellen  zu  Schönebeck.     471  - 


V- 


Dies  Verhältnifs  dürfte  ein  auffalleodes  Bei«^ 
&piel  von  der  Abneigung  verscbiedeaartigerSoole9 
gegen  eine  TollstSndige  Vermischung  darbieten. 

Auf  der  Saline  Stafsfurth  ist  der  gegenwär^ 
tig  allein  noch.im  Gange  befindliche  Happtbrunnei^ 
bis  zu  167  Fufis  in  gröfstentheils  ziemlich  festem 
bunten  Sandstein  abgeteuft»  ohne  dafs  man  darin 
irgend  eine  nenaenswerthß  Spur  von  wilden  Was« 

« 

Sern  angetroffen  hat«  Die  Quelle»  wdche  mit 
IfCubikfufs  Stärke  austritt,  hat  im  Tiefsten  184Si 
proCeot  und  nimmt  beim  höbern  Aufsteigen  nur 
so  allmShlig  ab,  dafs  ihr  Gehalt  selbst  ganz  nahe 
unter  Tage  nicht  leicht  und  nur  dann  unter 
17  pCt*  sinkt,  wenn  d^r  Bfifnnen  sehr  lange  Zeit 
in  Ruhe. gelassen. wird«  .  £s  .findet  al^o  aucb.hier> 
ein  Herabsinken. der.  schwereren  Soolschichten, 
nur  in  sehr  geringen^- Grade  Statt. 

.Endlich  /nogen  .noc;b  die  ^rfabruqg^n,  die, 
man  in  neuerer  Zeit  auf  der  im  Weimarischen  Ge^ 
biete  ohnfern  Naumbug  belegenen  Saline  j^ulza 
gemacht  bat,  hier -Psl^^ts^. fipden ,  weil  sie  ebenfalls; 
beweisen^  wie  wesenfJl^ch  der,  vf&rsqhi^^ne  Wi-, 
derstän4»  den  nah^  .bei  ein^pder  ypr^pn^niende^ 
Quellen: bei  ihrem  AUf^tr^tl;  ^den ,  auf*  ihren  Ge«. 
halt  wirkte  und  wie  si^lbst  da,  wo  der  de^  ärmera 
Quellen  der  grufse^eist,  eine  Zeitlang  unter  Um* 
ständen  di^  ^reichern«  durch  die  FJotzschicbteni^ 
auf  welchen  jene  liegen,  unmittelbar  hindurcl\ 
gehn  können»  obn^  sich  mj^t  ihnen  ins,  Qleichge«* 
wicht  zu  setzen« 

Dort  hatte  man  im  Jahr   17.93  einen  nicht 
l;)eiriLcbtUQb  liefen  Sqb$icht|.in  ^elohqm..ein  von 
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Tage  circa  650^  tiefea  Bpbrloch  stand,  welches 
hiit  einer  Röhre  noch  um  etwas  aufgebOclm  war. 
Die  Beobachtung,  dafs  man  bei  Erniectrigungdie* 
ter  Rdhre  äii  Zuflufs  gewann ,  veraniarste  die  bis 
tu  166^  auegefahrte  weitere  Abteufudg  des 
Schachts,  und  die  Resultate  dieser  Arbeit,  die  mir 
in  ihrem  genauen  Zusammenhange  indefs  nicht  be- 
kannt gewoi^den  sind,  müssen  dobh  soglitgewe* 
aen  seyn,  dafs  man  sich  Teranlafst  sab,  elaen  gaoi 
aeuen  Soolschacht  abzuteufen« 

Dieser,  in  welchem  man  mit  ßinem  Bob^ 
loch  Torausging,  das  ron  Tage  nieder  bis  zu  einer 
Teufe  von  7l5Fuf8  niedergebracht  wurde ,  Icodb- 
te  aber  nur  bis  2  04^  fortgenetzt  werden,  weil  maoi 
trotz  der  tu  Holfe  genommenen  zieinlic)i  wirksa- 
men Wasserkunst«  nicht  im  Stande  war,,  der 
aufserordentlich  starken' Zuginge  an  armen  Quell» 
wassern  Herr  zu  werden,  die  man  beiili  Abteu- 
fen erhielt.  .  < 

Beim  Atibohren  der  Quelle  -trat  dieee  mit  e^ 
Hern  <}  eh  alte  von  circa  8  pröOent  au«  dem  £ob^ 
hiebe;  als  inian  spStefhfa'  beitti  Abteafc»  des 
Schachtel  die  oben  benferlcten  Zugänge  vcm  JMch* 
1er  Söole,  die  nicht  gantitn*öCei^t  sbUwer  wären, 
drhidt;  vei-minderte  siöh  aber  Menge  und  Oefaalt 
der  Soöle '  aus'  dein  Bofarlodhe  "zuseheikls  uimI  im 
torigeVi  Herbste  betrug  der  letzt^M  tioeli  kaum 
4|  pro  Gedt. 

Dars  Gebirge,  wa^' iMa  zu  Süilca  darch- 
sunken,  besteht  aus  Muschelkalk,  und  obweU 
nach  d^kn,  li^as  mi4r  gesagt  worden,  ra  der  grA&era 
Te^ft  bätti  iBotoefi  •«ök  Offs  «rbaltM  Mya  lelli 
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$o  soll  doch  dieser,  wie  es  in  der  N(be  wirklich 
der  Fall  ist,  im  Muschelkalk  selbst  liegen  uod  die 
Zwischenbildung  zwischen  ihm  und  ;dem  buntea 
Sandstein  noch  nicht  erhalten  seyn,       '.  ; 

Der  Muschelkalk  ist  sehr  klüftig  und  Wasseiv 
führend^  und  das  eben  betrachtete  Ereignifs  möchte 
mit  zu  denen  gehöri^n,  die  es. da,  wo  mai^  wilde 
iWasservon  bedeutender  Sterke  zu  befürchten  hat, 
sehr  rathsam  machen,  das  Gebirge  nicht  mit.tier 
fen  Schichten,  sondern  lieber  nur  n^it  Bohrlö- 
chern ztt  yerritzen.  -  ,.,  .  .„  ,  - 

Es  ist  zu  wünschen,  dafs  überall,  wo  sich  dazu 
Gelegenheit  finden  möge,  möglichst  genaue  Beob« 
achtungen  über  die  Salzquellen  und  alle  Umstän- 
de, unter  denen  sieb  besondere  Erscheinungen  er- 
geben, besonders  da  angestellt  werden ,  wo  Quel* 
len  von  verschiedenem  Gehalte  mit  einander  in  Be* 
Ziehung  stehn;  denn  nur  auf  diesem  Wege  wird 
es  gelingen,  vielleicht  die  mancherlei  Probleme^ 
die  sich  dabei  zeigen,  etwas  mehr  aufzuklären  und 
dann  auch  über  die  Frage  mehr  Licht  zu  verbrei- 
ten :  ob  alle  Salzquellen  ihren  Salzgehalt  der  Auf- 
lösung von  Steinsalzmassen  zu  verdanken  haben» 
oder  nicht? 

So  viel  mögen  aber  Verhältnisse,  wie  die  hier 
bemerklich  gemachten ,  beweisen ,  dafs  dieser 
Zweig  des  Salinehbetriebes  nicht  so  einfach  ist, 
als  man  mitunter  glaubt,  und  dafs  während  maä 
in  den  Mitteln  den  gegebenen  Zustand  einer  Soo- 
le  zu  verbessern ,  nur  zu  sehr  beschränkt  ist ,  auf 
der  andern  Seite  ein  weites  Feld  zu  Maafsregeln 
da  ist -f  die  ihn  verschlixunernkönnea« 
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In  dieser^Betrachtung  endlich  liegen  Bedenk« 
lichkeitea»  die  wohl  Gewicht  genug  haben,  un^ 
auf  die  unter  allen  Umständen  sehr  entfern  teil  (und 
bei  der  Reichhaltigkeit  der  Torhandenen  Soole 
]m  günstigsten  Falle  doch  nur  sehr  märslgen)  Vor- 
theile  Verzicht  zu  leisten,  welche  untern  andern 
nach  Herrn  Gilbert's^)  Ansicht  die  weitere 
Abteufnng  der  Hallischen  Soolbrannen  gewähren 
würde. 


•)  Gilbert*!  Annalen  der  Phyiik.  B.  64.  S.  156: 


II    .. . , 


■  •   * 
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Beschreibung 
eines  sehr  bequemen  Selbstfiltrirapparäts 

und 

über  das  Austroclcnen  und  Wiegen  des 

Filtrirpapiers 

*         ■ 

▼  om 

Professor  Gustay  Bischof       : 

in  Boim,  :.  i 


— _  •  .  -  * 

J5ei  meinen  chemisch  •aiialytwcben  Arbeiten  fiel 
mir,  wie  gewifs  vielen  anderen  Chemikern,  das 
zeitraubende,  und  bei  manchen  schwer  filtrirbarei^ 
Substanzen  sehr  langweilige  Filtfiren,  stetjs  sehr 
lästig.  Ich  war  daher  schon  längst  darauf  ^be- 
dacht, irgend  einen  Apparat  auszudenken,  wo* 
durch  sich  diese  bei  analytischen  Untersucbiudr 
gen  so  wichtige  Arbeit  möglichst  abkürzen  ^  oder 
doch  wenigstens  ohne  vielen  Zeitverlust  des  Exper 
rimentators  verrichten  liefse.  Bei  der  Einrichtung 
des  chemischen  Laboratoriums  unserer  Universi* 
tat,  wobei  ich  Oberhaupt  Qelegenheit  hatte.  Ver- 
schiedene   durch   Erfahrungen    erprobte   Vdrbes« 

serungen    an    manchen    Apparaten    anzubringeiT, 

■f 

richtete  ich  unter  andern   mein   Augenm^rlt  auf 
einen  bequemen  Filtrirapparat,  und  ich  scboieiqh- 
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le  mir',  ~  (fafs  es  mir  gelungen  sey ,"  eFnen  Jarza- 
stellen,  der  sehr  viele  Bequemlichkeit  darbietet, 
und,  was  die  Hauptsache  ist,  sehr  viele  Zeit  er* 
•part. 

Die  Aufgabe  war^  eine  Vorrichtung  zu  tref« 
fen,    wodurch  die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  tro> 

pfen weise  auf  das  Filtrum  fiele,  und  der  schnelle- 

I 

re  oder  langsamere  AusSnfis,  je  nachdem  dieF10^ 
iigkeit  schneller  oder  langsamer  filtrirt»  ^ena«  re^ 
gulirt  werden  könne«  Diels'ZU  erreichen  ,  schien 
ifiir  der  schon  von  Mariotte^)  angegebene, 
und  nachher  auch  von  'Christian  Wolff^) 
beschriebene,  sinorcfiobe  Und  ^cAir  einfache  Appa- 
rat sehr  bequem;  jedooli  sih  ich  bald  ein,  dafs 
die  Ausfahrung  mit.inebceren4  nicht  leicht  zu  be* 
seitigenden  Inconvenienzen  verbunden  sey,  uni 
dafs  sich  zwar  dieser  Apparat  zum  Auswasche! 
eines,  fttiJF  einem  Filtrum  befindlit^hen ,  Nieder^ 
kdhlags  ganz  vorzüglich  efg^e,  nidht  ^ber  so  gut 
zum  eigentlichen  Filtrlren.  Da  vielleicht  nicht 
'allen  meihein  Lesern  der'  ^benerwihhti»  'Apparat 
%ekanrnt  seyn  dürfte,  so  tiiäiAe  ich  mir,  eine  ku^ 
M  Beschreibung  von  dentselben  ;su  gd^en. 

Wenn  man  eine  gISserhe  'Flasche  von  belie- 
biger Grölse,  etwa  1  Zoll  vom  Boden  seitwärts 
durchbohrt.  So  dafs  aber  das  Loch  so  klein  wik 
möglich»  ohngeifähr  nur  eine  halbe  Linie  weit^ 
wird;,  diese  Flasche  daon'  mit  irgend  einer  FlOS* 


.  .  .     .  ^     i 


*)  Trait^  du  mouTemeut  des  eauz<  Part  IL  jp.  ^,  edit 

Par.  u.  p«  565.  Oper. 
*«)  Ätterhin'i  nüttUiht  tgrikteU  «ü  £  vr.  Th.  I.  8.  159  C 
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«gkeit  fallt,  und  UieMOnduog  luftdicht  rerkorkt : 
so  kann  bekanntlich  durch  jenes  Löchelchen 
nichts  auslaufen,  so  fern  es  nur  nicht  bo  weit  ist^  • 
dafs  Luft  und  FJGssigkeit  einander  ausweichen 
können.  Durchbohrt  man  den  Korkstöpsel  und 
steckt  durch  ihn  luftdicht  eine  Glasröhre,  welche 
bis  an  jenes  Löchelchen  in  der  Flasche  berab^ 
reicht,  so  kann  auch  in  diesem  Falle  nichts  aus* 
laufen;  denn  der  Druck  der  Luft  auf  ^ie  FlUs* 
'Sigkeit  durch  die  Glasröhre,  und  der  von  der  Seite 
durch  das  Löchelcben,  hält  sich  gegenseitig  dat 
Gleichgewicht*  Wenn  aber  dieRöhrß  etwas  in  diil 
Höhe  gezogen  w|rd,  wie  in  Taf.  III«  Fig«  2o  so  lauft 
die  Flüssigkeit  nach  und  nach  aus,  und  zwar  desto 
schneller,  je  gröfser  d^  Abstand  a  von  b  ist} 
denn  in  diesem  Falle  kommt  zu  dem  Drucke  def 
liuft  durch  die  Röhre  noch  der  der  FlOssigkeits^ 
sfiule^  b,  wodurch  das  Gleichgewicht  aufgehoben 
wird,  und  die  Flüssigkeit  gemSfs  dem  Drucke  die^ 
ser  Säule  auslauft.  Da  die  Höhe  dieser  Slule  so 
lange  dieselbe  bleibt,  als  die  Flüssigkeit  der  F1»J 
sehe  nicht  unter  das  Niveau  von  1}  herabsinkt ,  So 
mufs  dieser  Ausflufsbis  dalna  ganz  gleichmäfsigf 
fortdauern. 

Die  Anwendung  dieser  Vorrichtung  zum  Aus« 
waschen  eines  Niederschlags  auf  einem  Filter-  er- 
giebt  sich  von  selbst.  Man  stellt  nämlich  die  Fla« 
sehe  über  das  Filter,  so  dafs  die  auslaufenden  Tro« 
pfeh  auf  dasselbe  fallen ,  und  zieht  die  Glasröhre 
so  weit  in  die  Höhe,  bis  man  findet,  daft  die  aus«^ 
laufenden  Tropfen  gerade  so  schnell  auf  dasFiltef 
fallen,  als  die  auswaschende  Flflesfgkeit  ebfiltrirtt 
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enthält  nun  die  FUsche  so  Tiel  von  dieser  Flüs> 
sigkeit»  als  zum  Auswaschen  nöthig  ist,  so 
braucht  man  sich  gar  nicht  mehr  darnach  zu  be- 
kümmern: es  geht  alles  mit  der  gröfstea  Gleich- 
förmigkeit von  Statten- 

Da  man  es  dahin  bringen  kann ,  dafs  etwa 
nur  alle  1  bis  2  Minuten  ein  Tröpfchen  äusfliefst, 
wenn  nur  a  b  sehr  klein  ist»  und  auf  der  anders 
Seite  das  AusSiefsen  sehr  beschleunigt  werden 
kann ,  wenn  der  Abstand  a  b  ziemlich  grofs  wird^ 
weshalb  es  bequem  ist,  eine  etwas  grofse  Flasche 
zu  dieser  Vorrichtung  anzuwenden;  so  bleibt  fflr 
diesen  Zweck  in  der  That  nichts  zu  vrQnscben 
übrig.  Allein  dafs  dieser  Apparat  zum  Filtriren 
,  selbst  minder  bequem  ist^  leuchtet  Ton  selbst  ein'j 
efsey  denn,  dafs  man  sich  auf  einer  Glasbfltte 
eine  Flasche  blasen  liefse»  deren  Boden  kegelför« 
mig  oder  trichterförmig  nach  unten  gebildet,  und 
in  der  nach  unten  gekehrten  Spitze  mit  einem 
kleinen  Löchelchen  versehen  wäre«  aus  welchem 
die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  auf  das  Filter  tröpfel- 
te. Dieses  habe  ich  ipdefs  noch  nicht  versucht, 
und  bin  daher  aufser  Stande,  über  die  bequeme 
Anwendbarkeit  zu  urtheilen. 

Nach  weiterem  Nachdenken  verfiel  ich  dar- 
auf, den  sogenannten  pharmaceutischen  Heber  an 
seinem  kOrzeren  Schenkel  in  eine  sehr  feine  Spit* 
ze  auszuziehn,  um  dadurch  zu  bewirken»  dab 
die  zu  filtrirendei  Flflssigkeit  nur  tropfenweise  aus 
demselben  a]usfliefsen  kann*  Da  aber  der  gewöhn« 
liebe  pharmaceutische  Heber  wegen  der  an  dem 
langerw  ßchenkel  angeschmolzenen  Saugrühre  ein 
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sehr' zerbrechlicher  Apparat  Ist,  welcbelr  oben- 
drein zur  Verfertigung  viele  Geschicklichkeit  im 
Glasblasen  erfordert:  so  verfertige  ich  mir  meine 
'tieber  auf  folgende  viel  kürzere  und  einfachere 
Weise.  Ich  nehme  ein  gewöhnliches  Eau  de  Co- 
logne-FlIischcben,  sprenge  den  Boden  desselben  ab, 
und  passe  in  die  dadurch  gebildete  Oeffnung  einen 
Korkstöpsel  ein.  Der  Korkstöpsel  wird  zweimal 
durchbohrt)  durch  daa  eine  Loch  die  heberförmig 
gebogene  Glasröhre  mit  .ihrem  längeren  Schenkel 
gesteckt,  so  da^s  das  Ende  derselben  bis  nahe  an 
die  nach  unten  gekehrte  MQndung  des  Fläscbchens 
geht,  und  durch  das  andere  die  Saugröhre ,  defeiti 
iEnde  nur  eben  in  das  Fla'schohen  hinein  zu  ragelt 
braucht.  Der  Gebrauch  leuchtet  von  gelbst  eiq« 
2weckmäfsig  ist  es  übrigens»  dein  Korkstöpsel  et« 
was  in  das  Fläschchen  hiaabzudrücken  und  darauf 
•flüssigen  Kitt  zu  giefsen,  damit  um  8o. leichter  ein 
luftdichter  Verschlufs  bewirkt  werde» 

Ein  solcher  Heber,  dessen  kürzerer  Sehens 
k^I  in  eine  feine  Spitze  ausgezogen  worden,  erfüllt 
nun  auf  eine  sehr  bequeme  Weise  den  Dienst,  die 
zu  filtrirende  Flüssigkeit  tropfenweijse  auf  das  Fi^ 
ter  fallen  zu  lassen,  nachdem  er  vprhejr  durQ^ 
Saugen  mit  derselben  angefüllt  worden  ist«  Da^ 
mitdiefsmit  möglichster  Bequemlichkeit  gesche- 
hen könne,  habe  ich  folgende  Vorrichtung  |erU« 
gen  lassen. 

Auf  einen  .gewöhnlichen  Tisch  A3, :Fig«  84 

wurden  z\yei  Sifulea  CD  undEF  ap.fgfiiqbtißt,Hii4 
dieselben  oben  durch,  (^n  mit  dem  Tischblatt  pa- 
rallel lauf e^de§  schijf^al^ , Brett  .P  F,^];t  einand^. 
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Terbunden.  Bei  H  wurde  durch  eio  rundes  Lodi 
die  runde  hölzerne  Stange  GH  gesteckt,  weicht 
mittelst  der  Schraubenmutter  S  um  einige  Zolli 
erhöht  oder  erniedrigt  werden  kann.  Diese  Staa- 
ge  ist,  so  weit  sie  durch  ein  viereckiges  Loch  das 
Tischblatts  geht,  ebenfalls  viereckig,  damit  all 
sich  beim  Schrauben  nicht  drehen  kann  (in  der 
Figur  ist  der  vierkantige,  unterhalb  des  Tischet 
befindliche ,  Theil  der  Stange  durch  pook*  1 
lirte  Linien  angedeutet).  Sie  dient  als  Stattfl 
far  den  Heber  und  Filtrirapparat.  Zu  diese«  | 
Ende  befindete  sich  an  ihr  zwei  Halter  a  und  bi 
welche  sich  auf«  und  abschieben,  und  mittelst  d« 
Stellschrauben  c  und  d  fiberall  fessteilen  laasea. 
Durch  die  Otfffnung  des  obern  Halters  wird  du 
Flfisch^hen  des  Hebers  gesteckt,  und  durch  dii 
Stellschraube  e,  welche  eine  halbmondförmigi 
Scheibe  andrückt,  festgehalten.  Das  Gefifsitf 
Aufnahme  der  filtrirten  Flüssigkeit  mit  dem  Triek 
ter  und  Filtrirpapier  steht  auf  dem  untern  Halter. 
An  einer  zweiten  feststehenden  runden  Stangelt 
verschiebt  sieh  ein  dritter  Halter  f,  welcher 
ebenfalls  durch  die  Stellschraube  g  festgestellt  we^ 
den  kann,  und  auF  welchen  das  mit  der  zu  filtri- 
renden  Flüssigkeit  angefüllte  GefSfs  gesetzt  winL 
Der  Gebrauch  dieses  Filtrirapparats  lencih 
tet  .von  selbst  ein.  Nachdem  sich  nimlich  der 
Niederschlag  so  weit  in  der  Flüssigkeit  gesetit 
hat ,  dafs  zum  Filtriren  geschritten  werden  kaaSi 
iprird  der  Halter  a  faeruntergescboben ,  bis  <M 
Spitze  des  kürzeren  Schenkels  des  Hebers  in  du 
zu  (filtrirende  Flüssigkeit    taucht»    vtnd    hitmd 
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^  durch  Saugen,    während  man  dift  nach  anten  ge« 

^  kehrte  Mündung  des  Fläschöbens  mit. dem  Finger 

'  verschliefst , .  der  Heber  gefüUt.     Zweckmäfsig  ist 

\9%y   den  Heber  nicht  sogleich  so  zq  steuert,    dafs 

''  «eine  Spitze  bis  an  den  Niederschlag  .  reicht»    d^- 

'  ynit  liicht  wahrend  des  Saugens  etwas  von  dems?!* 

'  lien  mit  aufgezogen  'werde;    ist  aber  einmal  der 

'  Heber  gefüllt,    so  schraubt  man  die  Schrauben- 

^  «snutter  S  rückwärts;    bis  die  Spitze  fast  den  Nie* 

'  'derschlag  berührt.       Da  diese  Beilegung  äufsers^t 

sanft  und  ohne  alle  Erschütterung  erfolgt,    so  ist 

-  kein.  AjiiVahren  des, Niederacblegs   z^u  befürchten, 

^«md  es  kann  in  derThittlauf  diiese  Weise  di^  über 

demselbenifrtebende  Flüssigkeit: bis  auf , den  letzten 

■Tropfen  weggenommen  werdlen.    Esv  versteht  sich 

nun  von  selbst,    da f$  wenn  die. «li  seihende  FJO^- 

'BÜgkeit  von  der  Art  ist,   dab  sie  sich  vollkommen 

ikiS^t,  gar  kein  Filtrir-eD,  sondern  einblplAes.  De- 

eäntiten  erfordert  wird,,  und  in  diesem  FaUe  ist  es 

igar>  nicht  nöthig,    dafs  der  kurze. '.Scbenkel.dj^s 

'Hebers  in. .eine   sehr  feine.  Spitze,  ausgezogen  ist ; 

«9  Istindefs  in>mer.gat,    wenn  er  fiibh  etwas  ver* 

eitgty    indem  .dadutch  das  allzuschnelle   Fliefsen 

der   Flüssigkeit  Verhindert,    und  damit   .verhütet 

.vvird,    dafs  nibht  gegen  das  Ende  etwas  von  dem 

Wiederschlage    mit  aufgezogen   .iirid^  Übergeführt 

ifperde.      Wenn  aber  das  Filtriren  iiinht  i«n)ger>gen 

werden  kai^n,    so  mpfs  der  kurbeifiobenkel.  mjt 

^^tielp  feinen,  und^war  d«sta'fiehievti?S^iUe  verse* 

Auen  s«yni,>  je  langsamer  die. FlttsfiJgktlftld^qb.-ilas 

Pilterlduft.   '  lohhabeimir  eiM^.gri)f^An«llhl;M>l- 
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eher  Heber  rerfertjgt  von  verschiedener  Feinheit 
der  Spitzen.    Soll  eine  schwer  filtrirbare  FlQssig- 
Veit  geseihet  werden,    so  wende  Ich   einen  Heber 
mit  sehr  feiner  Spitze  an ;    im  umgekehrten 'Falle 
einen  Heber  mit  einer  minder  feinen  Spitze.   Da 
abcfr  stels  erforderlich  ist,    dafs  die   Flasssigkdt 
aus  dem  Heber  nicht  schneller  zutropfe,    als  sie 
Ton  dem  Filter  abtröpfelt,    so  mufs  man  im  ersten 
Augenblick  des  Seihens  beobachten ,    ob  der  g» 
wählte  Heber  diesem  Erfordernifs  entspricht,  ne 
nicht,  mufs  man  ihn  mit  einer  feinern  Spitze  Te^ 
'tauschen.      Es  ist  Obrigens  von  selbst  klair,  dib 
wenn  schon  im  ersten  Moment  die  Xropfen  atf 
dem  Heber  langsamer  auf  das  Filter  zuflieEsen,  ik 
'sie  aus  diesem    abfliefseri,    diefs  um  so  niebr  JA 
der  Folge  geschehen  müsse  ^  da  mit  der  Aboabme 
< der  Höhe  der  zu  filtrirenden  FlOssigkeit  auchdte 
GeschwindigkeSt  der  Ablaufens  abnimmt.     Mn 
kann  sich  dieses  Umstandes  gieich  anfangs  bedie- 
nen, um  dicT  Sehneiligkeit  des  Zutropfens  aus  des 
'Heber  zu  vermindern,    indem   man    nämlich  die 
Spiitze  des;' Bebers  etwas. in  .der  Flüssigkeit  be^ 
aufzieht  und  von  Zeit  zu  Zeit  sie  wieder  heruqtiBr 
schiebn     Da^es  manchmal  geschehen  kann,    daft 
derauf  dem. Filter  sich  ablagernde  Niederschlag 
die  Poren  des  Papiers  verstopft,  so  pflege  Ich  stets 
die  Anordnung  so  zu  treffen ,    dafs  das  Zutropfea 
Viel  langsdfH^rsols  das  Abtropfiea  erfolge«: 

BedbiaSlitetinian^nua  diese  Vorsphf$[fnaa(srfr 

'gf*Ii«';' wbteliergffie^ehrgZeit  ko.sten,  so^aiui  mai 

sich  di^iAriV'brrJlchtnng  mit  ^ehr.  vieleoi  Vortheile 

bedient«.  .F.sisfM^dtrTbat  MhreirfrMlf^h^^iW^aD 
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^  man  OQch  vor  dem  Schlüsse  seiner  Arbeiten  den  He« 
^  hergestellt  bat,  andipan  findet  am  andern  Tage  die 
^  ^  seihende  Flüssigkeit  filtrjrt.  Ich  bediene  mich 
^  dieses  Filtrirapparats  schon  seit  mehrei[en  Jahren» 

(  ,iind  es  ist  «lir  noch  keine  Flüssigkeit  vorgekom- 

■^  •  '  .....  " 

I  ßnen^  welche  ieh  nicht  apf  diese  Weise  hätte  filtri- 
t  rfn  können«     ^Zieht  man  die, Spitze  sehr  fein  aus» 

«ind  giebt  man  dem  längeren  Schenkel  des  He- 
,  ,f)e^8  nur  wenig  mehr  Lange,  als  dem  kürzeren,  so 

.IjUmn  man  bewirken,  dafs  in  jeder  Minute  nur  ein 
..^röpfcben^aus  dem  Heber.  .abU'üft,  und  leicht 
.  .k^np^man's  noch  weiter  treiben,    wenn  es  ja  eine 

^febracbwer  zu  filtrjrende  Flüssigkeit  erfordern 
:  .sollte.      Ai^fser  der  nicht  finbedeutenden ,    durch 

B 

^asenthobene  Nacbgiefsen  der  Flüssigkeit  auf  das 

•  ■ 

^  Filter  verursachten,  Zeitersp9rnifs,  bat  man  noch 
.den  andern  Vortheil ,    dafs  nichts  von  der  Flüssig* 

'  keit  verloren  gehen  kann  beim  Filtriren.  Selbst 
beim  Aussaugen  des  Hebers  kann  man  verhüten, 
dafs  auch  nicht  ein  Tröpfchen  auf  den  Finger  fal- 
le und  verloren  gehe,  wenn  man  schon  zu  saugen 
aufhört,  Sßbald  nur  die  Flüssigkeit  in  dem  länge- 
Iren  Schenkel  unter  das  Niveau  der  Flüssigkeit  in 
^em  Gefäfse  herabgekommen  ist,  indem  sich  dann 
f)egreiflich^r  Weise  der  Heber  von  selbst  vollends 
fallen  mufs.  ' 

Vielleicht  besorgen  einige  meiner  geehrten 
Leser^  dafs  leicht  die  feine  Mündung  des  kurzem 
Schenkels  durch  Theilcben  des  Niederschlags» 
welche   in   denselben  gelangen,    verstopft,    und 

ff 

dadurch  dasFliefsen  des  Hebers  unterbrochen  wer- 
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den  könnte»  allein  diese  Besorgnifs  ist  nagt^f 
det^  weil  die  Oeffnung  des  kürzeren  SchtM 
nach  oben  sich  erweitert.  Eben  deshalb  wfirt 
es  aber  unzweckmäfsig  seyn,  den  ISngern  Sehet 
kel. statt  des  kflrzern  mit  einer  feinen  Spitze fl| 
versehn,  weil  hier  ein  Vcrstopfien  unvcrmci(IM| 
seyn  wQrde.  Auch  Ist  nicht  zu  befüfchteo,  (tf 
Theilchen  des  Niederschf^gs  in  dem  homonti 
laufenden  Theile  des  HebeVs  61ch  abla^et-n*  doi 
man  kann  sehr  gut  die  zwar  sehr  langisanle;  ah 
doch  noch  fmmer  merkliche  Bewegung  sdchr 
Stäubchen  wahrnehmen.  'Und  sollten  sffe'sicii^ 
angenblickh'ch  ablagern»  so  nimmt  sie  das  Ab«» 
schewasser,  welches  tnan  ebenfalls  Mittelst  dtf 
selben  Hebers  von  dem  Niederschlage  abziA 
mit  fort,  besonders  wenn  der  Heber  2u  Endeds 
Processes  abläuft,  welches  natürlich,  wenn  ds 
Spitze  auch  noch  so  fein  ist,  tvegeh  der  eindrJDgtf* 
den  Luft  sehr'schnell  geschieht. 

Auf  der  K'upfertafel  ist  nur  ein  iölcherfÜ* 

i 

trirapparat  abgebildet;  b'^qiiem  iist  es  abeV*  wetf 
auf  demselben  Tische  mehrere  zugleich  'änfi 
brächt  sind";'  Ich  hal5d  defeTn  drei 'nebet^'^nands 
vorgerichtet,  so  dafsf  alsoglöich  drei  versöhiedene 
'Flüssicjkeiten  gleichzeitig  JSWrirt  Werden  kdnoefl. 
Eine  zweite  mit  analystischen  Arb'^it^n  ver* 
bundene  Schwierigkeit  ist  die  Bestimmung  derG^ 
wicht3Zbnahme  der  J*ilter  nach  dem  Filfrlren 

Unspr  ausgezeichneler"  .Analytiker  'Stro- 
.meyer  beschreibt  m  diesem  Journale  fÖJ  Xllt 
S-  498  ijftd  499  Anmerk.)  sein  VierlFa^reii .  dieTIl- 
ter   vor  und    nach  dem   Uebrauclie    ^u  "trocKoeo» 
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tirelcbes* d^i^ln  be^te^t^  dafs  er  dieselben  zwischen 
Zfiye^  Kffjrjfjsjj^nßch^alen  bringt»     vnd  so  lange  er-. 
hUA^jirrbi^.^lp^.dwcbaus  keine  Feucbtigl^eit  mehr 
an  •^ie.ohere.Tassen^cbale. absetzt,    worauf  er  sie 
sogleich  wiegt.    Dieses  Verfahren  ist  sehr  einfach 
und  zweckmafsi^;.  nur  fan^  ich  es  jt^it  ejner  nicht 
Ij^icht  2ru.  beseitigenden.  Schwij^rigkeit  verbunden, 
y^enn  es  mir  nämlich  uni  hockst  scharfe  Gewicbts- 
Bestimmungen  zu  thun  war,     und  ich  deshalb  die- 
ses Austrocknen  und  Abwiegen  einige  Male  wie<^ 
cTeffiblte,  to  stiefs  ich  &Af  Differenzen  in  dem  Ge- 
wichte,   welche  bei 'fetwaS  grofsen  Filters  bis  auf 
mehrere  Hundertel ,    oft  bi^  auf  yk  Grs^ne  stiegen. 
Bald  fand  ich,    dafs  ^i^e  Differenzen  an  c^qj^  |iy- 
groskopischen  Eigensiphaf t.des  ungeleimteftPrupk- 
papieFS  ihren  Grund  hatten.       Ich  habe  nämlich 
gefunden,    dafs  wenn  aiich  das  Filter  unmittelbar 
^r  der  Waage  ausgetrocknet,    tirnd  noch*  warm 
auf  dieselbe  gebracht  würde»'    es  schön  nacfh'Ver- 
]aufvon  wenigen  Secunden  wieder  sp  irißl  Feu[ch* 
tigkeit  aus  der  umgebenden  Luft  angezogen  hatte, 
dafs  i eine  Gewichtszunahme  auf    meiner   äufaarst 
empfindlichen,    von   dem  berühmten  Mechanicus 
Dr.  Körner  in  Jena  verfertigten ,    Waiage  wahr- 
züniehmen  war  *).      Ich  habe  mich  absichtlich  oft 


•  ■    •  !••  . 


*}  Z.  B.  Ein  Filter,  auf  dem  sich  etwas  Graphit  befand, 
wurde  über  Nacht  unter  der  Luftpvunpe  mittelst  Schwe- 
felsäure ausgetrocknet:  es  wog  5,36  Gr«  Nachdem  es 
8  bw  10  Minuten  ander  Luft  gelegen,  hatt«  es  0,1 7. Gr. 
lugenommen.  Ein  noch  ungebrauchtes  Filter  auf  glei^ 
che  Welse  über  Nacht  ausgetrocknet,  wog  5,70  Gr;' 
,  nachdem  es  10  Minuten  fliegen  ^ .  hatte  es  0,05  ,iuge- 

t 
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stuiiclenlang  vor  die  \^aage  gestellt ,  und  dasidbi 
Filter  mehrmals  hintereinander  ausgetröckhet  ml 
gewogen;  ich  konnte  aber  nur  dann  constanteR^ 
sultate  erhalten»  wenn  ich  das  Gewicht  des Fit> 
ters  aus  den  ersten  beiden  Schwankungen  der 
Waagbalkenj 'bestimmte  ^.  Obgleich  nun  in  da 
iiiei<;ten  Fällen  diese  Differehzea  ohne  '  alles  Be> 
denken    vernachlässigt   werden   können »    iodea 


nommeu.  Dieses  Filter  wurdtmit.  einigen  Tropf  tu 
Wftfiserf  befeuchtft  wieder  unter  .die  lAiftpumpt  g^ 
bracht.  Nach  5  Stunden  wog  es  6,55  Gr« ;  nach  8  Uin 
Minuten  hatte  es  0,35  Gr.  lugenommem.  Diese  un^ 
che  Gewichtsiunahxtte  rührte  wahrscheinlich  von  ena 
ungleichen  hygroskopiechen  Seschaffenheit  der 
ephibre  her.  '  * .      .     B, 

*)  loh  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  d«£a  ich  bei.aQn 
meinen  genauen  Gewichtsbestimmungen  das  Verfabai 
des  doppelten  Abwägens,  oder  wie  es  die  Franxoten  nen 
neu ,    das  Abwägen  auf  dem  Wege  der  Substitution  ii 
Anwendung  bringe ,  weil  man  hierbei  gar  nicht  tob  de 
Genauigkeit  der  Waage,    sondern  blols    von  ihrer  £» 
pfindlichkeit  abhängig  ist.      Hat  man  dieeem  gemib  tii 
eine  Waagschaale  mit  einem  Gewicht  belastet ,   weldai 
die  Waage   nahe  lum  Einspielen   auf   den»  NuUponkt 
bringt,  wenn  auf  die  andere  das  Filter  gelegt    wird:  i* 
läfst  sich  die  Gewichtsbestimmung  während  der  enm 
beiden  Schwankungen  des  Balkens ,    nachdem  die  He» 
mung  aufgehoben  worden ,    machen ,    :indem  man  dii 
Grade  über  imd   unter  Null  des  Gradbogens   abliefet. 
Verfolgt  man  aber  mehrere  Schwankung[en  des  Balkssii 
nvü  wie  gewöhnlich  aus  ihnen  das  Mittel  %u  nehmen.  K 
stimmen  höchstens   die  beiden    folgenden   Schwankos- 
gen  mit  den  ersten  fiberein ;    später  habe   ich  stets  eisi 
Gcwichtsiunahmefdes  Filters  bemerkt«  ß 
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glilhifig  die  andern^  im  Laufe  der  Analysre  begpn- 
iKenen,  unvermeidlichen  Fehler  bei  weitem  mehr 
|1>etragea:  .so  treten  doch  manchmal  Fälle  ein,  wu 
ginaD  diese  Differenzen,  oder  wenigstens  dieses  Un- 
I  Sicherheit  in  der  Gewichtsbestimmung  vermeiden 
^indchte»  Eben  deshalb  vermied  auch  Berzeliut 
bei  seinen  Normalanalyseo  das  Durchseihen  so  viel 
wie  möglich  *). 

'■      Es  war  auf  den  ersten  Blick  einzusehen,  dafs 

man  dieser  Unsicherheit  sogleich  überhoben  seyn 

f  wOrde,  wenn  man  die  getrockneten  Filter  in  ver« 

f  schlossenen  Gefäfsen  abwSgen  wollte.      Metallene 

'  Gefäfse,  welche  sich  leicht  luftdicht  verschliefsea 

Jassen ,    schienen  sich  am  besten  dazu  zu  eignen ; 

nur  hätte  man  darauf  zu  sehen,    dafs  solche  Qefä- 

fse  nicht  zu  sehr  ins  Gewicht  fielen,    damit  die 

.Waage  nicht  ^u  sehr  beschwert  würde,    und  sie 

'dadurch   an    Empfindlichkeit    verlöre,     wodurch 

leicht  der  Vortheil  des  Abwiegens  im  verschlösse* 

nen  Räume    wieder  aufgehoben    werden     dürfte. 

ifjach  mehreren  Versuchen  kam  ich  auf  folgendes 

Verfahren,  welches  mir  das  zweckmafsigste  zu  seyn 

scheint,  wenn  es  auf  äufserst  genaue  Bestimmungen 

ankommt. 

Das  zugeschnittene  und  vorher  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  behandelte  und  wieder  aus« 
gewaschene  Filter  rolle  ich' in  eine  Rolle  von  eini- 
gen Linien  £)ürchmesser  zusammen,' und  schiebe 
einen. kleinen  Ring  von  Rofsbaar  darüber,  damit 
es  sich  nicht  von   selbst  wieder  aufrollen  kann. 


>)  Gilb«rt*t   Ann.  n.  F.  £.  VlI.  S.  t^o  Aaui.' 
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Dieses  Filter  bringe  ich  In  eine»  an  dem  tim 
Enrie  7.uge9chmo)zene  Glasröhre»  ivelcbe  so  Iao| 
ist,  als  der  Durchmesser  des' gröfsten  Filters,  riai 
man  zu  solchen  analytischen  Arbeiten  gebraucht 
Auf  diese  Röhren  ist  an  ihrer  Mündung  eine  klei- 
ne messingene  Zwinge  gekittet,  welche,  mit  ei- 
ner, einige  Linien  breiten^  Platte  versehen  ist^ 
auf  welche  eine  zweite  Platte  mit  einem  gaozklek> 
neu  Hahn  sorgfältig  aufgeschliffen  ist.  Diese  Plat- 
te wird  durch  drei  kleine  Stellschräubcben  auf  die 
untere  aufgeschraubt  und  nach  geöffnetem  Haba 
diese  Vorrichtung  unter  die  Luftpumpe  gebracht,' 
und  das  Filter  mittelst  Schwefelsäure  adsgetrock« 
net.  Beim  Herausnehmen  wird  dann  schnell  der 
Hahn  zugedreht  und  gewogen.  Ich  ^ielt  es  der 
Mühewerth,  durch  Versuche  auszumitteln,  bis 
zu  welchem  Grade  der  Genauigkeit  das  Gewicht 
eines  auf  solche  Welse  ausgetrockneten  Filters  b^ 
stimmt  werden  könne. 

Ein  noch  ungebrauchtes  Filter  vrurde  40 
Stunden  lang  unter  der  Luftpumpe  ausgetrocknet 
Es  wog  6,53  Gran.  Nachdem  es  8  bis  10  Minu« 
ten  an  der  Luft  gelegen ,  hatte  es  0)45  Gr.  zuge< 
nommen.  Dasselbe  Filter  48  Stunden  unter  di( 
Luftpumpe  abermals  gebracht)  wog  hierauf  6>5i 
Gr.  Nachdem  es  wiederum  8  bis  10  Minuten  an  dei 
Luft  gelegen,  betrug  die  Gewichtszunahme  0|4( 
Qran. 

r 

Ein  zweites  Filter  24  Stunden  unter  der  Luft- 
pumpe ausgetrocknet,  wog  7,56  Gr.  uncl  oad 
20  Minuten  beitrug  die  Gewicbts^unatiiine  0,§  Gr 
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Dasselb^'iFiLter  Von  neuem  vpibt  tfedttLiifipteoptr 
ausgetrocknet 9  wog  7,53^  Grt'     '       :Mi:r  ;    ::n:   • 
Ao&  die$en  Veitsudien  Isrgiebt  sieb,:  dafsidaSs 
Gewichteines  Filters  vor  und  nach  demfiebf^HT/ 

I 

che  bis  a^f  0^2  Grab  g^dnaa  nach  taekftriMelbode  . 

bestimmt  itdrden  konnci^  :  i>  ;         •     '»'^   -f    r^:}:^y 

Wffht^chi^inHcb-^  :erbIi^k<(o     abep  *  mehpTerftr 

Gbeniiker.^iaAaUzugrofeif  Urn^tändlicbkeit  in  dich 
sem  Verfahren.  Ich  mub-dlefs  zWcftic- zugeben  $ 
(obgleicfa  .f?ie  eioh  Von  sieibi^i  verstellt  >s: sehr  füg<^ 
]ich  mehrere  aolcberGlasröl^ren  zligleidi  ndter  die> 
Luftpumpe  gebracht^  uiid  joaAb.  und  nach  gewcK 
gen  werdeoi  können)::dUein  ifih  bin  «ter'jJyieiriMOg»> 
dafs  mab  sich  da»  wosnin  den. höbbstea  Grad  4er 
Genituigkeit  zu  erreichen  siicbt»:  .«(»j^cbdie  Weifc-' 
läuftigkeit  eines  Verfahrens  '  nicht  abschrecken: 
lassen  dürfe..'  Es  ist  in  der  Thatdn  unserer  Wia-i 
senscbaft  dahin  gekommen,  idaOs  man  bei  man«» 
chen  Untersuchungen ,  eben  sa  wie  Hi  der  Astro-. 
nomie-9  die  höchste  von  Menschen  übeVhau-pt  er« 
reichbare  Genauigkeit  in  Gröfsenbestimmuagen  zui 
erlangen  suchen  mufs« 

Namentlich  ist  diefs  der  Fall  bei  der  Bestim-: 
mung  der  stöchiometrischen  Verhältnifszablen  der 
JCörper;  denn  wenn  aus  diesen  die  MiscbDng8ver«>' 
hältnisse  anderer  zusammengesetzten  Körper  be>^ 
rechnet  werden  sollen ,  so'  müssen  doch  jene  mit' 
aller  nur  möglichen  Schärfe  bestimmt  worden 
seyn«  — -  Solche  Anforderungen  machte  die  Wis«^ 
senscbaft  freilieb  niöht  HnTtitisere  Vorfahren} 
denn  wenn  es  blofs  gadt»  daaMitehuogs verhält«' 
nifs  eines  zusammenges^^^n 'Körpers,  z.  B.  eines. 
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Tosfltls  ansziimittelo »  mehr  in  der  Absicht,  un 
seine  qualitative  Zusammensetzung  kenoen  zu  ler- 
'i^en,  so  konnte  es' wabrlicb  nicht  auf  halbe  Grane 
ankommen. 

'Ich  habe  Obrigens  gefunden  ,    dafa  sich  jenes 
oben   beschriebene  Verfahren,    die  Filter  auszu« 
trocknen  und  zu  wiegen,  auch  noch   sehr  abkor- 
zen    und  ohne   Luftpumpe  erreichen  laase.    Ich 
brachte  zwei  ungebrauchte  Filter  in    zweien ,  an 
dem  etnenH'  Ende  zugeschmolzeheD ,    Olasrdbreo 
unter  eine  Glasglocke^  unt^ir  welcher  «ogleicb  ein 
OefKfs  mit  concentrirter  Scbwefelsfura  stand.  Die 
Glocke  wurde  mit  Quecksilber  gesperrt,  und  blieb 
9  Tage  lang  stehen.     Als  ich  die  beiden  Glasröh- 
ren herausnahm,  bt^cbte  ich  sie  schnell  mit  ihrer 
MOndung  in  zwei  kleine  Gläschen,     in  weichen 
einige  Tropfen  Quecksilber  sich  befand.       So  vor 
dem  Zutritt  der  Luft  verwahrt,  wurden  sie  gewo* 
gen.      Das  Filter  1  wog  8,67  Gran,    das  Filter  2 
wog  8^S6Gran.     Hierauf  befeuchtete  ich  absiebt* 
lieh  beide  Filter  mit  einigen  Tropfen  reinen  Was« 
sers,  und  brachte  sie  noch  nafs  wieder  unter  die 
mit  Quecksilber  gesjperrte  Glocke.       Nach  2  Ta- 
gen waren  sie  noch  nicht   bis  zum  anfänglichen 
Grade  der  Trockenheit  zurückgebracht  worden,  in- 
dem das  Filter  2  noch  8>73Gr.  wog;  aber  nach  8 
Tagen  wog  das  Filter  1.  8,69  Gr.  und  das  Filter  2 
noch  8,S9  Gr.  und  beide  waren  also  rcspective  bis 
auf  0,04  und  0,02  Gr«  Unterschied  zur  anfänglichea 
Trockenheit  zurückgebracht  worden.  Erwägt  man 
nun,    dafs  ich  das  zweite  Mal  die  Filter  stark  be- 
feuchtet unter  die  Glocke  gebracht  babe^    uai 


über  das  AburiegiM  der  Filter.        C9V 

i    sie    dennocli  austrockneten  »s6  wir9  es  um  sa 

I    leichter  gehen,  wenn  man  das  ausgediente,  schon 

I    lufttrocken  gewordene  Filter,    gleich  wit  vorher» 

auf  diese   Weise   austrocknet.      Wem -etwa   das 

I     Sperren   der'  die  Filters  enthaltenden  Glasröhren 

mit  (Quecksilber    etwas  uqnständlich^  dünkt,    der 

kann  sie  leicht  auf  irgend' eine  andere  beliebige 

Weise  während  dee'Wiegenü  verschliefsen. 


i  ••  70 


=  S  (mi; 

'•■ii:    .    .ii-    it 
■'•■ir.'        .!  ^ 


V  " 


*     ^  w 


:.-)    y^.       ■ 


•     # 


•-  I 


♦  » 


•1 


I  \ 


>  .   i.    i . ;  ^  ;  •■ 


j 


■'    i-     . 


I  •    I 


...^     i,i.,Allialüide,    ,   .    _  . 

•••.1. .  4 w»«wC .-  4  cu«  '•. .«i  <♦  '    •       .» .  r 


^  von 


Ferrari*)* 


Ziur  Gewinnäng  des  Strychnins  aus  den  Kräbeo- 
augen  kann  man  sich  mit  Vortheil  des   folgeodeo 
Verfahrens  bedienen»      Drei  Pfund  derselben  wur* 
den  zwei  Stunden  lang  mirdreifsig  Pfund  Wasser, 
dem  sechs  Unzen  Salzsäure   zugesetzt  sind,   ge- 
kocht,   in  dasDecoct,    unter  stetem  UmrOhreni 
eine  überschassige   Menge  Kalk  gebracht ,    und 
nach  einigen  Tagen  der  von ^  der  Flflssigkeit  ge- 
trennte   Bodensatz    gesammelt*   und    getrocknet 
Diesen    behandelt  man  nun  im    Wasserbade   mit 
S7grädigem  Alkohol,    trennt  die  geistige  Auflö- 
sung und  ^eht  den  Alkohol  durch  Destillation  ab. 
Die  gelbliche,  trübe,  bittere,   alkalische  Flüssig- 
keit  erstarrt  bei  gehöriger  Concentration  während 
sie  erkaltet.   Wird  diese  tiun  nochmals  mit  22gnl- 


*")  Aus  dem  Giornale  di  Fisica,  iChimica  etc.  Dec.  s. 
Tom.  VI.  Bim.  VI.  pag.  457.  ausgezogen  vom  br. 
Meifsner. 
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Anstait    cler.Sa1z$aune  kann  npah  sieb  auch 


Wasser. 


Bei  der  Bereitung  der  verschiedenen  Strych- 
ninsalze  bemerkte  ich ,  dafs  wenn  ihre  Auflösung 
concentrirt  genug  Ist,  un£f 'einen  Säure*  Ueber- 
schufs  enthalt,  sie  sich  bei  der  Temperatur  des 
kochenden  Wassers  verflüchtigen.  Es  ist  diefs, 
wie  ich  glaube,  tob  anderen  Chemikern  noch 
nicht  angeführt.  J^a  i^pn  da$  schwefelsaure  •  salz- 
saure-  saJpeter^saure  und  essigsaure  btrychnin  die- 
'ne  EJgefistVitfft'bisRfheh-J  «to'bltt  Wh^^efi*?^  zu 
glauhen^  ;  jdafe  sie  J^ml^^^^^d^^Jl^ 
TzeR'0igetitbflm}ich ^eyARfvindw"!  *..  .. 


/■..-.  ifc;.'i.-ii' 


■  l^Äcli  dieser  BeoB?cWturtW  versrfcüte  M  niiS. 

;8chw%K]<5riored  Chinin  rm'fld)eht%ed)hsMb,-'  wie 
dlefs  iiierst 'Ckllkud'  CJÖbrn.  de  Hkrm:"ß;''i 
S.  1640  bemerkt,    und   AUemani    zu  Mailaarf 

diesem  Zwecke  liefs  ich  salzaures  Chinin**M''^iner 
verzinnten  kupfernen  Schaale  mit  Wasser  kochen, 
setzte  über  dieselbe  einen  Trichter,  und  sowohl  ich 
selbst,  als  auch  meine  Zuhörer  athmeten  die  Dam* 
pfe  ein ,  welche  einen  bittecn  Geschmack  bemer- 
ken liefsen.  Hiernach  besitzt  also  auch  dieses 
Salz  die  erwähnte  Eigenschaft.      Nicht  alle  SaLx^ 


AH  Ferl^«]f&.iiher>aie.8idcb  einiger lAU^ 
»igeaisie  in  ^lmm)^l^fiwh  (QxvMe , ,  ämati\di^  gi^ 

fsere  oder  gariorgere  Concentratio^ »;  .di^  mehr 
oder  veniger  fiberschassice  3äure  der  Auflösung, 
bewirken  eihiire  Verse medenneiten.  Es  ist  wahr- 
•cheinlicn»  dals  auch  die  andern  Chlninsalze  sich 
auf  die^  Art  Terflacnugeo  lassen« 
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die,  AlkalimetcUle  heireffend, 
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JDie.;^|^r.ciiid  ^i|  di9f«r  Zeitschrift  B.  VXII.  $.517.  tB& 
einer  yortHeillififten  Bereitung  der  Alkalimetalle,  welche  Hr. 
]fcrn1ii^erun^^aAV'l^^^A<iht  gömai^t  worden.  Be  wird  Ihn« 
angenehm  seyn  zu  eriaihriai^  Ahtu'Hx^  JPriedrieh  Büti  9 
Nion  *)  in  der  Schweiz  (im  JVaadtlande)  zu  billigen  Preisen 
4ie  AlbOlynetalle.  yerh^nff:  ^  niUnlich  die  Unjie  ^otastium  um 
94  14,  rhein/ocTer  15}  Thlr.  Säch*.  und  die  yäse  Spdium  1« 
^en 'doppelten  *PrMs ;  i^nffiich'  '4g  Fl.  rhein. ,  ^  oäev  ^^  Tlilr. 
S&oht.^ ;  ,$9  elfen  h%be.  i^  davpn  .-f  ehr  gute  ^  •  ^Mltetf  $jt^31  ii 
l^leii^en  wohl  r  ;^erschlostenei^  PorxeUangef^t^n  überte^ibi^ 
Proben  Orkanen. 


'.#)  iaiteii^i ^  Jf JMl- (eaaten  dtIFaud)  4ii-9«reöker'9dMi 

f  •       ■ '  ... .  i ' 


•I 


■  1  ■  .  ■      » 


0\ 

* 


•     •  I 


Bei  tag  e. 


•/ 


i^mm^m^mmti^mm  '     ^    '"'-'**'>     'l'^ 


Autwä^rtige  laiteraturi:   ^..  ;.;r 

•    •«  "•  ■  r 

I  •       '  .     .  ■■!..'■  ''  ■  ■  '         f 

7un.  Ck'ichton  filier  die  grdrste  Dichtigkeit  de^ 
'Watters4oi.  —  ^oVelilra'nimer  ein  Sali  Hut^Scfa^iv«!^ 
säure,  Eikeuoxyd  und  Ammdnxak ' 4o6.  —  StokWt"  über 
Thonachiefer  zum  Stfafaenba^T  ^nö«  —  Gon^i^e^-^  übel; 
Gaslicht -Anstalten  41  j.'^«-  Gummi  ng  ilber  die  Elvtwick«|(- 
luiig  des  Elektromasnetifmtifi  düi^h'  Ritze  (d.  Jkbirli;  h.  It-. 
B.  10.  S.  31^)497.  —  Wi  11  iam  8  Über  Anwendbarkeit  det* 
Operation  bei  dör  Phthisia  ptilmimalif  41^.  — •  OersfUtt 
über  S  c  h  w  e  i  gge  r's  elektrchnaghetischen  MQltipIicator4^tf. 
—  Fhillipa  Zerlegung  der schwefelsaixren Eisen «TiibtikrK. 
de44'6.  —  Bi^öcie  Bber/Kryttallitation  kflnktlicH^x'iSilffr 
(Krystalle  ant  OL  cubebärum ,  'iaYteiiikMHirea  KaH;'-''öbJ«riil(- 
Saures  Ulali;'  weinsteinsäures  ^-afi  und  Natron;  SalpeM»! 
449/—  Beanfoy  astron.  'Beobi  .452.  —  BfietierV  B^^^^ 
low  Essay  on'Magnetio  Attracstiont  4^5.  —  Ko7iil;^8ÄclMlif 
April  (D  a  V  y '  über  die  tn  troJ^fb^Ä  Flfissigkeitea  Vtfdiulitdl^ 
ten  Gasarten  als  Bewegungtmittel ;  8«bine  Über  TtfUftyeVä- 
iur  der  tüfsen  Seen  tinteif  den  Ti^öipen;  B  n  cklitf ü^f « MMr 
Knochen -Versteinemngen;  ^BaTy'übelr  Aötdehlimi^  4^ 
Gasarten  durch  Hitze  bei  Verschiedenem  Ortloke-;  .Odr^' 
sted's  Aufnahme  als  ansir.  Mitgl.;  tLsitt\%'  Vlk^k  efa4 
magnetische  Wige)  461.  -1  XiAh.  80c.  469.  —  6edL>Si9dk 
'469.  —  Notizen:  Wirkmig ^s  Phosphor»  auf  W^st^r|ii|ML 
yAt  470.  -^  Ndrie  Bücher 471.  — >  Patente  ^w^  liletJlUf^ \^'^ 

Ziilji  "Hicardo  ilber    f>«tai;ireTe^<'  Bevldit  qMI 
Gaslicht  -  Anstalten  !•  «-    Longmire   über  den.  JE^^oo^  ^wc 


v(^  Auswärtige 

Seehafen  15.  —  "MoTle  ÜBer  'i'eniperafiir  der  Scliachte 
15.—  Forchhammcr  über  Schwedens  Uebergangs- Ge- 
birge 16.  —  Salzsäure  -  Gehalt  der  Atmosphäre  (es  wnrdei 
die  Versuche  von  Hermbstädt,  Vogel,  Krüger,  Pfaff, 
Drieiien  und  Meifsner  'jfepchtei^^,  —  Smithson 
über  eine  verbesserte  Itäfin^ebfer^tit^g^jo.  —  R.  Phillips 
Yom  Ultramarin  51«  —  mOsULjJSLSJL^^  geognostische.Üeber- 
sicht  von  Devon  und  Cornwall  (Fortsetzung)  55.  — 
B  r  o  o  k  e   ülAtf '  KtyitaBiiaiioiS)  jkdiiatliclfeie  tel^e  (des  essig- 


sauren  Natrons ,  Zinkt ,  Kupfers ,  schwefelsauren  Bittenrde, 
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JIÄW>.i8v.T?r  r. iP« a«?oir..  W^W^W*<5b*|Bepbachtungen  ^ 
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;|UB.  {H'arri^  magne1;jLfi;he,Wag)e.     J«.  Bavy     über  einen 

ftJ^.,,Yqn,^ni^:?^^^^,..  f>^^^^7^  üii^r  fossile  Mn- 
jol^fiI||'4^  .M'ATtlqyr.^  |i]Bai;,,,A^i|(^ch^qg.  der  ,  MB^netnadel. 
X»>A^!ai^er  IJrcaijini:,;»^.  SjeiJaeii  .Ivc^yt  über  artro- 
iu}m«o)ie.B|r9pl^ingr  ;?4^«id  über  A]^^iQ(iung.d.ei;^xstei[- 
ni^  .  .ftr^  <.-4i<l^  xhe  über  Pendellänge,  H  u  zn  k,p  r?8  astrononii- 
ai:)lfl  $a(iJb«€btungen  z^  ^finatta«  .^eAl-  über  Beweg;uii^ 
*lÄ>4«gR»T/.flor»^^  :^hWj:«}««l»w»«^..Tx;ansformation. 
AV^Jfl4M^«k».  öher..^eijWii^  I 

BwJf*M.  4*?r  JE;in9^ri5  vpi^.  Qj^^c^dbübeidämpfea  auf  die  j 
4Wp*i»i»IW«»e!»af t  def  S<*sff« .  '&ii»mph.  Marsiphalluber 
den  GftCAftlM^baum,  ,  G;b.«is[tie  -übex  die  tü^ljohen  Veran- 
a^cniig^jicff  Homcm^-'Nad^  p^er  Ei^fliOs  tou  Magn«-  i 
t<#«  iPiferkiti«  flberLiqiiefÄptiqn  ^urcb.  Ilmck.}  6x.  -  ■ 
AiKTQflr  ÄDC^£6,  -TT  .  J\fe4ico>-jBo.t«n.  ßoß,  ,  gy^  _  Notixen:  j 
4^fugTbtilivF»piefmadbei|»  WiB^h.^er  pibo^hprsaons  ' 
J|)l;|»^ I ;^<a«{L üb^ ^oa r «ff^reni^nta. . B jr, ir n^dea  Y019 H^io- 
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Bei  uns  ist  neu  «nd&ienen,  und  duro2&  alle  Buchhaiid« 
Ittngen  zu  hlib«n ; 

Meine  dke,  J.  L.  G.,  Lehrbuch  der  Mine-  ^ 
ralogie  mit  Beziehung  auf  Technologie  und 
Geographie.      2te,  durchaus  umgearbeitete 
mit   4  Kupfertafeln   vermehrte  Auflage   vod 
K  L  Ger  mar.    8.    1824.     Preis  1  Rtblr. 

Dieses  Buch  hat  durch  die  Bearbeitung  des  Herrn  Prof, 
Ger  mar  eine  ganz  umgeänderte  und,  wie  wir  hoffen  iiür- 
fen ,  bessei^e  Gestalt  erhalten ,  daher  fordern  wir  die  resp. 
Xiehrer,  welche  die  erste  Auflage  bei  ihrem  Unterrichte  bis- 
her zum  Grunde  gelegt  haben,  auf,  die  neue  durch  ihre  resp« 
Buchhandlungen  zu  ihrem  Privatgebrauche  von  uns  unent-r 
geldlich  abfordern  zu  lalTen. 

Hemmerde  u.  Schiifetachkej   " 
Buchhändler  in  Halle. 


Das   Botanische  Lexicon  betreffend.    ; 

Von  D  i.e  tri ch ' s ,  Professor  der  Botanik »  vollstättdi'^ 
gern  Lexicon  der  Gärtnerei  und  Botanik^  erscheint  binnea 
einigen  Wochen  der  zweite  Band  neu  verbessert  gedruckt'i 
und  zugleich  wird  der  zehnte  oder  letzte  Nachtrag  fertig. 
Wer  nun  noch  den  Pränumerationspreis  von  diesem  klassi« 
sehen  und  einzig  vollständigen  Werke  über  Gärtnerei  und 
Botanik  benutzen  will,  —  4.5  Rthln  für  das  Ganze,  od^ 
A3^-  B.thlr.  für  die  Nachträge  allein,  •—  würde  wohl  tbun> 
sich  bald  zu  melden,  entweder  bei  uns,  oder  in  jeder  andern 
guten  Buchhandlung.    Der  Ladenpreis  Wird  6oB.thlr.  teyn.  < 

Gebrüder  G  ädiche 
in  Berlin. 


mf 


Im  VeHage  der  1,  G.  Calve^tchenBachiumdlinig  in  Prtg 
ift    ertchieuen    und  in  allen    soliden   Buchhandlungen 

Deutschlands  su  bekommen : 

Theoretische 

M      e      Ä      i      z       i       n 

für 

Wundarzt  0^ 
als  Leitfaden  zu  Vorlesungen  entworfen 

von 

Franz  Wilibald  Nushard, 

DoQtor  der  Medizin  und  Chirurgie  k.  k.  öffenlL  ord.  Profes-* 
sor  der  theoretischen  Medizin  für  Wundärzte  an  der  Uni* 
versität  zu  Pragi  Imd  Inhaber  der  goldenen  Civil- Ehren* 

und  Verdienstmedaille« 

Zweiter  Th  e  i  L 

Auch  unter  dem  Titel: 

Grundzüge  der  allgemeinen  Therapie,  Arzneimit- 
tellehre ,  Krankendiätetik  und  Receptirkunde 

für 

Wundärzte. 

gr.  8*  Pragf  1884,  stark  26|  Bogen  ^  Preis  s  Rihlr, 
Die  doppelte,    lobenswerthe  Tendenz  dieses  gewiis  icfar 
nützlichen  Weraes  macht  es  mit  vollem  Rechte  sehr  empf^ 
lungswerth ,   indem  der  als  praktischer  Arzt  und  Operatcax 
rühmlichst  bekannte  Herr  Verfasser  sich  einerseits  bemühte, 
die  Grundzüge  der  allgemeinen  Therapie ,  Arzneimittellehre, 
Krankendiätetik    und  Receptirkunde  aurz ,    gründlich,  auf 
eine    den  Fähigkeiten  der  Schüler  angemessene  ,     und  dem 
Xiehrzweeke  der  theoretischen  Medizin  für  Wundärzte  vi 
vaterländischen   Lehranstalten  entfprechende   Weise  ahw- 
handeln,    und  dadurch  einem  längst  gefühlten  Bedürfnine 
für  Lehrer  und  Schüler  abzuhelfen  —  so  wie  dieses  Weik 
anderseits   durch    seinen   innern  Gehalt  und  aufgetteUtea 
Grtmdsätze  sich  vorzüglich  auch  für  praktische  Aerzte  nnd 
Wundärzte  auf  dem  Lande  defshalb  eignet ,  weil  die  meistea 
der  bereits   erschienenen  Werke  dieser  Gegenstftnde,  trotz 
Ihrer  innern   Vorzüge,    viel  zu  weitläufig  und  kostspielig, 
•der  in  lateinischee  Sprache  abgefafst  sind,    andere  wieder 
unsere  vaterländische    Pharmacopoe  zu  wenig  berücksichti- 
gen ,  oder  in  Bezug  der  ausgesprochenen  Ansichten  und  noch 
unerprobten    Neuerungen,     wodurch   Wundärzte    in  ihrem 
ärztlichen  Wirken  so  leicht  von  dem  Wege  der  Einfachheft 
und  Erfahrung  abgelenkt  werden ,  minder ^empfehlungsweith 
und  nutzenbringend  seyn  dürften. 

Der  erste  Theil ,  welcher  die  Physiologie ,  Pathologie 
und  Hygiene  enthalten  wird  ,  erscheint  noch  im  Laufe  dieses 
Jahres.  I^riick  und  Papier ,  so  wie  der  sehr  {billige  Preis, 
wird  dieses  Buch  gewils  auch  empfehlen. 


B6i'  1  6.  IDrfefjier  üBd  d^iM^,  in^MarBui^'tin^  naäute- 
hende  empfehlungswerthe  medizihisehe  Büther  erschienen 
'  und  dtirch  alle  Buchhandlnngen  zu  haben :  ^ 


'  « 


Bagliyiy  G.,  de  praxi  medica.  ed*  nova^  prfief,  .es| 
£.  Baidinger.  8  waj.     i  Rthlr.  oder  i  Fl. 50  Xr. 

-  r 

Bartels,  D;  £.  D«  A. ,  pathologische  Untersuchungei^ 
ir.  Bd.  gr.  8.     1  Rthlr.  oder  i  Fl.  48 ^r. 

Bauer,  W.  F. ,  über  den  Einflufs  der  äufsem  Wärme  und 
Kälte  auf  den  lebenden  menschlichen  Körper  ^  gekrönte 
Preisscbrift.     gr.  8*  804*  i*  Gr.  oder  54  ^Xr. 

Bergius,  V.  J. ,  von  dem  Nutzen  der  kalten  Bäder.  Neue 
Ausgabe  mit  Vorrede  von  Baidinger. .  gr,  8*  798« 
i6  Gr.  oder  x  Fl. 

Busch,  D.  D.,  Beschreibung  zweier  merkwürdigen  mensch«- 
liehen  Mifsgeburten ,  nebst  andern  Beobachtungen  aua 
der  praktischen.  Entbindungskunst,  m.  5  K.  gr.  4.  805» 
i  Rthlr.  oder  i  Fl.  48  Kr. 

Conradi's,  D.  J.  W.  J. ,  Abhandlung  von  den  Hämorrhoi- 
den, gr.  8.  804.     1  Rthlr.  oder  1  Fl.  30  Xr. 

•*-  Pneumonie  und  Pleuritis ,  in  nosolog.  imd  therapeuti- 
scher Hinsicht,  gr,  8*  803.    1  Rthlr,  oder  1  Fl.  50  Xr. 

•—  Grundrifs  der  medizinischen  Encyclopädie  und  Me<" 
thodologie.    gr.  8*  815*    18  Gr.  oder  1  Fl.  12  Xr. 

— >  Grundrifs  der  allgemeinen  und  besondem  Patholo- 
gie und  Therapie.  2  Thle  in  3  Bdn,  gr.  8«  1819  ~-* 
1822.     10  Rthlr.  oder  iß  Fl.  '        , 

Gramer,  J.  C,  enumerätio  plautarum,  quae  in  systemate 
Linnaei  classes  et  ordines  non  obtinent.  8*  niaj.  803« 
1  Rthlr.  oder  i  Fl.  48  Xr. 

Dispensatorium  Hassiacum  cuni  additamentis  Fideritf. 
8  maj.  808-    1  Rthlr.  20  Gr.  oder  3  Fl.  21  Xr. 

Dasselbe  deutsch,  übersetzt  vom 'Dr.  Elias,  gt.  8t  807« 
1  Rthlr.  8  Gr.  oder  2  FL  24  Xr. 

Fleis  ch,  D.  G.  ä. ,  Tersnch  einer  Anleitung  Arzneien  zu 
verordnen,  nebst  einem  Fragment  über  Apotheker- Visi- 
tationen ,  für  angehende  Aerzte  und  Physiker,  gr,  8i  8oi* 
12  Gr.  oder  54  Xr, 

Grandidier,  D.E.,  Repertorium  über  die  kurhessischen 
Medizinalgesetze,  gr.  8.    20  Gr.  oder  1  Fl.  20  Xr. 

Herold's,  D,  M.,  Entwickelungsgeschichte  der Schmetter*^ 
linge,  physiologisch  und  anatomisch  bearbeitet,  mit 
35  kupf.  4.  Velin -Papier  8  Rthlr.  od.  14  Fl,  24  Xr, 

L  a  n  g  s  d  o  r  f ,  L.  G. ,  physisch  •^.  mathematische  Abhandlung 
über  Gegenstände  der  Wärmelehre,  m.  i  Kupf,  8.  796. 
i  Rthlr.  oder  i  Fl. '48  Kr. 

Michaelis,   G.  F.,  vom  Steinschnitt.  m.K.  gr.  4.  1  Rthlr, 

oder  1  Fl.  48  Xr. 
Mo mb erger,    K.  P.  K. ,  die  Gasarten,  zur  Erleichterung 

ihrer  Kenntnifs ,  für  angehende  Chemiker  und  Pharma« 


Miftta;  .mit  t  Tonredc  and  Änmork.  tos  B;.  P,  Wuv- 
icr.  gr»  8>  810.    tft  Gr.  oder  54  Xr. 

V«  Mona,  Gmndsfttie  der  Elektrieität*  Aue  li.  Pn.  und  mit 
Anmerk.  von  D.  P«  Wurxer.  8*    14  Gr.  od«  1  FL  5  2r. 

Mönch,  C«,  metKodus  plaotamm  Horti  botanici  et  agri 
Marburgensis.  a  Vol.  8  maj.  7^ — 80s.     5  Rthlr. 

Müller,  D.  J.  y.»  praktisclief  Handbucli  der  Galanterie- 
Krankheiten,  für  Aerzte  und  Wundärzte,  mit  den  nothi- 
gen  Recepten«  a.  Aufl.  gr.  8*  8oo.  1  RÜür.  4^  Gr.  oder 
1  Fl.  43  Xr, 

Kicherand,  M.,  über  medizinische  Volksir rthümer.  Aas 
d.  Franz.  gr.  8*  ßn*     12  Gr.  oder  54  Xr. 

Ri»telhueber,  Versuch  über  den  Militär  -  HospitaldietJst, 
nebst  einem  Entwurf  zu  einem  Militär-  Hospital  -  Regle- 
ment mit  Schema*!  und  Modellen,  gr.  8*  »  Rthlr«  oder 
5  FI.  36  Xt. 

Stein,  G.W. ,  kleine  Werke  zur  praktischen  Geburtsholfe. 
m.  K.  gr.  8.  798.    2  Rthlr.  8  Gr.  oder  5  PI.  50  Kr. 

*—  nachgelassene  geburtshülfliche  Wahmehmungen.  sBde. 
gr.  8.  807.    5  Rhlr.  oder  5  FL  30  Xr. 

T.  Stiprian,  A.  L. ,  Welches  sind  die  Ursachen  der  FänI- 
m£i  in  vegetabilischen  und  thierischen  Substanzen.  8* 
800.     X2  Gr.  oder  45  Xr. 

Voigt el,  F.  W.  y  Bruchstücke  aus  der  Zeichenlehre  der 
Entbindungskunst,  m.  6  Kupf.  gr.  8*  799«  ao  Gr.  oder 
i   Fl.  15  Xr. 

Werner,  F.  G.,  Aetiolngie.  8.  792«  i  Rthlr.  od.  iF1.5oXr. 

Wigand,  F.  L.  9  historia  fontium  medicarum  WildungeB« 
sium.  8  niaj.  803,     18  Gr.  oder  1  FU  it  Xr. 

Wurxer,  D.  F. ,  physikalisch  -  chemische  Beschreibung  der 
Schwefelquellen  zu  Nenndori^  mit  K\;pf ,  u.  Ch«  8.  S^S« 
1  Rthlr.  16  Gr.  oder  5  FL 


Den  Besitzern  des  deutschen  Getverhi* 
fKeundesy  herausgegeben  von  K.  IV.  G,  Käst" 
ner,  zeigen  wir  an,  dafs  ein  Supplementhefter- 
Schienen  ist,  enthaltend  das  Register  zum  ersten 
bis  vierten  Bande ;  es  kostet  8  Gr.  und  ist  in  alleo 
Buchhandlungen  zu  haben. 

Hemmerde  und  ScJiwetschie^ 
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PiSHurn  un  \nhiiUuuc  ta Mktiitn litrti.  AtnL*' 

n  ^^  Mfttit  e^HlcMt-AmithXiilf  4*9.    WdlBrpenii«- 
■1«]'  kulU'hen,  Cndca  eltfctri*tthe  SbBouiBgni  £Uli  *iraj(. 


atkitMg  »inigtr  aii/ufgrn  Krnhiiiuinstit-,  dti  in  d*m- 
Vtrhalim  4tr  ^«t^ntUnt  *m  SthVmhck  hai^ehiti 
KtitJ*n   *{nd,     : hr'--<'-'-maHw    •(.     rttthtim. 

Die  QweUcn    hii  .  1  Jin  ZwiM:lie'iliild>W- 

L'ehci^chi  il»c  g(Dgnii«U«t.-h«it  V«rfiUini»«ii  im  Sobüae- 
cbff  Qiiellciucvier  tgo.  Ädfcrn  QucUat  4;».  Abtn»- 
ng  rinei  nvue»  Qiuaoeui  «99.  djp  Lncli«lnuift$iiii  dali-d 
d  dJa  B«iib«Ehtiiiigrn ,  wrlcbo  brj  ipBEcm  tcilTliiliohtn 
idiUiTUDgcn  puntelit  wiirdou,  werden  en4Ul  4;«,  Vif~ 
■leruPB"»  ^**  J«0tMi  In  ^luliutlvcc  B^UotaUHf  j 
rrkwünü^»  au  allnia  Vorlicif  nlirniion  iiFnornihEnd 
nntUU,  dab  Quellet  ron  TenBiucila»Qm  Gclialie  (wi 
tdt  VciHndunjitlMiiIlv  die  Vcnntuihunf  dsnoOicii  )w> 
^d(M  BMi  dir  3p«niiuRf  fcBDlndart  wird  ,  Jii  dar  IJB  tu 
iindni'  <t>!>-ii  -^5)  naub  Abtciidiinuif  luebea,  lUn  ia 
'rii  liTcJichVodcnlirit  wi^rr  niitiubilali 
■ .  WidMiiirfiea  d«  SchCnolioEhnQiitK 
<  g  atfinbitHT  Unonaiinitiiitioii  uuiai  «ln- 
du,  «ioli  üi  abamücäcT  lltiuiiifat  ui'i  G(u>e6||rw)c)il  ty 
tua ,  inU  i!!ialf olun  I'.nobeüinaf|«n  tnifttnttiHagciuUt 
i  d«n  Sauion  In  Dün(nA<*j>4<!r.      »bin   lo  In  JT^ltm  (^. 

StV/»''*  ""''■*'''='• +7'-  ^«ti  M  t««hnücli  «lb*mm 
r,  w»lMn  «rüde  WoUcT  von  liedeiMvndvt  SHirk«  ni  fcc 
niblBnliat,  da*  Niadctunhtu  nit  flahrlAdi«»  uaem- 
httäif!  voRutiaben  tind  übai  äU  FMg«,    «fe  SkUqiwJI«« 

rtSldnMU  ikt«ACnpniiipieid«nhiii  jyj,  ^ 


Lille   nudi  ri.il(jJUiuai::c  VutinAUIft^j 


■.*r.  illM.)».«J— Joe. 
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